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INHALT DES VIL JAHRGANGES. 


l. Im Jahre 1857 gehaltene Vorträge: 


1. Die nikobarischen Inseln in naturhistorischer, ethnographischer 
und klimatologischer Beziehung, von Dr. Joh. Palacky, nebst 
Schilderung und Vorzeigung einiger Pflanzen, durch Herrn Em. 
Purkyne. 

2. Ueber einige neue Mineralvorkommnisse, von Hrn. Prof. Dr. A, Reuss. 

3. Einiges über das Arsen in naturhistorischer und toxicologischer 
Beziehung, von Dr. Rob. Schwarz. 

4. Bericht über Jordan’s Schrift über den Ursprung der Varietäten der 
Obstbäume, von Herrn P, M. Opiz, 

5. Ueber die Zinnstockwerke in Schlaggenwald, von Herrn C, v. 
Nowicki. 

6. Die verschiedenen Arten der Fortpflanzung der Insecten, von Herrn 
Prof. Dr. Fr. Nickerl. 

7. Besprechung des Barth’schen grossen Reisewerkes, I. Band, von 
Dr. Palacky. 

8. Ueber Blattflächengrösse im Verhältniss zu einigen morphologischen 
Erscheinungen, von Herrn Dr. J. Sachs. 

9. Einige kleinere geognostische Mittheilungen, von Hrn. C,v. Nowicki. 

10. Ueber ein böhmisches Vorkommen von tellurischem Eisen, von 
Herrn Prof. Reuss. 

11. Eine muthmasslich neue Trapa, von Herrn Opiz. 

12. Ueber die Ursachen der Lichtwendungen der Pflanzen, von Herrn 
J. Sachs. 

13. Ein neues Vorkommen des Schererschen Neoliths, von Herrn Prof. 
Dr. Reuss. 

14. Ueber die Oberhäuserschen Mikroskope, von Herrn Prof, V. Pierre. 

15. Beitrag zur Trilobitenkunde, von Dr. Weitenweber, 

. 16. Ueber einige parasitische Pflanzen, von Herrn J. Bayer aus Wien, 

17. Einige kleinere botanische Mittheilungen, von Freiherrn Prof. von 
Leonhardi. 

18, Ueber die Flora der ehemaligen k. k, Domäne Podebrad, von Opiz. 

19. Ueber den seltenen Schmetterling Euprepia flavia, von Herrn Prof. 
Nickerl. 

- 20. Ueber den Bombyx Ricini, von Prof, Dr, Nickerl. 

21, Ueber einen neuen Apparat zur Erläuterung der Foucault’schen Pen- 
delversuche, von Prof. V. Pierre. 

22. Einige Untersuchungen über die innere Structur der Krebsschalen, 
von Hro. Prof, Reuss. 
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23. Die geognostischen Verhältoisse des Rakonitzer Beckens, von Hrn. 
Prof. Reuss. 
24. Ueber.die Niveauverhältnisse von Suez, von Hro, Prof. C. Koristka. 


11. Wissensckaftliche Mittheilungen. 


Neue Mineralvorkommnisse, von Prof. Dr. A. E. Reuss. $. 2. 86. 

Systematisches Verzeichniss der böhmischen Trilobiten, welche sich in 
der Sammlung des Herrn Landesprälaten Dr. Zeidler im k, Stifte 
Strahow vorfinden, von Dr. W. R. Weitenweber $, 5. 42. 

Zur Landeskunde Mährens, von Dr. Wankel in Blansko. S. 19. 

XXXIX. Jahresbericht über die Pflanzentauschanstait des Herrn P. M. 
Opiz. S. 20. 

Beschreibungen einiger neuer Pilze, von J. Peyl in Katin, (Mit 2 Taf. 
Abbild.) S. 26. 66. 

Potentillopsis, eine neue Pflanzengattung, von Rh. M. Opiz. S. 30. 

Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen, von L, Kirchner. 
(Mit 1 Taf. Abbild.) S. 30. 49. 69. 121. 165. 180. 213. 228. 242, 

Naturhistorische Notizen über die Ofner Umgegend, von E. Urban $. 44. 

Ueber die normalen und abnormen Gesteine des Silurgebirges von Mit- 
telböhmen, von C. Feistmantel. $. 56. 96. 139. 203. 

Notiz über einige waldverderbende Raupen in Schlesien, von J. v. Pan- 
newitz,. S. 79. | 

Ueber Leonhardia, einen neuen Pflanzengattungsnamen, von Opiz. S. 88. 

Die verschiedenen Arten der Fortpflanzung der Insekten, von Prof. Dr. 
Nickerl. S. 91. 114. 

Lichenologische Nachlräge zu meinem Seznam u, s. W., von Opiz. 
Ss. 100. 207, 251. 

Das Vorkommen des Zinnsteins bei Schlaggenwald und Schönfeld, von 
C. von Nowicki. S, 106. 

Notiz über den Zustand der Botanik in Böhmen, von L. Ritter von 
Heufler. S. 113. 

Mineralogische Notizen aus Böhmen, von Prof. Dr. Reuss. S. 130. 

Ueber die Bildungsweise der Verdickungsschichten der Zelle, von A. 
G. Cantani. S. 132. 

Beitrag zur Geschichte der Irrlichter, von P. M. Opiz. 137. 

Die neuen Entdeckungen in Afrika: I. Hurrur, von Dr. J. Palacky. 
Ss. 145. 173. 

Ueber die Ursachen der Lichtwendungen der Pflanzen, von Dr. J. 
Sachs. $. 154. 

Die Schmarozer unserer Georginen, von Opiz. S. 164. 

Zur Trilobitenkunde, von Dr. W. R. Weitenweber. S. 177. 

Ein besonderer Fall von Verwachsung zweier Fichten, von A. @) Can- 
van. S..190. 

Ueber die Tilia cucullata Jacq. in Goldenkron, von Prof Jechl. S. 192. 

Die Siechperiode der Birken in den Kundraticer Waldungen nächst 
Prag, von Dr. Amerling. $S. 198. 


II 


Beitrag zur Kenntniss der Irrlichter, von A. Kirchner. $. 210. 

Die von E. K. Kane in Grönland gesammelten Pflanzen, von Dr, Wei- 
tenweber. S. 219. 

Ueber die Bildung der Tüpfel und Tüpfelräume, von A. G. Cantani. 
S. 223. 247. 

Weitenwebera, eine neue Flechtengattung, von P. M. Opiz. S. 235. 

Betrachtungen über die Pappelcultur, von Jos. Fritsch. S. 236, 


II, Miscellen. 


Aufforderung wegen böbmischen Lichenen, von Opiz. S. 22. 

Inhalt der Acta Societatis Upsaliensis. S. 24, 

Meteorstein auf Oesel. S. 23. 

Inhalt der Memorias de sociedad de Madrid. Tom. li. IV. S. 39, 

Zur Gattung Mentha, von Opiz. S. 40. 

Ueber das Buch ; Die gesammten Naturwissenschaften u. s. w. S. 61. 

Mittel gegen Kohlfliegen und Kohlraupen. $. 62. 

Kohle und Diamant. S. 64. 

Ueber Cycas revoluta. $S. 64. 

Nachricht vom Botaniker Dr. Maly. S. 81. 

Entomologisches Herbarium. S. 83. 

Die Agarici in der Umgegend von Pürglitz, von Gintl. S. 84. 

Ueber Alopecuropsis, von Opiz. S. 84. 

Conydrin im Conium maculatum. S. 103. 

Milchsaftführende Organe im Alisma Plantago. S, 103. 

Ueber mikroskopische Präparate. S. 103, 

Inhalt der Nouveaux Memoires etc. de Moscou. Tom. X. S. 104. 

Ueber Cornalia’s Schrift: Monografia del Bombice del Gelso. S. 127. 

Peziza Kirchneri, von Opiz. S. 128. 

Weibliche Exemplare von Populus dilatata Pers. 128. 

Zum Coleanthus subtilis Seidl. $S, 150. 

Ueber Candeze’s Abhandlung: Monographie des Elaterides. S. 151. 

Versammlung der Naturforscher und Aerzte in Bonn. S. 151. 

Aufforderung wegen böhmischen Mäusen und Fledermäusen. S. 151. 

Ein Ausspruch R. Wagner’s,. S, 151. 

Preisaufgube der kais. Academie der Wiss. in Wien. S. 170. 

Ueber Claviceps perpureus, S, 171. 

Ob eine Cuscuta auf Kartoffelpflanzen ? S. 171. 

Ueber den ersten Benenner bei Pflanzen-Varietäten S. 172. 

Vorkommen der Orobanche ramosa, von J, Bayer. S. 194. 

Notiz über Cosmarium stellatum. S. 195. 

Ueber die Arten der Gattung Trapa, von Opiz. S. 195. 

Kerner’s galvanische Versuche mit Pflanzen. S. 196. 

Ueber: Hertzer’s naturwissenschaftl. Beiträge zur Kenntniss des 
Harzgebirges. S. 196. 

Ueber Wenzig’s und Krejti’s: die Umgebungen Prags u. s, w. S. 215. 

Ueber das Jahrbuch: Kalender der Natur. S, 215. 

Wirtgen’s Flora der preuss. Rheinprovinz u. s. w. v,Opiz. 8,215. 


IV 


Notiz über Barrande’s Aufsatz : Einige neue Petrefacten u. s. w. 
S. 238. 

Ein lebender Zitterwels in Berlin. S. 239. 

Pagenstecher’s Vortrag über Milben. S. 239. 

Heilmittel bei Obstbäumen, von Cochlovius, $. 239. 

Botanische Berichtigung. S. 239. 

Mittel gegen den Reif, von Jobard-Bussy. S. 239, 

Ein mumifieirtes Kalb, von Weitenweber. S. 240. 

Zur Structur des Badeschwammes, $. 240. 

Ueber Stika’s Flora von Brüx, von Opiz. $. 250. 

Ueber das Buch: Die gesammten Naturwissenschaften u. s. w. I, Band. 

Societe des secours des Amis des sciences. $. 255. 

Das Erlöschen der Schallschwingungen in heterogenen Flüssigkeiten. S. 255. 

Aufforderung wegen böhmischen Amphibien, von Palacky. S. 256, 

Desiderate der O piz’schen Pflanzentauschanstalt. S. 24, 40 64. 84. 
104. 128, 152. 172. 216. 240. 256. h 


IV. Vereinsangelegenheiten: 


Personalien : Fr. Graf von Berchtold. S. 127. — Prof. Burmeister. S. 195. — 
E. Süss. S. 254. — 0. Schmidt, S. 254. 

Todesfälle: Gravenhorst. S. 23. — Dumont. S. 61. — Heckel, S. 61. — 
Jean de Carro. S. 61. — Kane. S, 83. — S. Boes. S. 106. — Fi- 
cinus, S. 172. — Kastner, S. 172. — D’Orbigay. S. 214. — Nau- 
mann. $S. 214. — Lichtenstein. $. 214. — Schweigger. S. 215. — 
Wilhelmine Fritsch, S. 215. — Preissler, S. 240. 

Einladung zur Pränumeration S, 217. 

Sitzungsprotokolle. S. 1. 25. 41. 65. 85. 105. 129: 153, 197. 218. 241, 

Vereinsdirectorium für 1857. S. 1. 

Neue Mitglieder: S. 25. 42. 65. 218. 256. 
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Vereinsangelegenheiten. 


Versammlung am 5. Januar 1857. 


— 


. Verlesung des Protokolls vom 12. Decemb, vor. Jahrs. 

. Mittheilung zweier Dankschreiben für die‘ Ernennung zu Vereins- 
Mitgliedern, von den Herren Gymnas.-Professoren Pazout und 
Kopetzky in Pisek. 

3. Der Vereinssecrelär Weitenweber verliest den Bericht über den 
Personal-und Kassastand d. V. am Ende des Militärjahres 1856. 

4. An die Bibliothek waren eingegangen: 

a. Berichte über die Verhandl. der Ges. für Naturwiss, zu Frei- 
burg. Nro. 14 und 15. — b. Vom Herrn P. M.Opiz: Wickström’s 
Jahresbericht der kön. schwed. Acad. der Wiss. über die Botanik im 
J. 1831, übersetzt von Beilschmied. 

. Vortrag der H. H. Eman. Purkyn& und Dr, Joh. Palacky über 
die nikobarischen Inseln in naturhistorischer und klimatologischer 
Beziehung, wobei auch mehrere der dort einheimischen Pflanzen 
vorgezeigt wurden. 

6. Die hierauf stattfindende Neuwahl des Vereins-Direetoriums für 1857 

hatte folgendes Resultat: 

Präses: Hr. Prof. Dr. Aug. Em. Reuss. 

Vicepräses: Hr. Prof. Carl! Koristka. 

Secretär und Redacteur: Dr. Wilh. Rud. Weitenweber. 

Ausschussmitglieder: Die H. H. Dr. Johann Ott (zugleich Kassier), 
Prof. Dr. F. Nickerl, Prof, Proc, Dworsky und Buchhändler 
Friedr. Tempsky. 

Custoden: Hr, Dr. W. Petters (für Mineralogie), P. M. Opiz 
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(für Botanik), Dr. Jos. Illem (für Zoologie) und Hr.Joh. Smita 


(für die Bibl.) 
Actuar: Hr. Dr. A. Prokop. 


’ 


Im Jahre 1856 sind als ausserordentl. Beiträge der Vereinskasse zu- 
gekommen: 

Vom Hr. Dr. Flor. Staschek in Leitomisch . . . . 521.—cM 

32% ni EEDL SChaBer an FEAT. . > ein. 2.0.08 Alena 

»  » Appel.-Rath v. Nechai in Lemberg . . . 5, — u.» 


Zusammen 13. 38kr. C.M. 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Neue Mineralvorkommnisse in Böhmen. 
Von Prof. Dr, A. E. Reuss. 


1) Hr. Emil Porth entdeckte im Melaphyr von Straänuic zwischen 
Perimov und Kundratitz bei Starkenbach ein eigenthümliches Quarzvorkommen, 
welches jenes von St. Benigna, das schon früher beschrieben wurde, gleich- 
sam im grösseren Massstabe wiederholt. Nur ist es dort theils rother 
theils gelber Eisenkiesel, hier aber rein weisser, nur an den Kanten durch- 
scheinender gemeiner Quarz, der den Gegenstand der Beobachtung bildet. 
Letzterer setzt eine ziemlich mächtige und ausgedehnte unregelmässige Lage 
zwischen zwei Melaphyrbänken zusammen, welche aus knolligen Massen, 
mitunter von 1—2’ im Durchmesser besteht. Sie sind aus lauter dicht an 
einander liegenden und daher polygonen '/; — ?°/, Zoll grossen kugeligen 
Körnern gebildet, die meist nicht sehr fesi zusammenhängen, sondern sich 
ohne grosse Anstrengung von einander trennen lassen. Im Innern zeigen sie 
durchgehends eine. auseinander laufend stenglige Structur. Vom Mittelpuncte 
aus strahlen kurze, aber ziemlich dicke, nach aussen hin dicker werdende 
daher keilförmige Stengel nach allen Seiten der Peripherie; hängen aber in 
der Regel nicht besonders fest zusammen. Mitunter befinden sich im Innern 
der Quarzknollen grössere oder kleinere Höhiungen, in denen jeder der Quarz- 
stengel in eine sechsseitig- pyramidale Zuspitzung endigt. Von anderen mi- 
neralischen Beimengungen konnte ich an dem Quarze nichts wahrnehmen. 

2) Schon’ seit längerer Zeit sind verschiedene Manganerze in dem Roth- 
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liegenden anderer Läuder bekannt. In der neuesten Zeit haben sie sich auch 
- im Rothliegenden des nordöstlichen Böhmens gefunden, aber nirgend in solcher 
Menge, dass sie eine technische Benützung gestatten. Ueberall kommen sie 
‚darin nur in vereinzelten Nestern vor, oder sie durchsetzen die Felsart in 
dünnen Adern und Schsüren. Das letztere findet bei einem Feldspathhltigen 
nicht sehr feinkörnigen rothen Sandstein in der Umgebung von Nachod statt, 
dessen Klüfte von kleintraubigem, krummschalig zusammengesetztiem braun- 
schwarzem Psilomelan überzogen werden. Die einzelnen Schalen liegen oft 
nicht dicht auf einander, sondern sind brückenartig über ‚einander gespannt, 
Auf ganz ähnliche Weise erfüllt Psilomelan enge Spalten im rothen, Sand- 
steine in SW. von Hronov. Nesterweise vertheilt findet sich dagegen Psi- 
lomelan mit fasrig-körnigem Pyrolusit im rotheu Sandstein zwischen Pausnitz 
E und Trautenau, wo er von den Töpfern aufgesucht und benützt wird. 
| 3) Kupferlasure und Malachit sind in den verschiedenen Gliedern der 
- mittleren Abtheilung des Rothliegenden im nordöstlichen Böhmen und zwischen 
Böhmischbrod und Schwarzkosteletz, sehr verbreitet. Man findet sie sowohl 
im rothen Sandstein und Couglomerat, als auch im Kalkstein und bituminösen 
Mergelschiefer, ja selbst stellenweise im Schieferletten und im Melaphyr. Doch 
sind diese Kupfererze nicht blos auf das Rothliegende beschränkt; sie kom- 
men», wiewohl viel seltener und uur in geringer Menge, auch in der Steinkoh- 
lenformation des Nordostens von Böhmen vor. Mittelst eines Bohrversuches 
hat man bei Radowenz 18 Klaftern unterhalb des tiefsten Kohlenllötzes des 
dortigen Flötzzuges ein nur 24” mächtiges Fiötz erreicht, dessen Kohle nach 
‚allen Richtungen von dünnen Häutchen erdigen Malachites durchzogen wird. 
Sie füllen die engen Klüfte der Kohle aus, gerade so wie wir es bei den 
schwachen Kohlenschnüren, die das Rothliegende durchsetzen, zu sehen ge- 
- wohnt sind. Ganz auf älınliche Weise begleitet die Kohlenflötze des flachen 


| Schwadowitzer Flötzzuges ein solches schwaches malachilführendes Flötz. 
y 


f 
- 


4) Die Steinkohle von Kladno wird stellenweise von Drusen kleiner 
7 


"Kalkspathrhomboeder durchzogen, auf welchen vereinzelte bis 3 grosse 


_ Pyritkrystalle sitzen, theils treppenförmige Hexaeder, theils Combinationen der 
- Pentagonaldodekaeders mit dem Würfel, — Auf der Rokert’schen Zeche bei 
Rappitz sind dagegen nicht selten bis 1” grosse einzelne oder gruppirte 
_ Pentagonaldodekaeder oder Combinationen desselben mit dem Oktaeder, oder 

mit diesem -und dem Würfel, in der Kohle eingewachsen. 

5) Herr Wala, d. Z. k. k. Bergmeister in Sct, Benigna, theilte mir 

vor längerer Zeit ein fossiles Erdharz mit, welches bei Brandeisl !/, — 2'/,‘ 

_ dicke Lager zwischen den Schichten der dortigen Brauukohle bildet. Es ist 
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schwärzlichbraun, im gepulverten Zustande gelbbraun, von, schwachem Demant- 
glanz, in feinen Splitter mit hyacinthrother Farbe durchscheinend. Sein spe- 
cifisches Gewicht beträgt 1.481. Die Härte beiläufig 2.5. Obwohl es spröde 
ist, so lässt es sich doch schwer pulvern, indem beim Versuche sich kleine 
Bruchstücke erst platt drücken. Am Kerzenlichte schmilzt es zuerst unter 
starkem Aufblähen und verbrennt dann mit gelben russenden Flammen und 
starkem harzigem Geruche zu einer schaumigen Kohle, die sich nur schwer 
einäschern lässt. Es enthält bei gleichem Kohlenstoff- und Wasserstoffgehalte 
nur halb soviel Sauerstoff, als der schon früher beschriebene Melanchym aus 
der Braunkohle von Zweilelsreuth und Strakonitz. Die nähere Beschreibung, 
so wie die Resultate der im Laboratorium des Hrn. Prof, Dr. Rochleder 
vorgenommenen chemischen Untersuchung findet man in den Sitzungsberichten 
der kais. Akademie der Wissenschaften (1856. Bd. 21. Juliheft). Durch seine 
physikalischen sowohl als chemischen Charaktere unterscheidet es sich we- 
‘sentlich von den anderen bisher beschriebenen fossilen Harzen, muss also für 
eine besondere Species angesehen werden, der ich von ihrem Vorkommen 
in der Steinkohle den Namen: „Anthracoxen* beilegte, — In der jüng- 
sten Zeit wurde derselbe von mir auch in der Steinkohle des Berthold- 
schachtes bei Schatzlar aufgefunden, 

6) In der neueren Zeit sind auf den Pribramer Gängen sehr schöne kry- 
stallisirtte Abänderungen des Pyrrhosiderites (Nadeleisenerzes) vorgeköm- 
men, Zwei Stücke verdanke ich der gütigen Mittheilung des Hrn. Gubernial- 
rathes v. Lill in Pfibram. Das eine derselben stammt aus der Annagrube 
vom Wenzler Gange 18. Lauf und trägt auf krystallisirttem Quarz mit einge- 
sprengtem feinkörnigem Pyrrhosiderit büschelförmig gehäufte, breit nadelför- 
mige Krystalle des letztern Minerales von der Form; 

P. Pr. Pr. Po, (Pf oo)%. Prfo, 

Das zweite Exemplar zeigt ebenfalls nadelförmige Krystalle von der Form: 
.P. 1). Pr. P--oo. (P-+ 0)? Pr+-co auf klein krystallisirttem Quarz 
mit derbem Pyrrhosiderit und kleintraubigem rölhlichweissem Braunspath, 
welcher einen geringen Mangangehalt wahrnehmen lässt. Es kommt von der Drkol- 
nower Grube, vom Seföiner Gang am Kaiserstollen. 

In der Krystallform stimmen beide vollkommen überein mit den schönen 
Krystallen von Lostwithiel in Cornwall. 

7) Bisher waren aus dem böhmischen Granite keine so ausgezeichneten 
Feldspathkrystalle bekannt gewesen, wie wir selbe von Hirschberg 
in Schlesien kennen. In der neuesten Zeit haben sich dergleichen ebenfalls 
in der Umgegend von Reichenberg in sparsamen Drusenräumen des Granites 
gefunden. Sie erreichen eine Grösse von 1—2'/, Zoll, sind von röthlicher 


b) 


- gelblichgrauer oder röthlichgrauer Farbe, undurchsichtig, aber sehr ebenflächig 
! una scharfkantig und zeigen’ die Combination: 
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Sie werden von ziemlich grossen, aber unregelmässig ausgebildeten Kry- 
- stallen rauchgrauen und schwarzgrauen Quarzes und vertical gestreiften Säu- 
len schwarzen- Turmalins ohne Erdfächen durchwachsen. Die Verwachsung 
des Orthoklases mit dem Quarze ist gewöhnlich eine regelmässige, so dass 


das Ganze einen Schriftgranit im grossen Masstabe darstellt. _ 
8) Bei Oberrochlitz kömmt in einem Lager körnigen Kalksteins ein dichter, 
i verschwindend- körniger Pyroxen in grosser Menge vor. Er bildetin dem- 
_ selben grosse, eine Mächtigkeit mitunter von 6—8’ erreichende Lenticular- 
 massen, ‘welche der Schichten des Kalksteins regelmässig eingelagert sind. 
Wenn man durch eine schwache Säure die dünnen Häutchen von Allophan, 
_ Kieselkupfer und Malachit, welche alle Klüfte überziehen, entfernt hat, erscheint 
das Mineral schneeweiss, Seine Härte beträgt 5.5 —6,0, das specifische Ge- 
wicht — 3,391. Die von Hrn. von Payr vorgenommene Analyse zeigte, dass 
seine chemische Zusammensetzung mit jener des rauhen Malakolithes von Fahlun 
in Schweden völlig übereinstimmt, nur dass sein Mangangehalt etwas grösser, 
der Eisengehalt dagegen kleiner ist. Es enthält nach des Herrn Emil Porth 
Mittheilungen Kupferglanz, Kupferkies, Buntkupfererz, Schwefelkies, Blende, 
- Malachit, Kieselkupfer, Malachit, Cerussit, Pyromorphit u. s. w. eingesprengt 
und stellt auf diese Weise das erste böhmische Beispiel der erzführenden 
Pyroxenmassen dar, wie sie besonders in den krystallinischen Gesteinen Schwe- 
_ dens, Norwegens u. s. w. so reichlich entwickelt vorkommen. 


nen Verzeichniss der böhmischen Trilobiten, welche sich 
der Sammlung des (pl. tit) Herrn Landesprälaten Dr. Hier. Jos. 
 Zeidler im k. Prämonstratenser-Stifte Strahow in Prag voränden- 


Mitgetheilt von Dr. W. R. Weitenweber, 


Bereits vor längerer Zeit habe ich mir im Interesse der Freunde der 
Geognosie und Paläontologie erlaubt, in einer vorlänfigen Notiz über die 
Sehenswürdigkeiten des königl. Prämonstratenser- Stiftes Strahow in Prag 
5. Lotos V. Jahrgang 1855, Novemb. S. m auf die AM SOHRENN werth- 


binnen wenigen Jahren zusammengebracht hat. Insbesondere wurde dort 


6 


unter den Petrefacten auch der sehr reichhaltigen, +weil mit Vorliebe gepfleg- 
ten, Sammlung von auschliesslich böhmischen d.i. vonin Böhmen aufgefundenen 
Trilobiten erwähnt, welche bekanntlich dem silurischen System unseres Vater- 
landes als Reste längstvergangener Jahrteusende zum grössten Theile so eigen- 
thümlich sind. Da mir nun seitdem durch die Freundlichkeit des ebenge- 
nannten Gönners der Naturwissenschaft die Gelegenheit gestattet war, letztere 
Sammlung dieser Denkmäler der vorweltlichen Fauna gemeinschaftlich mit 
meinem geehrten Freunde, dem Hrn. Gubernialrath J. Hawle zuöfteren Malen 
(theilweise auch mit den H. H. Angelin, Barrande, Kraft u A.) im 
Detail durchzugehen, so war ich auf diese Weise in die günstige Lage ver- 
setzt, ein bis zu Ende des Jahres 1856 reichendes Verzeichniss jener böh- 
mischen Trilobiten zusammenstellen zu können, ‚welches ich mit gütiger 
Genehmigung des hochw. Herrn Abtes in den folgenden Blättern veröffent- 
liche. Der Zweck des vorliegenden Aufsatzes ist demnach, einestheils dem 
entfernten Paläontologen einen einigermassen genügenden Ueberblick über das 
hier Aufbewahrte zu gewähren, anderentheils aber bei Besichtigung der Samm- 
lung selbst zum Führer zu dienen, einer Sammlung, die noch keineswegs 
abgeschlossen ist, sondern sich von Zeit zu Zeit wesentlicher Bereicherungen 
erfreut. Nebenbei kann diese Sammlung auch faelisch den Reichthum dar- 
thun, durch welchen Böhmen gerade an den genannten Petrefacten aus der 
Familie der Trilobiten (vergl, auch Barrande’s neueste Abhandlung: Paral- 
lele entre les depots Siluriens de Boh@me et de Scandinavie. Prague 1856) *) 
vor den meisten anderen Ländern Europas sich auszeichnet. 

Was die &eschichtlichen Verhältnisse der Trilobitenkunde in Böhmen über- 
haupt betrifft, deren Anfänge bis zu Fr. Zeno und dem Grafen Franz Kinsky 
ins J. 1770 zurück reichen; ferner in Bezug auf die darüber bestehende nicht 
unbedeutende Literatur, so können wir, an diesem Orte hievon gänzlich abse- 
hend, den sich für diesen Gegenstand näher Interessirenden auf das anerkannt 
classische Werk unseres berühmten Paläontologen J. Berrande: Systeme 
Silurien du centre de la Bohäme. Prague 1852 I. part. verweisen, wo man 
dieselbe mit besonderem Fleisse chronologisch zusammengestellt und mit 
grosser literarhistorischer Gründlichkeit besprochen findet. 

Die sich gegenwärtig im Ganzen auf beiläufig 14000 -15000 Stücke 
belaufende Sammlung ist in fünf grossen Kästen aufgestellt, deren jeder 
24—30 Schubläden enthält, Sollte den Männern vom Fache die eben ange- 
gebene Gesammtsumme der Exemplare mit Recht als eine übergrosse erschei- 


*) Im neuesten Bande der Abhandlungen der königl. böhmischen Gesellschaft 
der Wissenschaften V. Folge 9. Band, Prag 1856. 
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nen, indem bisher kaum 40 in Böhmen vorkommende Trilobiten-Gattungen 
bekannt sind, so wird man diess wohl dann erklärlich finden, wenn man den 
Umstand in Erwägung zieht, dass die Mehrzahl, der Species in einer sehr ‚ 
grossen Menge von Exemplaren in den mannigfaltigsten Entwickelungsstufen, 
von mehr oder weniger Vollständigkeit, in grösseren oder kleineren Frag- 
menten (wie selbe gewöhnlich aufgefunden zu werden pflegen) in der Samm- 
lung vorhanden sind ; während wir im Verzeichnisse selbst, bei den einzelnen 
Zahlenangaben vorzugsweise die, mitunter nur als grosse Seltenheit vorkom- 
menden, vollständigen Exemplare von ganzen Tlhieren hervorgehoben haben, 
ohne die übrigen minder vollständigen und fragmentarischen Stücke immer 
ziffermässig genau anzugeben ; ja bei nicht wenigen Exemplaren ist auch 
der dazu gehörige Gegendruck in der Sammlung vorhanden. { 
Da die Collection in der That nach dem System geordnet ist, welches 
Hr. Barrande in seinem obenerwähnten grossen Werke veröffentlicht hat. 
so werden auch wir in der vorliegenden Aufzählung der böhmischen Trilo- 
bitenarten jene Anordnung in Unterfamilien und Gattungen befolgen: 
I. Unterfamilie. 
I. Genus. Harpes Goldfuss. 
i. H. ungula Sternb. Unter den 74 hier vorhandenen Exemplaren sind 
20 grosse ganze und 28 kleinere, theilweise eingerollte ebenfalls. 
vollständige Thiere. 
2. H. vittatus Barr. 17 fragmentarische Exemplare. 
3. H. venulosus Corda. 38 ebensolche Exemplare. 
4. H. Montagnei Corda. 11 fragment. Exemplare; ganze Thiere wurden 
noch keine aufgefunden. 
5. H. reticulatus Corda. Von diesem seltenen Trilobiten sind 3 Expl.. 
worunter 1 vorzüglich schönes. 
6. H. crassifrons Barr. 3 fragmentarische Exemplare. 
7. H. Orbignyanus Barr. 2 Ex. dieser seltenen Species. 
8. H. Naumanni Barr. 6 fragmentarische Exemplare ; ebenfalls selten. 
9, H. primus Barr. Von diesem bisher nur äusserst selten aufgefun- 
denen Thiere befindet sich hier ein fast ganzes Exemplar, nebst 5 
fragmentarischen Exemplaren. 
II. Genus. Harpides Beyrich. 
1. H. Grimmi Barr. Ist ein Unicum; es ist dasselbe Ex., welches 
Hr. Barrande in seinem Postscriptum zum I. Bande des Systöme 
Silurien (S. 931 u. f.) beschrieben hat, 
II. Unterfamilie. 
Il. Genus. Remopleurides Portlock. 
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1. R. radians Barr, Unter den 63 Ex. befinden sich 21 ganze Thiere, 
Ill. Unterfamilie. 

IV. Genus. Paradoxides Brogniart. 

1. P, bohemicus Boeck, 68 grosse (bis 5 Zoll 6 Linien lange) ganze, 
und weit über 100 kleinere, ebenfalls vollständige Ex. 

2. P. Sacheri Barr. Ist ein Unicum, welches im obenerwähnten Werke 
Barrande’s unter Planche 9 Fig. 30 abgebildet, S, 369 beschrie- 
ben ist. 

3. P. spinosus Boeck. Dieser Trilobit ist in der Sammlung durch wahre 
Prachtexemplare aus seinen beiden böhmischen Fundorten, Jinee 
und Skrej, vertreten. Aus Jinec sind hier 38 ganze Thiere, darun- 

i ter eines von 6 Zoll Länge vorhanden; aus Skrej 79 ganze Exem- 
plare, worunter einige von 8 ja 9 Zoll Länge, während die grösste 
Breite eines dieser Thiere 7 Zoll beträgt. Ein Exemplar mit dem 
Hypostome en place. -— Im Ganzen zählten wir 84 Ex. aus dem 
Fundorte Jinec und 188 aus Skrej. 

4. P, rotundatus Barr, Unter 20 Ex. sind nicht weniger als 15 ganze 

Thiere. ä 

inflatus Corda. 7 Köpfe und 1 ganzes Thier im Gegendruck, 

. pusillus Barr. 3 fragmentarische Exemplare. 

rugulosus Corda. Unter 60 Ex. sind 34 ganze Tbiere. 

. Lyelli Barr. 1 gauzes Thier und 2 minder vollständige Exemplare. 

V. Genus. Hydrocephalus Barrande. 

1. H. carens Barr. Von dieser seltenen kleinen Art sind hier 4 Stücke 
vorhanden. 

2. H. saturnoides Barr. Ebenfalls 4 Exemplare. 

VI. Genus, Sao Barrande. 

1. S. hirsuta Barr. Unter den 124 mitunter sehr schönen Ex, aus allen 

Entwickelungsstufen befisden sich auch 17 grosse ganzc. 
VII. Genus. Arionellus Barrande. 

1. A. ceticephalus Barr. Unter der bedeutenden Anzahl von Exempla- 
ren (154) sind sehr viele schöne ganze, hierunter auch 4 in ein- 
gerolltem Zustande. 

VII. Genus. Eliipsocephalus Zenker. 

‚1. E.Hoffi Schloth. Mehr als 400 ganze Exemplare, und davon als beson- 
dere Seltenheit 2 vollkommen eingerollte. 

2. E. Germari Barr, Unter 8 Ex. 5 ganze Thiere, wovon eines 2 Zoll 
6 Linien lang. ; 

IX. Genus. Conocephalites Zenker. 


En 
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1. C. Sulzeri Schloth. Unter 222 Exemplaren, wovon 32 aus Skrej 
und 190 aus Jinec gekommen sind, befinden sich 170 ganze; 
hierunter, sind zwei Thiere von 3 Zoll Länge, 4 in eingerolltem 
Zustande, 

2. C. coronatus Barr. 2 Stücke, 

3. C. striatus Emmrich. Von den hier aufbewahrten 74 Ex. wurden 
3 in Skrej und 71 in Jinec gefunden. Hievon sind 64 ganz, 
bei mehreren Tbieren beträgt die Länge 3 Zoll 3 Linien. 

4. ©. Emmrichi Barr. Von diesem seltenen Trilobiten besitzt die Samm- 
lung 17 ganze Exemplare. ' 

V, Unterfamilie. 
X. Genus, Pro&ätus Steininger. ’ 

1. P. seulptus Barr. 2 Ex., darunter 1 ganzes Thier. 

2. P. Ryckholti Barr, 38 Ex., worunter 2 ganze, beinahe vollständige 
Thiere. 


3. P. unguloides Barr. 15 fragmentarische Exemplare. 


Yu 


. P. orbitatus Barr. 7 ebensolche Exemplare. 
5. P. micropygus Corda. Von diesem seltenen Trilobiten sind 6 Frag- 
mente, und zwar Köpfe und Pygidien, vorhanden. 
6. P. retroflexus Barr. Als grosse Seltenheit 1 fragmentarisches Exem- 
plar und zwar das Pygidium (vergl. Barrande p. 445). 
. P. Ascanius Corda. Ebenso, 3 fragmentarische Exemplare, 
8. P. gracilis Barr. 4 Ex. 


-.ı 
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‚ P. fallax Barr, Nur 1 fragmentarisches Exemplar; ganze wurden 
noch keine aufgefunden. 

10. P. latens Barr. Ebenfalls nur 1 Ex. 

11. P. bohemicus Corda. Unter 36 mehroder weniger vollständigen Ex 
3 schöne ganze, wovon 1 vollkommen eingerollt. 

12. P. neglectus Barr. 16 fragmentarische Exemplare. 

13. P. tuberculatus Barr. 15 Ex. 

14. P, Loveni Barr. Unter 7 Ex. 5 ganze. 

15. P. Memnon Corda. Von diesem äusserst selten vorkommenden Trilo- 

biten ist bloss 1 Kopf vorhanden. 


16. P. natator Barr, 4 fragmentarische Exemplare. 

17. P. insons Barr. 3 Exemplare, 

18. P. moestus Barr, Nur 2 Ex, 

19. P. eurtus Barr. Ist nur durch 1 fragmentarisches Ex. vertreten. 
20. P. complanatus Barr, 13 Ex. 

21. P. intermedius Bar, Unter den in der Sammlung befindlichen 8 
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Exemplaren 1 ganzes Thier in eingerolltem Zustande. 

22. P. lepidus Barr. Nebst 3 fragınentarischen Exemplaren auch 1 gan- 
zes Thier. 

23. P. venustus Barr. Unter den 5. Ex. sind 3 fast vollständige Thierv 

24. P. decorus Barr. Von den 12 Ex, sind 4 ganz. 

25. P, Astyanax Corda. Von diesem sehr seltenen Trilobiten besitz! 
die Sammlung 5 fragmentarische Exemplare. 


26. P. Archiaci Barr. In der Suite von 27 Exemplaren befinden sic 


als Seltenheit 6 ganze. 

27. P. planicauda Barr. 11 fragmentarische Ex.; ganze wurden .noclı 
nicht aufgefunden. 

28. P. striatus Barr. Unter 16 Exemplaren 5 ganze. — (Die Hypo- 
stome verschiedener Proätus-Arten sind in mehreren Exemplarei: 
vorhanden). | 

XI. Genus. Phillipsia Portlock. 

1. Ph. parabola Barr. 41 Ex., worunter als grosse Seltenheit 1 gan- 
zes Thier. 

XI. Genus. Cyphaspis Burmeister. 


1. C. Burmeisteri Barr. Von den 30 ganzen Ex. sind 6 in gerollten: 


Zustande. 
C. Barrandei Corda. Unter 10 Ex. befinden sich 6 beinahe ganze. 
3. C. Cerberus Barr. Nur 1 fragmentarisches Ex.; das ganze Thier von 


= 


dieser Art ist noch nicht bekannt. 

4. C. convexa Corda. Von den 6 Exemplaren dieser seltenen Art sin: 
3 ganz. 

5. €. novella Barr. Nur 1 Fragment; mehr nicht’ bekannt. 

6. C. humillima Barr. Ebenfalls. 

7. C. depressa Barr, Von den hier aufbewahrten 16 Ex. sind 2 voll- 
ständig und mehrere beinahe ganz. 

XII. Genus. Arethusina Barrande. 

1. A. Konincki Barr. Hievon sind beinahe vier Schubläden voll, mi! 
etwa 250 Ex., worunter eine grosse Anzahl der schönsten Exem- 
plare aus den verschiedenen Altersclassen. Dagegen ist von 
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. A. nitida Barr., welche äusserst selten vorkommt, nur 1 Pygidium 
vorhanden. 
XIV. Genus. Phacops Emmrich. 
1. Ph. cephalotes Corda. Ueber 200 sämmtlich ganze Exemplare; das 
grösste darunter hat die Länge von 5 Zoll und die Breite von 
3 Zoll, ist eingerollt. 
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2. Ph. Sternbergi Corda. Ist sehr zahlreich vorhanden; darunter 72 
ganze Ex., ein grosser Theil in eingerolltem Zustande, 
3. Ph. intermedius Barr. 28 Ex., doch kein ganzes Thier, indem bis- 
her weder ein Hypostom, noch der Thorax aufgefunden worden. 
4. Ph. Boecki Corda. Unter 27 Ex. befinden sich 21 ganze, vor- 
züglich schöne. 
5. Ph. foecundus Barr. Sehr zahlreich, mit den 3 Varietäten: a) com- 
munis (darunter 1 fast vollständiges Exemplar), b) degener (1 fragm. 
Ex.) und c) major. Von letzterer 42 Exemplare, worunter { 
grosses fast vollständiges, doch elwas beschädigt. 
6. Fh. breviceps Barr 39 fragmentarische Ex., theils Köpfe theils Py- 
gidien, dann 2 Fragmente mit Theilen des Rumpfes. 
7. Ph. Bronni Barr. Von dieser schönen Art sind 145 ganze Ex. vor- 
handen, wovon einige ausgezeichnet schöne. 
8. Ph. miser Barr. 4 unvollständige Ex., sehr selten. 
9. Ph. signatus Corda. Nur 1 fragmentarisches Exemplar; das Hypo- 
stom und Thorax ist bisher überhaupt unbekannt. 
10. Ph. Hoeninghausi Barr. Unter 14 Ex. besitzt die Sammlung 5 
ganze fast vollständige. 
11. Ph. Volborthi Barr. 32 fragmentarische Exemplare, theils Köpfe 
theils Pygidien. 
12. Ph. emarginatus Barr, I) fragm. Exemplare. 
13. Ph. Glockeri Barr. Unter 22 Ex. ist als Seltenheit auch 1 ganzes 
Thier vorhanden. 
14. Ph. trapeziceps Barr. 1 ganzes Exemplar und 6 fragmentarische 
15. Ph. bulliceps Barr. 21 Ex., theils Köpfe theils Pygidien. 
XV. Genus. Dalmanites Barrande. 
1. D. Hausmanni Brogniart. In bedeutender Anzahl vorhanden, worun- 
ter 5 ganze Exemplare. 
2. D. auriculatus Dalm. 57 Köpfe und Pygidien; dann 1 Ex. mit eini- 
gen Pleuren. 
. D. spinifer Barr. 15 fragmentsrische Ex., bestehend aus Köpfen un! 
Pygidien, worunter eines von besonderer Grösse und Schörheil. 
4. D. Reussi Barr, 22 fragmentarische Ex., theils Köpfe, theils Pygidien. 
. D. rugosus Corda. Ausser einer grossen Anzahl minder vollständi- 
ger Ex. 55 ganze Exemplare, darunter viele ausgezeichnet schöne 
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vollständige. 
. D. cristatus Corda. Nebst 17 fragmentarischen Exemplaren (Köpfen und 
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Pygidien) auch ein, vielleicht bisher das einzige, beinahe vollstän- 
dige Exemplar. 

7. D. Fletcheri Barr. 2 fragm. Exemplare. 

8. D. Deshayesi Barr. Unter den 10 Ex. der Sammlung befinden sich 
2 ganze und 2 minder vollständige. 

9. D, Phillipsi Barr, Ist in sehr bedeutender Menge vorhanden, und 
zwar über 150 eingerollte und über 130 gestreckte, sämmtlich 
ganze Exemplare, ‚ 

10. D. dubius Barr. 34 mehr oder weniger fragmentarische Ex., und 
als besondere Seltenheit 1 ganzes Thier; indem früher der Kopf 
und Thorax nicht bekannt war. 

11. D. socialis Barr. Ist sehr zahlreich und aus mehreren Fundörtern 
vorhanden; namentlich von Drabov 104 ganze Ex., hierunter 
viele in eingerolltem Zustande (das grösste Ex. ist 4 Zoll 2 Lin, 
lang und 2 Zoll 2 Lin. breit); aus dem Fundorte Veselä eine 
grosse Anzalıl der schönsten Köpfe und Pygidien (der grösste Kopf 
2 Zoll 6 Lin. breit). — Von der Abart: a) D. socialis var. pro- 
aeva Emmrich sind 47 ganze Thiere aus dem Fundorte Zahoran, 
worunter 1 Ex. in eingerolltem Zustande (das grösste Ex. hat die 
seltene Länge von 4 Zoll 3 Lin. und die Breite von 2 Zoll 9 
Linien.) — Von der Abart: b) D. socialis grandis befindet -sich 
bier das in Barrande’s Syst@me Silurien (I. Bd. S. 555) be- 
schriebene und (Tab. 27 Fig. 15) abgebildete Exemplar von Ko- 
sov; ferner 1 Fragment. 

12. D. solitarius Barr, 5 ganze Ex., worunter auch das von Herrn 
Barrande a. a. O. (Tab. 27 Fig. 12) abgebildete, ferner 1 in 
eingerollteın Zustande. 

13. D. Morrisianus Barr. 8 fragmentarische Exemplare (Köpfe und Py- 
gidien) und 1 Ganzes. 

14. D. Angelini Barr. 2 fragmentarische Exemplare und das im oben- 
erwähnten Werke (Tab. 23 Fig. 24) abgebildete. 

15. D. orbus Barr. 2 fragmentarische Exemplare. 

16. D. attavus Barr. 5 vollständige ganze Thierenebst 1 Gegendruck von 
Rokycan, ferner über 100 mehr oder minder vollständige Expl. 

V. Unterfamilie. 
XVI. Genus, Calymene Brogniart. 

1. C. Baylei Barr. Von 32 hier befindlichen Exemplaren sind 13 voll- 
ständige, darunter 6 in eingerolltem Zustande. 

2. C. Blumenbachi Brogn. 2 ganze Thiere, 
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. €, declinata Corda. Ist hier zahlreich in zwei Formen, a) einer 
langen und b) einer breiten vertreten; von 31 ganzen Exempla- 


= 


ren sind 9 vollkommen eingerollt. 

4. C. nova species. 1 Exemplar von Zahoren. (Wird wohl nächstens 
von Herrn Barrande beschrieben werden). 

. €. diademata Barr. 24 fragmentarische Exemplare (schöne Köpfe 


or 


und Pygidien) nebst 1 Rumpffragment. 

6. C, incerta Barr. Unter 18 Exemplaren besitzt die Sammlung 7 ganze, 

7. C. interjecta Corda. 4 Ex., worunier 2 ganze grosse eingerolite. 

8. C. parvula Barr. 18 Ex., sämmtlich ganz und zwar 15 gerade, 
3 eingerollte. 

9, C. tenera Barr. 5 fragmentarische Exemplare, 

10. C. pulchra Barr. 38 Ex. von Lodenic, worunter 8 ganze, von 
welchen 1 mit erhaltenem Auge. Ferner von Rokycan 40 Ex,, 
worunter 3 ganze, fast vollständige. In 2 Formen: a) einer langen 
und b) einer breiten, 

11. C. Arago Barr. 60 Ex., worunter 5 vollständige ganze Thiere. 

VI. Unterfamilie. | 
XVI. Genus. Homalonotus Koenig, 

1. H. bohemieus Barr. Soviel bekannt, das einzige bisher aufgefun- 
dene ganze Exemplar, vom Berge Drabov; ferner 3 fragm. Ex. 

2. H. inexspectatus Barr. Ein grosser Kopf. 

VII. Unterfamilie. 
XVII. Genus. Lichas Dalman. 

1. L. scabra Beyr. 12 fragmentarische Exemplare, theils Köpfe theils 
Pygidien. 

2. L. palmata Barr. Ein ganzes und 2 halbe Exemplare, dann vorzüg- 
lich schöne Köpfe. 

3. L. ambigua Barr. Bloss 1 fragmentarisches Ex. (Kopf). 

4. L. Haueri Barr. 21 fragmentarische Exemplare. 

- 5. L. incola Barr. 7 fragm.' Exemplare, darunter 4 Köpfe und 3 Pygidien 

VIII. Unterfamilie. 
XIX, Genus. Trinucleus Lhwyd. 

1. T. Bucklandi Barr. Ueber 200 ganze Exemplare von verschie- 

dener Grösse, viele in eingerolltem Zustande. 

2. T. ornatus Sternb. Etwa 500 ganze Exemplare aus allen Altersclassen. 

3. T. Goldfussi Barr, 5 ganze Ex., ausgezeichnet schöne Köpfe, 

4. T. Reussi Barr. 79 ganze Ex,, worunter 2% eingerollt, 
XX, Genus. Ampyx Dalman, 


! 
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1. A. Portlocki Barr. 128 ganze Ex., die meisten eingerollt. p} 
2. A. tenellus Barr. 9 ganze Ex. von Lejskov, nebst 1 Kopf aus der 
Gegend von Rokycan. Y 


3. A. Roualti Barr,. 11 ganze Exemplare, 
XXI. Genus; Dionide Barrande, 
1. D. formosa Barr, Unter 60 Exemplaren. befinden sich 40 ganze 
E Thiere. ir 
IX, Unterfamilie. 
XXI. Genus. Asaphus Brogniart. 
1. A. nobilis Barr. Eine bedeutende Anzahl von schönen Köpfen und 
Fragmenten von Rumofgliedern. Ueberdiess ein ‘ganzes Ex. von 
8 Zoll Länge und 6 Zoll Breite; ein zweites grosses Ex., an 
welchem nur ein kleiner Theil des Pygidiums fehlt, lässt auf eine 
Länge von 9 Zoll schliessen mit 7 Zoll Breite; ein drittes ganzes 
Thier ist aus dem Fundorte Königshof, 
2. A. ingens Barr. 7 fragmentarische Exemplare. 
3. A. nova species (?). 2 fragmentarische Exemplare (dürfte nächstens 
durch Hrn. Barrande publieirt werden.) 
X. Unterfamilie. 
XXIII. Genus. Aeglina Barrande 
1. A. gigantea Barr. 2 fragmentarische Ex., darunter 1 Pygidium von 2 


Zoll 9 Linien Breite; sammt Gegendruck. n 


2. A. rediviva Barr. 29 ganze Ex., 3 eingerollt. 

3. A. speciosa Corda. 27 gerade und 141 eingerollie ganze Ex. 

4. A. pachycephala Corda. 1 ganzes Exemplar. 

5. A. armala Barr, Von diesem äusserst seltenen Trilobiten ist ein bei- 
nahe vollständiges ganzes Thier — das einzige soviel bekannt bis- 
her aufgefundene — sammt Abdruck vorhanden; ferner 2 frag- 


J 


mentarische Ex. (Köpfe). 

6. A. prisca Barr. 1 ganzes Ex. und mehrere fragmentarische (Köpfe, 
Pygidien und Rumpfglieder) von Rokycan; ferner 1 beinahe ganzes 
Ex. vom Fundorte Königshof. 

Al. Unterfamilie. 
XXIV. Genus. Illaenus Dalman, 

1. I. Salteri Barr, 12 ganze Ex. nebst melıreren fragmentarischen. 

2. \. Panderi Barr. 104 ganze Thiere von verschiedenen Altersclassen, 
wovon 42 in eingerolltem Zustande, 

3. I. Wahlenbergianus Barr. 134 eingerollte und über 100 gerade 
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ganze Thiere aus allen Entwickelungsstufen, aus dem Fundorte 

/ Lejskow, dann 16 fragmentarische Ex. von Königshof. 

4. I. Hisingeri Barr. 8 ganze Thiere von Königshof. 

5. I. Bouchardi Barr. 46 fragmentarische Exemplare (35 Köpfe und 14 
Pygidien). 

6. I. tardus Barr. Von dieser sehr seltenen Art ist hier f fragmentari- 
‚sches Exemplar. 

7. 1. Katzeri Barr. 9 ganze Ex., grösstentheils sammt Gegendruck ; dar- 
unter ein sehr schönes vollständiges Ex. von 3 Zoll 6 Lin. Länge 
und 2 Zoll Breite. Ferner viele Köpfe, Rumpfglieder und Pygidien ; 
eines der letzteren 2 Zoll 6 Lin. breit. 

‚8. 1. Zeidleri Barr. Von dieser bisher noch nicht publieirten Art sind 
10 vollständige gerade und 8 eingerollte Exemplare vorhanden. 

All. Unterfamilie. 

XXV. Genus. Acidaspis Murchison. 

1. A. primordialis Barr, 7 fragmentarische Exemplare , theils Köpfe 
theils Pygidien. 

2. A. Keyserlingi Barr. Unter 25 Exemplaren befinden sich hier 11 ganze 
Tbiere, $ 

3. A. Verneuili Barr. Nebst53 fragmentarischen Exemplaren auch 2 ganze 
(ein grosses und ein kleines Thier); 5 Köpfe sammt Rumpfgliedern. 

4. A. vesiculosa Beyr. 13 frogmentarische Ex. (Köpfe). 

- A. Buchi Barr. Mehr als 80 Exemplare, worunter eine grosse Anzahl 
ausgezeichnet schöne. Unter den 33 ganzen Thieren ist ein grosses 
Ex. von 4 Zoll 6 Lin. Länge und über 3 Zoll Breite vorhanden. — 
Aus dem Fundorte Rokycan ist eine beträchtliche Anzahl Fragmente 
theils Köpfe, theils Rumpfglieder und Pygidien, 

. A. Leonhardi Barr. Ist hier durch minder vollständige Exemplare 

- zahlreich vertreten, doch nur 5 ganze Exemplare (2 gerade und 

3 eingerollte) nebst 1 Gegendruck. 

\ 7. A. Hörnesi Barr. 3 fragmentarische Ex. (Köpfe) und 1 fast vollstän- 

L, diges Thier. 
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. A. Geinitziana Barr. 24 Köpfe und Pygidien. 

h - A. Dormitzeri Corda, Von dieser sehr seltenen Art ist bloss 1 Pygidium 
B' vorhanden. 

10. A. minuta Barr, 17 fragmentarische Exemplare. 


oo 


- 11. A. pectinifera Barr 10 mehr oder minder fragmentarische Exemplare, 
412. A. derelicta Barr. Bisher nur ganz fragmentarisch bekannt, ist durch 
% Ex. vertreten, 
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13. A. ruderalis Corda. 5 fragmentarische Exemplare dieser sehr seltenen 
Species, 
14. A, propinqua Barr. 7 Ex., worunter 4 ganze Thiere, i | 
15. A. Römeri Barr. 57 ganze Exemplare. 
16. A. Hawlei Barr. Von dieser äusserst seltenen Art’ besitzt die Samm- 
‚ „lung 2 Fragmente mit Rumpfgliedern. 
17. A. mira Barr, Von diesem schönen Trilobiten sind 128 ganze Ex, | 
vorhanden. | 
18. A. Prevosti Barr. Unter 60 Ex. sind 14 ganze Thiere, 
19. A. Dufrenoyi Barr. 2 fragm. Exemplare, 
20. A. Portlocki Barr. Ebenfalls 2 fragmentarische Exemplare. 
21. A. tricornis Barr. Diese ‚äusserst seltene Art ist nur durch 1 ‚Kopf 
vertreten; mehr ist von dem Thiere nicht bekannt. 
22. A. solitaria Barr, Nur 1 fragmentarisches Exemplar. 
23. A. truncata Corda. 2 Fragmente. { 
24. A, monstrosa Barr, 4 fragmentarische Exemplare. 
All. Unterfamilie. 
XXVI, Genus. Cheirurus Beyrich. 


1. Ch. claviger Beyr. Unter den mehr als 40 in der Sammlung vor- 
handenen Exemplaren sind 4 ganze Thiere und 4 Gegendruck vonı 
Fundorte Zahoran ; ferner 36 fragmentarische Ex. (Köpfe, Hypo- 
siome und vollständige Pygidien) vom Fundorte Veselä, 

2. Ch. globosus Barr. 4 ganze Thiere, worunter 1 in eingerolltem Zu- 
stande ; dann 10 fragmentarische Ex., bestehend aus einzelnen Köpfen, 
Pygidien und Rumpfgliedern. A j 

3. Ch. scuticanda Barr. 2 ganze Thiere und 4 fragmentarische Ex. mit 
Rumpfgliedern, 

4. Ch. insignis Beyr. Unter 66 in der Sammlung befindlichen Exemplaren 
sind 7 ganze Thiere und | Gegendruck, nebst mehreren minder voll- 
ständigen Ex, undFragmenten (Köpfen, Rumpfgliedern, Pygidien und 
Hypostomen). 

9. Ch. Quenstedti Barr. 1 ganzes Exemplar (das nämliche, welches in 
Barrande’s grossem Werke I. Band tab. 42 fie. 2 abgebildet 
ist) und 17 fragmentarische Exemplare mit Köpfen, Rumpfgliedern, 
Pygidien und Hypostomen, 

6. Ch. Hawlei Barr, 14 fragmentarische Ex. mit einzelnen Köpfen nnd 
Pygidien, 1 Rumpfglied, 2 Hypostomen, 

. Ch. Beyrichii Barr. 8 Köpfe und Pygidien (Hypastom ist noch unbekannt). 

8. Ch. obtusatus Beyr. 19 fragmentarische Ex,, worunter 1 mit Kopf 


be | 


\ 1? 
und einigen Rumpfgliedern, die übrigen PRSERSE bestehend aus 
Köpfen, Pygidien und Hypostomen. 

9. Ch, Sternbergi Boeck. 44 fragmenterische Ex. (Köpfe, Pygidien und 
Hypostome). 

10. Ch, gibbus Beyr, 7 vollständige ganze Thiere, daun 21 fragmenta- 
rische Ex. mit einzelnen Köpfen, Pygidien und Hypostomen. 
fi. Ch. tumescens Barr. 12 fragmentarische Ex. (Köpfe, Pygidien und ei- 
nige Rumpfglieder), 
12, Ch. insoeialis Barr. 4 ganze Thiere, 2 miuder vollständig und 18 
fragmentarische Exemplare, theilweise mit Rumpfgliedern. 
13. Ch. pauper Barr. Von dieser sehr seltenen Species sind 3 fragmen- 
tarische Exemplare vorhanden. 
14. Ch. gryphus Barr. 5 Exemplare, werunter 3 ganze junge Thiere, 
15. Ch. neglectus Barr, { fragmentarisches Exemplar, 
XXVI. Genus. Placoparia Corda. 

1. P. Zippei Corda. Von dieser sonst als selten angegebenen Art be- 
wahrt die Sammlung mehr als hundert Exemplare, worunter 20 
ganze gerade und 3in eingerolltem Zusiande (was sehr selten vor- 
kommen mag), die übrigen mehr oder weniger vollständig, auch Hy- 
postome. 

XXVIl. Genus. Spuerexochus Beyrich. 
1. S. mirus Beyr. 1 ganzes eingerolltes und 1 ganzes geradgestrecktes 


Thier, dann über 130 fragmeutarische Exemplare, (Köpfe, Rumpf- 
glieder und Pygidien.) 
AÄXIX, Genus. Staurocephalus Barrande. 
1. S. Murchisoni Barr. Von diesem selten vorkommenden Trilobiten be- 


| 
| 


sitzt die Sammlung 1 ganzes und 17 fragmentarische Exemplare. 
XXX. Genus, Deiphon Barrande. 
1. D. Forbesi Barr. 24 fragmentarische Exemplare (Köpfe und Pygidien); 
ganze Thiere sind noch nirgends gefunden worden. 
(UV. Unterfamilie. 
XXXlI. Genus. Dindymene Corda. 
1. D, Haidiugeri Barr. 4 fragmentarische Ex. mit Rumpfgliedern. 
V. Unterfamilie. 
XXXII. Genus. Cromus Barrande. 
1. C. intercostatus Barr. 42 fragmentar, Ex. mit Köpfen und Pygidien, 
er von welchen letzteren 10 sehr schöne, Das ganze Thier ist noch 
$ nicht bekannt, 
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2. C. Beaumonti Barr. 1 etwas verwittertes ganzes Thier, nebst 27 
fragmentarisehen Exemplaren. 

3. C. bohemicus Barr. 40 fragmentarische Exemplare (Köpfe, Pygidien 
und Hypostome); complete Ex. sind noch nicht aufgefunden wor- 
den, namentlich ist der Thorax dieses Thieres noch unbekannt. 

AVI. Unterfamilie. 
XXXII. Genus. Bronteus Goldfuss. 

1. B. elongatus Barr. { fragınentarisches Exemplar; es ist bisher von 
diesem Thiere nicht mehr als das isolirte Pygidium bekannt, . 

2. B. Sieberi Barr, Auch von dieser Species kennt man bisher bloss das 
Pygidium. 

3, B. thysanopeltis Barr. Ist durch 46 fragmentarische Ex. (Köpfe und 
Pygidien) vertreten, indem bisher nicht mehr aufgefunden wurde. 

4. B. Dormitzeri Barr. Dasselbe ist bei dieser Art der Fall, von welcher 
sich in der Sammlung 30 Köpfe und Pygidien befinden. 

5 B. Zippei Barr. Da auch von dieser Species bisher keine ganzen Thiere 
zum Vorschein gekommen, besitzt die Sammlung nur 2 fragmenta- 
rische Ex. 


6. B. coelebs Barr. 5 Ex. (Köpfe und Pygidien). 

7. B. formosus Barr. 7 Pygidien und 1 Hypostom. 

8. B. campanifer Beyr. 9 fragmentarische Ex. (Köpfe und Pygidien). 

9. B. oblongus Corda. 4 fragmentarische Ex. (Köpfe und Pygidien). 
10. B. transversus Corda, 2 Pygidien; mehr ist von dieser Art nicht 


bekannt. 

11. B. viator Barr. Ebenfalls nur 2 Pygidien, 

12. B. palifer Beyr. Diese Art, von welcher noch keine ganzen Thiere 
existiren, ist durch mehr als 60 fragmentarische ältere und jüngere 
Ex. (Köpfe, Pygidien und Hypostome) vertreten; einige Pygidieh 
haben eine Breite von,4 Zoll. - f 

13. B. simulans Barr. Bloss 2 Pygidien. 

14, B. planus Corda. 9 ganze Thiere und 2in Gegendruck ; ferner 25 frag- 
mentarische Ex., bestehend in Köpfen, Pygidien und Hypostomen, 

15. B. angusticeps Barr. 16 Ex. in Köpfen und Pygidien. 

16. B. Haidingeri Barr, 17 fragmentarische Ex. (Köpfe und Pygidien). 

17. B. nuntius Barr. 1 Pygidium ; mehr ist von diesem Thiere nicht bekannt, 

18. B. spinifer Barr. 1 sehr schönes vollständiges Exemplar, dessen in 
Barrande’s grossem Werke (tab. 42 fig. 39) Erwähnung ge- 
schieht, | 


ıBeschluss). 
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Zur Landeskunde Mährens- 
Aus einem Schreiben des Hrn. Dr, Wankel in Blansko. 


Von dem heurigen (1856) trocknen Sommer begünstigt habe ich mehrere 
resultatreiche Untersuchungen und Forschungen in den unterirdischen, bisher 
meistentheils noch nicht betretenen Räumen unserer Gegend durchgeführt, 
und ich hoffe, dass es mir mit der Zeit gelingen wird, einen deutlichen Be- 
griff dieses sehr ausgedehnten Höhlensystems zu erlangen. 

Wir stiegen mit allen dazu nöthigen Instrumenten und allerhand Werk- 
zeugen ausgerüstet, in die bisher wenig besuchten und fast noch gänzlich 

- unbekannten Abgründe der „Sloupner Höhle“, gelangten in überraschend aus- 
gedehnte Hallen und weite Strecken, die uns eine reichhaltige Quelle zu 
Forschungen boten, 

Bei der am 21. August dess. J. untereommenen wissenschaftlichen Ex- 

pedition in den „„Macocha‘ genannten Abgrund wurde dieselbe von uns mark- 

 scheiderisch aufgenommen, untersucht und hiebei eine neue, gegen 60 Klafter 
lange, aufsteigende noch nie betretene Höhle entdeckt, der wir den Namen 
„Erichshöhle‘‘ gaben, 

Die Expedition in die tiefen und gefährlichen Abgründe bei der Hugo- 
hütte in der Nähe des Ortes Jedovnie — dort wo die von der Grauwacke 
kommenden Wässer in dieErde stürzen, um nach einem zweistündigen Laufe bei 
der ,‚Peci skäla‘‘ des Josephsthals wieder zu Tage zu treten — war die in- 
teressanteste. Viermal scheiterte die Expedition an fast unüberwindlich schei- 

- nenden Hindernissen ; doch wurden letztere endlich doch überwunden und wir ge- 
 langten das fünftemal durch verticale tiefe Schlünde, die nur auf dem Seile 
zu befahren waren, durch enge Spalten, über unergründliche Wässer udgl. 

_ über 80 Klafter tief unterhalb des Dorfes Rudie. Nachdem wir jedoch mit 
- mühvoller Anstrengung unten angelangt und überrascht waren durch die un- 


- geheueren Räume, die vorher noch kein Menschenfuss betreten, mussten wir 
 schleunigst den Rückweg untreten, ohne weiter zu schreiten, da die oben 
"als Wachen aufgestellten Bergleute uns dringende Nothsiguale gaben, welche 
uns andeuteten, dass das Wasser durch einen plötzlich eingetretenen Platz- 
regen angesammelt beinahe schon die Höhle erreichte. Da die Hinauffahrt 
aller 10 Personen zwei Stunden brauchte, so hatten wir wenig Zeit zu ver- 
lieren und mussten sogleich umkehren. Wir hatten aber die Ueberzeugung 
erlangt, dass wir schöne und ungeheuere Räume entdeckt haben und dass 
wir den Lauf des Baches in denselben werden noch weithin” verfolgen können. 


Vielleicht ist es uns gegönnt, künftiges Jahr wieder etwas zu erringen 
und in den finsteren starren Räumen weiter zu dringen. Dann Näheres und 
mehr! — 


XXXIX. Jahresbericht über meine Pflanzentauschanstalt. 


Von P. M. Opiz. 


Von der Gründung an bis Ende des Jahres 1855 zählte mein Tausch- 
unternehmen 823 Theilnehmer, am Schlusse des Jahres 1856 840; es hat 
sich sonach um 47 vermehrt. 


Bis zum Schlusse des J. 1856 wurden eingeliefert 1,751.738 Ex. 
Dagegen sind an die einzelnen Sammlungen abgegeben worden 1,626.567 „ 
Mit 1. Januar 1857 bleibt noch ein Vorrath von . . . . 125.171 


” 
Die Prioritäten reihten sich im J. 1856 auf fulgende Art: 


Die 1. Priorität behielt noch immer P.M. Opiz (der im J. 1848 11848 Ex. einlief.) 
2. „» Hr. Gartendirector Peyl zu Kalina mit . . 1844 Spec. 
3,.,.n „ M. Dr. Ed. Hofmann inPragmit . . 1785 „ 

4, 1m 


-= 


„ Veselsky, k. k. Oberlandesgerichtsrath 

zu Eperis . . . . EN ner 1 = 
5 „ „ Müller zu Ratibor in Schlesien N . 
6 e „n 2:0. 0 Bozdech m Prag. 2... .. 2004 
T. Th. Dr. und Prof. Jech! in Budweis 579 
BANA > „ Schullehrer J. Siegmund am Smichov 506 „ 
9 W. Siegmund in Reichenberg . . 476 „ 
0 5 „ Stud. Hennevogl v. Ebeuburg m 
Ei TE TER er > 
IN. „ M. Dr. und Comitatsphysicus Kriz zu 


Tyrnau in Ungarn . . . ee I 
ass „ M. €. Otto Nickerl in Prag se ERDE 
ar: 5 SuM. Dr. Ru dıa In. braR .. ... 7. 7. vo We 
1: FR „ Techniker Nissl v. Meyendorf in 

ST gta ur a 210 Fwsicn FAENERE 

P. M. Opiz in er EN EDR 265 „ 


Atore (lnn „ Joh. Bayer, Bureau-Chef der k. k. priv. 
österreichischen Eisenbahngesellschaft in 


VER Wu... 12. BRD Dose Bde in Jene ©. 
IB... „ Stud. Luube in Brüx . ... “, . "asB 
I ln „ Apotheker Fischer zu ee in 

Honenrollernen, . wi chi 2 Mey ic. 
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18. Priorität Hr. Prof. Stjka zu Brüx . 20.2.2». 217 Spec. 


Ma. >Ri „ Prof. Krögler in Jungbunzlu . . . 21T ,„ 
20: (7 „Stud. Prewoti in Pragi!. 9. no vn @Hl 1% 
Bdami, „ Apotheker V5eteöka in Nymburg . . 2OL „5 
Bo. „ Stud. philos. SchöblinPrag . . . 157 „ 
BB. (ln, „ Pastor, absolv, Realist in Trautenau . 122 „ 
DM. m „Stud. Kirschbaum in Prag . . .: 120 „ 
Bann u, „ Bauingenieur Malinsky in Bodenbach 119 5 
20. „ „ Stud. Julius Hofmann in Prag . . 119 „, 
Bi. Hrn, „ Förster Schauta zu Höfliz bei Niemes 112 „ 
Al „ Stud... Theod, Petrina in Prag. . . 105 „ 
DRAN. Bid. Rhein, Prag. 0: 103, 


Die meisten Exemplare hatten eingeliefert: die Herren Peyl (6832), 
9. U. C. Bozdöch (3631), M. Dr. E. Hofmann (2970), Oberlandesgerichts- 
rath Veselsky (2918), Opiz (2847), Müller (2837), M. Dr. Ruda (2544), 
Prof. Stjka (2535), Stud. Laube (1745), M. C. Nickerl (1690), Stud, v 
Hennevogl (1611), Techniker v. Niessil (1486), Schullehrer J. Siegmund 
(1445), Prof. Jechl (1339), J. Bayer, Bureau-Chef der Eisenbahnges. (1300), 
Apotheker Vsetecka (1102), M. Dr. Kiiz (10.2). 
Die meisten Seltenheiten : der Hr. Apotheker Fischer, Peyl, Dr. Hofmann, 
Veselsky, W. Siegmund. 
Die meisten schön und charakteristisch erhaltenen Pflanzen : die Hrn. Prof. 
_ Jechl, Veselsky, Dr. Kriz, Prof. Sijka, Bayer, Pastor, Prof. Scheidweiler, Apo- 


theker V5Setecka. 
. Die entfernteste Sendung : Hr. Stud. Laube mit Pfl. von der Insel Cey- 


Ion, die Hrn. Dr. Hofmann und Oberlandesgerichtsrath Veselsky, aus mehreren 


entfernten Ländern. 


Am meisten interessirten sich für das Unternehmen Studirende (8), Pro- 


T fessoren (5), Beamte (4), Med. Doctoren (3) u. s. w. 


2 Von 32 Herren Theilnehmern sind im J. 1856 an die 
Anstalt eingeliefert worden | ..1..H.u4000 euneı ne ni. „46700 Exemp. 
an die einzelnen Sammlungen wurden abgegeben . . . 34567 „ 


an Procenten entfielen für die Anstalt . . 2. 2.1 02.2356 „ 
die Herren Theilnehmer erhielten an Agi® . 2. ....2...17373 „ 
Seit Gründung des Tauschunternehmens wurden bis jetzt im Ganzen ein- 
geliefert: 27.285 Species. Hätten die 840 als angemeldet angegebenen Herren 
_ Theilnehmer alle sich so thätig gezeigt, wie obige 32, so würde die Einlie- 
_ ferung im J. 1856 1,265.560 Ex. betragen haben, Ich ersuche die jedes 
} Monat in der Zeitschrift Lotos angegebenen Desiderate der Anstalt zu berück- 
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sichtigen und stets beim Einsammeln jenen Species den Vorzug zu geben, 
welche sie noch nicht von der Tauschanstalt empfangen haben. 

llerr Gartendirector Pey1 lieferte die meisten Exemplare (6832) und die 
meisten Species (1844), erhielt schon früher für 100: 600 und dermal für 
100: 800 Ex. 

Herr Prof. Jechl lieferte die meisten schön und charakteristisch erhal- 
tenen Pflanzen, und hat sonach zu erhalten für 100: 200 Ex, 

Herr Apotheker Fischer die meisten Seltenheiten, hat sonach zu erhalten 
für 100::300 Ex., und 

Herr Stud. Laube lieferte Pflanzen aus der entferntesten Gegend (Insel 
Ceylon), hat sonach gleichfalls vom J. 1857 anfangend für 100: 1000 Ex. 
zu erhalten, 

Der Tod hat uns d. J. wieder folgende Theilnehmer entrissen: Fräulein 
Victorie Paul in Prag, Hrn, Apotheker Buck in Frankfurt an der Oder, Hrn. 
Dr. Keller in Stecken und Hrn. M. Dr. Steudel zu Esslingen. X 

Prag am Sylvester-Abend 1856. P. M. Opix. 


MiscellIlen. 


*,* (Aufforderung wegen böhmischen Lichenen,) Herr M. Dr. Körber in 
Breslau, der uns bekanntlich durch die Herausgabe seines Systema lichenum 
Germaniae eine neue, auf mikroskopische Kennzeichen basirte Systematik der 
Flechten vorgeführt hat, erhielt später noch so viel neues Materiale, dass er 
einen Nachtrag zu diesem Werke vorbereitet. Da er jedoch aus Böhmen soviel 
wie nichts im Besitze hat, so wandte sich derselbe an den Herrn Buchhänd- 
ler Tempsky in Prag, ihm auch Einiges aus unserem Vaterlande zu verschaf- 
fen. Ich ergreife diese Gelegenheit mit vielem Vergnügen, um die in Böh- 
men zerstreuten Naturforscher und Freunde der Lichenologie auf diese günstige 
Gelegenheit, ihre noch unbestimmten oder zweifelhaften Arten genau bestimmt 
zu erhalten. Nach Abgang des Schnees wird auch zum Sammeln der Flech- 
ten die günstigste Zeit eintreten. Es wird, um jede Verwechslung zu ver- 


hindern, sehr zweckmässig sein, ‘wenn jeder Einzelne seine Sammlung mit 
chronologisch fortlaufenden Zahlen bezeichnet, und die für Hrn. Dr. Körber! 
bestimmten Lichenen mit der entsprechenden Nr. seiner Sammlung bezeichnet, 
jeder Nummer einen Zettel anfügt, wo nebst der Nr., der Ort und auf wel- 
cher Unterlage, nach Boden, Holzart oder Steinart, und von wem und wann! 
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die Flechte gesammelt worden ist. Ein bloss die Nummern nebst Boy zur 
Beisetzung der Bestimmung enthaltendes, vom Einsender gefertigtes Verzeich- 
‚niss wird ‚zweckmässig beizulegen sein, in welches Hr. Dr. Körber so gefällig 
sein wird die Bestimmung 'bei jeder Nr. einzulregen, und dem betreffenden 
Herrn seiner Zeit zurückzustellen. Dies wird den Hrn. Einsendern die Ge- 
legenheit bieten, sodann auch dieselben Arten zum Behufe ihrer weiteren 
Tauschverbindungen zu benützen, wodurch sich schneller eine richtige Kennt- 
niss der heimischen Lichenen wird verbreiten können. Portofreie Einsendungen 
können entweder an mich oder direct an Hrn. Tempsky, zur Weiterbeför- 
derung an Hrn. Dr. Körber gerichtet werden. Möge diese Aufforderung für 
die Wissenschaft nicht erfolglos bleiben. 
Prag am 19. Jänner 1857. P. M. Opiz. 
*,= Der um die Wissenschaft hochverdiente geh. Hofrath und Professor 
der Naturgeschichte an der Breslauer Universität, J. L. C. Gravenhorst ist 
am 14. d. M. in hohem Alter gestorben, In der Academia Caesarea Carolo- 
Leopoldina Nat, Curios., deren Mitglied er seit dem J. 1818 war, führte er 
den Beinamen : Empedocles II. Weitenweber. 
*,* (Meteorstein auf Oesel). Am 11. Mai vor. J. hat sich auf der Insel 
Oesel, an der livländischen Küste, ein Meteorsteinfall zugetragen, über wel- 
“chen Hr. Adolf Göbel *) ausführliche Nachricht gibt. Der Donner, den 
die Inselbewohner mit dem Schiessen französischer und englischer Kriegs- 
schiffe verwechselten, war dabei so stark, dass er auf einer Fläche von bei- 
nahe 8 Quadratmeilen gehört wurde. Es fiel eine ganze Anzahl grösserer und 
| _ kleinerer Steine herunter, die nach Göbel’s Schätzung zusammen eine Masse 
von etwa 57 Pfund gebildet haben würde. Was gesammelt werden konnte, 
betrug indess noch nicht voll 12 Pfund; ein Theil mochte ins Meer gefallen 
sein, ein anderer ist noch bei dem Landvolke verborgen. — Der niederge- 
Eratlene Meteorit gehört zu den gewöhnlichen oder normalen. Er hat das spe- 
ch Gewicht 3.668 und ist überzogen wit einer 0,5 bis 0,75 Millim. 
Biken. reinschwarzen Rinde, die eine hellere, feste und harte Grundmasse 
f einschliesst. Eine frische Bruchfläche mit der Loupe betrachtet zeigt: 1. eine 
grosse Menge silberweisser metallischer Körner nickelhaltigen Eisens, das mit 
4 geätzt Widmanustättensche Figuren gibt; 2. mettallische Puncte 
_ und Körnchen von glänzend gelber Farbe, nach einer Untersuchung aus rei- 
E Schwefeleisen bestehend ; 3. Puncte und Körnchen von matter, rein schwar- 
zer Farbe, wahrscheinlich ein Gemenge von mehreren Mineralien, vorherr- 
en 
*) Im : Archiv für die Naturkunde Liv- Esth- und Curlands, Ser. I, Band 
1. S. 477 u. £f 
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schend Einfach- und Schwefeleisen, Augit und vielleicht Chromeisen; 4. kugelige 
Ausscheidungen, die sich in nichts von der Grundmasse selbst unterscheiden, 
nur dichter, härter und feinkörniger als diese sind und zuweilen dunkler ge- 
färbt erscheinen; 5. zahlreiche rundliche dunklere Flecke von meist bläulicher 
Farbe. — Die von Hrn. Göbel] ausgeführte Zerlegung des Meteorsteins lieferte auf 
100 Theile desselben folgende Bestandtheile: 13,07 magnetische Theile (näm- 
lich Nickeleisen 12,75; Schwefeleisen 0,25; unlösl. Chromeisen 0,04; lösl. 
hromeisen 0,01; Phosphoreisen und Zinn 0,01) ferner 86,93 unmagnetische 
Theile, dıvon 46,86 löslich in Chlorwasserstoffsäure (nämlich 41,13 Olivin; 
5,59 Schwefeleisen; 0,11 Chromeisen; 0,03 Phosphoreisen) und 40,08 nicht 
löslich in Chlorwasserstoffsäure (u. z. 38,88 Labrador und Hornblende oder 
Oligoklas und Augit: 0,40 unlösliches Chromeisen ; 0,57 lösl. Chromeisen und 
0,23 Phosphoreisen). Es wurden auch Spuren von Mangan, Kobalt, Kolien- 
stoff und Schwefel aufgefunden, im Ganzen darch die Untersuchung sech- 

zehn Elemente (Sauerstoff eingeschlossen) nachgewiesen. 
(Poggend. Annal. 1856. 12) 


#7, Die soeben bei der k. böhm, Gesellschaft der Wiss. in Prag eingelangten 
Nova acta reg. Societatis scient. Upsaliensis (Ser. II. Vol. II. Fasc. prior 
1856) enthalten folgende Abhandlungen: 1 Symbelae ad rem nummariam Mu- 
humedanorum, edidit €. J. Tornhberg (mit 2 Taf. Abbild.) — 2. Revensio 


critica Aranearu:n suecicarum, quas descripserunt Clerkius, Linnaeus, de Gee- 


rus; seripsit T. Thorell. — 3. Determination de la Latitude du nouvel 
Observatoire dUpsala; par H, Schultz. — 4. La Longitude terrestre 
determinee au moyen de signaux Galvanique, par F. R. Thalen. — 5. Re- 


marques sur la forme de racius numeriquement determinde par C, J. Hill. 
— 6. Monographia Andropogunearum, 1. Anthistiricae; auctore N. J. An- 
dersor. (mit 1 Tal. Abbild.) — 7. Resultats des Observations meteorolo- 
giques, faites au nouvel Observatoire d’Upsala pendant l’ annee 1855. 
w. 
#, An meine Pflanuzentauschanstalt können aus den Buchstaben Q und R 
alle Arten und Varietäten bis Ende Mai 1857 bis zu 50 Exemplaren ein- 


geliefert werden. Herr Studiosus Prevotin Prag hat dermal die 5. Priorität. 
mit 102 Species.  Opiz. 


Redacteur: Dr. Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—?). 


Prag 1857. Druck von Kath. Gerzabek, 


BOFO8. 


Zeitschrift für Naturwissenschaften. 
vil. Jahrg. Februar, 1837. 


Inhalt: Vereinsangelegenheiten. — Beschreibung einiger neuer Pilze, von J. Peyl. 
(Mit Abbild.). — Potentillopsis, eine neue Pflanzengattung von Opis. — 
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Vereinsangelegenheiten. 


Versammlung am 23. Januar 1857. 


1. Verlesung des Protokolls der vor. Versammlung am 9. d. M. 


II. Vereinssecretär Weitenweber theilt ein Schreiben des corr. M., 


Hrn, Dr. Wankel in Blansko über einige unterirdische Höhlen in Mähren 
mit (s. oben S. 19). 

1” IN, Ar. Dr. Palacky jun. setzt seinen Vortrag über die eihnographischen 
und klimatischen Verhältnisse der nikobarischen Inseln fort, 

} IV. Für die Vereinsbibliothek waren eingegangen : 

#. Vom Hrn. Kornhuber in Pressburg: dessen Aufsatz über die Vögel 
Ungarns. — 2. vom Hrn. Prof, Reuss: Fragmente zur Entwickeiungsge- 
schichte der Mineralien (Sep.). — 3. vom Hrn. Senoner in Wien: Kurze 
Uebersicht der naturw. Leistungen in Oesterreich. Moskau 1856. — 4. vom 
Hrn. Prof. Koristka: Messung der Höhenwinkel mittelst Reflexion (Sep.). 
P V. Wahl des Hrn, Chem, Dr. Robert Schwarz, Assist, am chem. 
Laboratorium des Hrn. Prof, Rochleder in Prag, zum wirklichen Mitg'iede 
des Vereines. 
R 

Di 
1. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 23. Jan, 

% U. Mittheilung eines Schreibens der naturforsch. Gesellschaft zu Görlitz, 


den wechselseitigen Austausch der Vereinsschriften betreffend. 
Il. Für die Vereinsbibliothek waren eingegangen: 


1) Verhandlungen des zoologisch-botau. Vereines in Wien. VI. Band, 
2 


Versammlung am 6. Februar, 
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3. Heft. — Vom Hrn. Prof. V. v. Zepharovich: a) Die Silurformation in 
der Gegend von Klattau, Prestice und Roäzmital in Böhmen (Sep.). 5) die 
Halbinsel Tihany im Plattensee und die nächste Umgebung von Füred, — 
c) Aus dem Berichte der geolog. Reichsanstalt vom 27. Nov. 1855. 

IV. Vortrag des Hrn. Prof, Reuss über einige neue Mineralvor- 
kommnisse in Böhmen. 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Beschreibungen einiger neuer Pilze. 
Von Joseph Peyl in Kacin nächst Neuhof, 


(Mit einer Tafel Abbildungen). 


A. Mucedinei genuini, Polyactidei Corda. 


(Neue Gattung) Peylia Opiz! Liegende Flocken kaum angedeutet oderfehlend; 
fruchtbare Flocken mit Querwänden, aufrecht, dichotom; Sporen 
oval, auf kurzen, durch die ganze Länge der Aeste vertheilten 
Stielen kopfförmig gehäuft, 

1. P. racemosa Opiz! Fruchtbare Flocken entspringen aus einem von 
der Oberhaut gebildeten Höcker theils einzeln oder in Gruppen 
von 3—6 Individuen, sind weiss, wasserhell, innen hohl, 2—3mal 
dichotom getheilt, und entwickeln eine schön dendritische Form. 
Sporen oval, weiss, wasserhell, auf kurzen obkonischen Stielen. 
Die Sporen zerstäuben bei der geringsten Erschütterung und hän- 
gen dann erst den Stielen und den Flocken an, was leicht zu 
Täuschungen Anlass gibt. 

Bemerkung. Dieser ausgezeichnet schön gebaute Pilz entwickelte sich im 
hiesigen kalten Gewächshause an faulenden Georginenstengeln 
zur Winterszeit. Nachdem ich in allen mir zu Gebote stehenden 
literärischen Behelfen weder Gattung noch Ort gefunden habe, 
um ihn dem System gemäss einzureihen, übergab ich ihn dem 
Herrn P. M. Opiz in Prag zur gelälligen Bestimmung, der den 
Pilz als eine neue eigene Gattung aufstellen zu müssen glaubte. 

Abbildung (Fig. 1.) a. Der Pilz in natürlicher Grösse. 
b. Zwei Individuen vergrössert. 

c. Ein Aststück siark vergrössert. 
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d. Sporen, ebenso, 

2. Vertieillium minutulum Peyl. Sterile Flocken sehr spärlich 
kaum sichtbar, glashell, mit Querwänden ; fruchtbare aufrecht, sehr 
zart, mit Querwänden, theils unvollkommen ausgebildet, theils zwei 
bis drei, 3 bis 5ästige Wirbel tragend, weiss, glashell. Sporen kugel- 
rund, ziemlich gross, einzeln an den Spitzen der Aeste, weiss, glashell. 

Bemerkung. Ich beobachtete diesen Pilz an nassfaulenden Stengeln von 
Petunia hybrida, in feuchter Atmosphäre bei einer Temperatur von 
+ 18° R, im Wioter. 
Abbildung (Fig. 2.) a. Ein mit dem Parasitpilz behafteter Stengel in na- 
türlicher Grösse. 
b. Einige Individuen vergrössert. 
c. Sporen ebenso. 


B. Tubercularii, Stilbosporei Fries. 


3. Myxosporium Camelliae Peyl. Schleimmasse blass-lleischfar- 

» big, bandartig, rippig durch die zersprengte Oberhaut hervorge- 
presst, verbogen oder gewunden, in feuchter Atmosphäre tropfen- 

förmig oder ganz zerfliessend, in welchem letzteren Zustande der 

aufgelöste Schleim fortgeführt wird und die Sporen in den Ritzen 

der Oberhaut zurückbleiben, Sporen durchsichtig, walzig-stabförmig 

an den Enden abgerundet, dicht im Schleime, immer mehrere pa- 


N rallel zusammengedräugt. 

Be merkung. Dieser Pilz bricht aus der Rinde im Safte erstickter Zweige 
H von Camellia japonica Linne, bei feuchter Atmosphäre in einer 
N) Temperatur von + 18° R. hervor. 


, bbildung (Fig. 3.) a. Der Pilz in natürlicher Grösse. 

b. Zwei Individuen vergrössert. 

c. Eine Spitze der Schleimmasse stark vergrössert. 
d. Sporen vergrössert. 

4. Sporocadus Opizii Peyl. Perithecien in der Rinde eingesenkt, 
sehr klein kaum bemerkbar, schwarz, halbrund flach gewölbt oder 
Nlachkonisch, mit gerader Grundfläche, mit einem Loche am Schei- 
tel geöffnet. Sporen länglich-elliptisch, mit 2 —3 Querwänden, 
schwarz, mittelst eines dunkler Farbstoffes unter einander ver- 
bunden, welcher auflösbar ist, wo die Sporen dann durchsichtig 
werden. Die schwarze Sporenmasse tritt zusammengeballt hervor 
und bildet eine oft "/, Linie lange, gerade oder gekrümmte Ranke, 
welche erhörtet und spröde wird, in feuchter Luft aber zerlliesst 


und die Umgebung melanconienartig überdeckt. 
2% 
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Bemerkung. Diesen Pilz beobachtete ich ebenfalls in der Rinde abgestor- 
bener Camelien-Zweige bei + 18° R. zur Winterszeit, 
Abbildung (Fig. 4.) a. Ein Zweig mit dem Pilze in natürlicher Grösse. 
b. Durchse bnitt eines mit zerfliessender Sporenmasse, und 
c. dto. B mit rankenförmig erhärteter Sporenmasse 
entwickelten Pilzes vergrössert. 
d. Speren vergrössert, 

5. Sporocadus Sophorae Peyl. Perithecien fast kugelförmig mit 
eingedrücktem Boden, lederartig, weisslich, am Scheitel sich 
öffnend und die Oberhaut sternförmig zerreissend. Sporenmasse 
schwarz, tropfenförmig hervortretend, zerfliessend, jedoch die 
Oberhaut nur wenig beschmutzend. Sporen bauchig-elliptisch 
mit 3 bis 4 Querwänden, im Wasser abblassend und durch- 
sichtig. 

Bemerkung. An trockenen durch Frost getödteten Zweigen von Sophora 
japonica L. im Frühlinge. Das Eigenthümliche dieses Pilzes ist, 


dass er stets nur um die Augen des Zweiges concentrisch, auf 

einem früher sich bildenden gelblichen Fleck hervorbricht. 
Abbildung (Fig. 5.) a. natürliche Grösse des Pilzes. 

b. Durchschnitt einiger Pilze vergrössert, 

c. Ein die Oberhaut durchbrechendes Individuum vergrössert, 

d. Ein Pilz im Durchschnitte, stark vergrössert. 

e. Sporen vergrössert. 


C. Sphaeriacei, Sphaeronemeae, Cytisporae Fries, 


6. Cytispora Peylii Rabenhorst. Perithecien fleischig, schwärz- | 
lich, theils einzeln theils so dicht bis zum Zusammenfliessen und 
desshalb von unbeständiger Gestalt, flach, mit gerader Grundfläche 
ein- bis mehrzellig, Zellen ungleich, undeutlich, etwas blässer, 
trocken, öfter hohl. Mündung unter der Oberhaut nicht hervor-f 
brechend. Ranken gelblich, mehr oder weniger verlängert, bei 
feuchter Atmosphäre bald zerfliessend, bei trockner spiralförmig‘ 
gewunden oder verschieden eingerollt und verbogen, durchsichtig, 
durch die blasenförmig aufgetriebene Oberhaut hervorbrechend. 
Sporen spindelförmig, mehr oder weniger gekrümmt, 

Bemerkung. Dieser Pilz entwickelte sich auf der Oberfläche einer rei- 
fen Frucht der Lagenaria vulgaris clavata, in meinem Wohnzimmer 
bei einer Temperatur von —+- 12 bis 14° R. Die Oberhau 
hatte stellenweise eine dunklere Färbung angenommen, welch 
allmälich schwärzlich wurde, während sich vom Enstehungspunet 
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aus griesartige feine Pusteln bildeten, welche sich concentrisch 
immer mehr verbreiteten. Endlich brachen die Schleimranken 
hervor und wurden glasig hart; in feuchte Luft gebracht zer- 
flossen sie und blieben bloss tropfenförmig, oder zerflossen gänz- 
lich.— Dieatmosphärischen Einflüssegeben überhaupt bei weniger 
genauer Beobachtung zu bedeutenden Täuschungen Anlass. Es gleichen 
lebhaft gefärbte Schleimranken-besitzende Citisporen oft Myxosporium 
und Dacryomyces, weissrankige oft Sphaeronema, schwarzrankige 
oft Melonconeen und Sporocadus, letztere hingegen oft schwarz- 
rankigen Cytisporen, und Melanconium hat oft linienlange Sporen- 
massen erhärtet. Bei diesem Pilze scheint ebenfalls die Farbe 
der Perithecien, so wie die der sie umgebenden krümmeligen 
Masse von äusseren Einflüssen abzuhängen, da sie bald blass, 


bald dunkel, bald bis schwarz erscheinen. 
Abbildung. (Fig. 6.) a. Der Pilz in natürlicher Grösse, 
b. Zwei Pilze im Durchschnitte, vergrössert, 
€. Durchschnitt eines etwas vollkommener ausgebildeten Individuums, 
vergrössert, 
d. Horizontal- Durchschnitt einer mit dem Pilze dicht besetzten 
Stelle, vergrössert. 
e. Sporen vergrössert. 


D) Lycoperdacei, Sclerotiacei. Rabenh. 

7. Sclerotium Erythrinae Peyl. Aufgewachsen, verschieden ge- 
staltet, klein und punctförmig, elliptisch, nierenförmig und auch 
bis zolllang ausgedehnt, doch nie über 3 Linien breit; sehr flach, 
anfangs weisslich, talgartig nach und nach erhärtend, und an 
der Oberfläche so wie unterhalb schwarz werdend, im Innern 
weiss, hart. Oberfläche der Länge nach gefurcht, oft in der 
Mitte hysteriumartig aufspringend. 

emerkung. Dieser Pilz entwickelte sich an trockenea Trieben von Ery- 
thrina laurifolia Jacq. in der feuchten Atmosphäre eines Warm- 
hauses bei + 18" R. im Winter. 

bbildung (Fig. 7.) a. Ein Stück mit Pilzen in natürlicher Grösse. 

b. Ein Pilz vergrössert, 

c. Ein Pilz im Durchschnitte, 

u. = stark vergrössert. 

e. Ein Theil im Durchschnitt, sehr stark vergrössert. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Potentillopsis, eine neue Pflanzengattung. | 


Von P. M. Opiz in Prag. 


Der um die specielle Pllanzenkunde hochverdiente Hamburger Prof. Leh- 
mann bildetinseiner als Supplementband der Acta Academiae Carolo-Leopol- 
dinae naturee curiosorum 1856 erschienenen Revisio Potentillarum auf der 62. 
Taf. Fig. 4. die Potentilla pentandra Engelmann mss. (Torrey et Gray flore of 
Northameric. 1 p. 447, 372) ab, welche ia Nordamerika beim Fort Gibson, 
Arkansas vorkömmt, Lehmann sagt ausdrücklich: „Obgleich ich mehrere 
Blumen an den von Engelmann selbst aufgelegten Exemplaren untersucht 
habe, so ist mir doch keine einzige mit mehr als fünf Staubfäden vorgekommen. | 
Diese fünf Staubfäden stehen, wie bei Sibbaldia, vor den innern Kelchblätt- 
chen, die 10 Staubfäden der Sibbaldia procumbens hingegen den Kelch- und Blu- 
menblättern gegenüber. Bei den Arten der Gattung Chamaerhodes, die ich zu 
untersuchen Gelegenbeit hatte, stehen die 5 Staubfäden vor den Blumenblättern.*— 
Mit eben dem Rechte als die Gattung Erodium Willd. von Geranium abge- 
trennt wurde, als die Gattung Myosurus von Linne nicht zu Ranuneculus L. 
zugezählt ward, glaube ich schon aus dem vorstehenden, von Lehmann an- 
gegebenen Grunde die obige Pflanze nicht als eine Potentilla zu erkennen, 
sondern als einen Repräsentanten der Familie der Potentilleen in die Linnesche 
Classe Pentandria Polygynia zu stellen, wo ohnehin schon Myosurus als Reprä- 
senlant der Ranunculaceen stehet, als Potentillopsis Engelmanniena Opiz 
um so mehr, als ihre Blumenblätter überdiess nach Engelmanns Beschreibung 
und Lekmanns Abbildung spathelförmig, vollkommen ganz, folglich nicht aus- 
gerandet sind: bei Potentilla ancestifolia Bunge p. 43 würde ich übrigens 
nach dem Gattungsnamen noch ein ? angesetzt haben, denn die entwickelten 
Blumen derselben sind weder beschrieben noch abgebildet, und Bunge ist blos 
der Ansicht, dass diese Pflanze der Potentilla Sanguisorba Herb. Willd. nahe stehe, 
was jedoch nicht als entschieden angesehen werden kann, 


Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen. 
Von Leepold Kirchner in Kaplitz. 


Obgleich das Territorium, auf welchem die in den folgenden Blättern z 
beschreibenden bienenartigen Insecten gesammelt wurden, ein nur beschränk. 
tes ist, so sind doch auf selbem fast alle europäischen Gattungen (32 an de 
Zahl) vertreten, wit einer nicht ucbeträchtlichen Anzahl Species (160 i 
Ganzen). Wohl zweifle jch nicht, dass die Gesammizahl der in de 
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sämmtlichen Kronländern der österreichischen Monarchie vorkommenden Arten 
eine viel grössere sei, als jene der im Budweiser Kreise Böhmens gefundene ; 
da jedoch, was die Gattungen anbelangt, nicht bald eine Gegend sich finden 
dürfte, in der fast alle europäischen so vereint vertreten sind, so glaube ich, 
dess die bier gelieferte systematische Gattungstabelle für die ganze österrei- 
ehische Monarchie als Bestimmungstabelle ausreiche. 

Welche wichtige Rolle die Bienen im Haushalte der Natur spielen, fin- 
den wir zur Genüge in den zahlreichen Werken über Bienenzucht auseinander 
gesetzt; doch fehlt es immer noch an einem wissenschaftlich-systematischen 
Werke. Nebst Fabricius sind es die Schriften eines Kirby '), Lepe- 
letier ?), Dahlbom °); Herrich-Schäffer %); Panzer?) Schenk); 
Nylander ?), Schiödte °), Eversmann °); dann die einzelnen 
Abhandlungen eines W.B. Seidl '»), Stolberg, Prof, Bohmann, Zetter- 
stedt, Smitl, Appenzeller, welche uns zur Benützung zu Gebote stehen, 

Die /ebengenannten Forscher haben in neuerer Zeit die Systematik sehr cul- 
tivirt. Doch verdienen namentlich die Arbeiten des Prof. Schenk zu Weil- 
burg gewiss die höchste Beachtung, welche ihnen auch vielseitig gezollt wurde, 
indem ‘sie auf den Verlauf des Flügelgeäders basirt sind, und es hat der 
grösste Hymenopterologe neuester Zeit, Dr. Dahlbom in Lund, von dem 
wir das beste systematische Werk über alle bereits bekannten Bienen zu ge- 
wärtigen hoffen, in seinen hymenopterologischen Arbeiten sich diese!be durch- 
aus zur Grundlage genommen. 

Ich folge bei Aufzählung der von mir im Budweiser Kreise Böhmens 
 aufgefundenen Arten ganz diesem Systeme, erlaubte mir nur hie und da, wo 
ich es wegen Zusammenstellung der hiesigen Arten für nothwendig erachtete, 
‚namentlich bei gleichzeitiger Aneinanderreihung der Männchen zu ihren Weib- 
chen, eine Abänderung, und gab — um dem Anfänger des Bienenstudiums, 

für welchen eigentlich vorliegende Abhandlung bestimmt ist, dieses System recht 
anschaulich zu machen — am Schlusse ‚eine naturgetreue Abbildung des 

Flügelgeäders bei sämmtlichen im Budweiser Kreise aufgefundenen Gattungen, 


N) Dessen Monographia Apum Angliae. — *) Histoire naturelle des insec- 
tes hymenopteres. — °) Bombi Scandinaviae munographice tractati. — 
%) Nomenelator entomologieus. — ?) Faunae inseetorum Germaniae initia 
Norimb. 1793 — 1823. — °) Beschreibung nassauischer Bienen. — 
7) a. Aduotationes in monographiam Apum boreal. — db. Supplementum 
in monogr. — c. Revisio synoplica Apum borealium, — °) Abhandlung 
über dänische Hummeln. — °) Die Bienen in Russland. — '°) DieHum- 
melarten Böhmens (in W, R. Weitenweber's Beiträge zur gesanımt, 
Natur- und Heilwissenschaft, Prag 1837.) 
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Auch bei der Beschreibung der einzelnen Arten folgte ich jener Methode, 
bloss mit dem Unterschiede, dass der Raumersparniss wegen nur die wich- 
tigsten Merkmale hervorgehoben und dort ıit einigen Zusälzen vermehrt 
wurden, wo die Arten der hiesigen Gegend abweichend erschienen ; dage- 
gen hielt ich mich hei der Orismologie länger auf, und erlaubte mir eine ganz 
eigenthümliche, dem Anfänger mehr in die Augen fallende Anordnung. 

Die Standorte anlangend machte ich nebenbei auch jene Gegenden namhaft, 
aus denen mir die Arten zur Bestimmung zugesandt worden sind, insofern 
sie mir mit meinen in der hiesigen Gegend Aufgefundenen identisch schienen ; 
diess war namentlich aus der Umgebung von Salzburg und Meran durch Hrn. 
Ignaz Zwanziger, aus Gresten bei Mölk in Unterösterreich durch Herrn 
Wilhelm Schleicher, aus Rheinwiese in Böhmen durch Hrn. Moritz 
Schönbach, aus Gratzen in Böhmen durch Hra. Forstingenieur Wilhelm 
Rowland, aus Hohenfurt in Böhmen durch Herrn Cajetan Nenning, 
aus Goldenkron in Böhmen durch Hrn. Jacob Jungbauer und aus Ratibor 
in Schlesien durch Hrn. A. Kelch, der Fall. 

Bevor wir zu dem System selbst übergehen, wollen wir die einzelnen 
Theile des Bienenkörpers orismologisch näher betrachten. Wir unterscheiden 
am Bienenkörper, wie bei jedem andern Hymenopteron, die drei Haupttheile, 
als: den Kopf, Stamm und Hinterleib. 

A. Der Kopf (caput). Dieser zeigt nachstehende Gegenden: 
I. Den Scheitel (vertex), nämlich den obern abgeplatteten Theil des 
Kopfes, auf welchem gewöhnlich die Nebenaugen sich befinden. 
II. Das Antlitz (facies), die vordere Gegend des Kopfes über dem Munde: 

a. die Stirn (frons) als jene Gegend von der Gränze des Kopfschildes 
zwischen den Augen hinauf bis dahin, wo der Kopf sich nach oben 
abplatiet; 

b. die Augen (oculi), jene beiden grossen hervorragenden Sehorgane 
an beiden Seiten des Kopfes ; 

c. das Untergesicht (hypostoma, nach Kirby frons) ist die Gegend 
des Gesichtes von der Stirne an bis zum Mundrande und von einem 
Auge zum andern; 

d. das Kopfschild (elypeus) macht in der Regel mit dem Unter- 
gesicht ein Ganzes aus, und ist nicht immer von selbem geson- 
dert; es hat an ihrem Vorderrande oder unterwärts die Lefze 
angefügt. 

II. Die Wangen (genae) sind der untere aufgetriebene Seitenrand des 
Kopfes unter den Augen zu jeder Seite. 
IV. Die Lefze (labium, nach Kirby labrum genannt), jener nur selten vor- 
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kommende, schmälere vordere Anhang der wahren Öberlippe, welcher 
z. B. bei der Gattung Hylaeus vorkommt und von Kirby „appendicu- 


lum“ genannt wird. 


V. Die Kinnbacken (nach Kirby maxillae) jene zwei starken, horni- 


gen, etwas gebogenen, an der invern Seite mehr oder weniger ge- 
zähnten Haken, die mit ihrem breitern Grunde an den Wangen einge- 
lenkt sind, und sich im Ginglymus wagrecht gegen einander, wie die 


Blätter einer Scheere, bewegen. 


VI. Das Kinn (mentum) jene dünne, verschieden gestaltete, in ihrer vor- 


Vi. 


dern Seite tief ausgeschnittene Hornplatte, welche wie durch eine 
Gelenkshaut am Kehlrande befestigt ist, und die eigentliche Decke der 
Mundöffoung von unten bildet. 

Die Kehle (gula, nach Kirby jugulum) jene Gegend, die von der 
vordern Gränze, (da, wo das Kinn unten befestigt ist, bis zum An- 
fang des Halses reicht, 

Den Rüssel (proboscis), an dem wir wieder folgende Organe be- 
merken: 


. die Zunge (lingua,nach Iliiger „glossarium“) istjenes häutige Or- 


gan, das nicht selten über den vordern Rand des Kinnes hervorragt, 
und in diesem Falle dann auf der untern äussern Seite ebenfalls hor- 
nig wird. Sie ragt gewöhnlich als ein drehrunder, häufig mit Borsten 
besetzter Faden hervor; an ihr sind zu sehen: 1. die Spitze (spex) 
di. der freie Theil ausser dem Mentum, 2. Der Grundtheil (basis) 
d. i. der innerhalb des Mentum befindliche Theil ; 


. die Scheide (vagina), welche wieder aus folgenden Theilen be- 


stebt: {. der Lippe (labium, tubus) mit der Lippenstütze 
(fulerum), einem hornigen, gewöhnlich durch ein Hauptgelenk getrenn- 
ten Theil, auf dem die Wurzel des Mentum sitzt, und 2. der eben- 


genannten Lippenstütze ; 


. de Taster (palpi) jene Hilfsorgane der Fresswerkzeuge, die in 


Form mehrgliedriger, selten einfacher Anhänge, theils an den Ma- 
xillen „Kinnladentaster (palpi maxillares exteriores*), theils 
am Labium, „Lippentaster (palpi labiales s. interiores)* genannt befe- 
stigt sind. Hinsichtlich der Lippentaster finden sich zwei we- 
sentliche Verschiedenheiten; indem sie entweder aus lauter gleich ge- 
stellten, fadenförmigen, in gleicher Richtung hinter einander liegenden 
Gliedern bestehen, und dann den Kiefertastern an Gestalt gleich sind 
oder ihre zwei ersten Glieder sind läuger und breiter, als die zwei 
letzten, nämlich dünne hornartige Blättchen, welche sich als Klappen 
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dicht an die Zunge legen, und demnach von der Gestalt gewöhnlicher 
Taster abweichen; die letzten 2 Glieder sind a'sdann allein tasterartig 
und unter der Spitze des zweiten Gliedes seitwärts eingelenkt. Im er- 
steren Falle heissen die Lippentaster „eingestaltig,“ im andern „zwei- 
gestallig.* 


IX. Die Fühler (antennae), zwei gegliederte Organe, von welchen je eines 


an der Seite des Kopfes zwischen dem Mundwinkel und den Augen, 
eingesetzt ist. Sie bestehen: 

a. aus der Fühlerwurzel (radicula), worunter wir jenes kleine, in 
der Einlenkungsgrube (scrobs) oft versteckte Glied verstehen, 
auf dem der Fühler sich bewegt; 

ß. aus dem Fühlerschaft (scapus), jenes lange, gewöhnlich der Fühler- 
waurzel aufgesetzte, den Stiel des gebrochenen oder peitschenförmigen 
Fühlers bildende Glied; 

y. aus dem Wendegliede (pedicellum), jenes Fühlerglied, das zu- 
nächst auf der Spitze des Fühlerschaftes sitzt; 

d. aus der Geissel (flagellum), einem Convolut von den Endgliedern, 
die auf das Wendeglied folgen. 


B. Der Mittelleib (truncus, Stethidium) besteht aus folgenden drei Hornringen 


a. aus dem Halse (collum, nach Burmeister: Vorderbrustring, prothorax), 


welches der vordere Theil des Mittelleibes ist, auf dem der Kopf 
sich dreht und das Halsschild (eollare v. pronotum Burm.) trägt. 
Vorwärts befindetsich das Vorderbrustbein (prosternum), welches 
eine kleine mit zwei Gelenkgruben zur Aufnahme der Vorderhüften 
versehene, ganz vorn am Brustkasten gelegene Horpplatte darstellt. 


b. aus dem Rückenschilde (thorex, nach Burmeister: Mittel- 


brustring (mesothorax), das in seiner künstlichsten Zusammenstellung 
aus 7 Stücken besteht, von welchen 2 und 2 so genau aneinander- 
gränzen, dass sie nur ein einziges auszumachen scheinen. Dadurch 
entstehen demnach 4 Hauptstücke, die man als mittleres Rük- 
kenstück (mesonotum), mittleres Bruststück (mesosternum), 
und 2 grosse Schulterstücke (scapulae) bezeichnet. 

1. Das mittlere Rückenstück — nach Kir by dorsulum und scutel- 
lum — bildet oberhalb die hornige Decke des Mesothorax, ist 4-seitig, 
nach aussen gewölbt, nach innen hohl, an den Seiten herabgebogen 
und steht mit den übrigen Hornplatten in Verbindung. Man theilt 
es in 2 Hauptabschnitte, die aber nie deutlich getrennt, sondern nur 
auf der Oberfläche angedeutet sind; das vordere oder das 
eigentliche Bückenstück (dorsulum Kirby) übertrifft an Grösse 
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das hintere, Vorn an den äusseren Decken sind die hornigen Rippen 
der Obeıflügel eingelenkt sammt 2 Horngräten, welche von diesen 
Puncten entspringend in die Brusthöhle hineinrsgen und den die 
Flügel bewegenden Muskeln zur Anlage dienen; das hintere Rük- 
kenstück (Schildchen, seutellum) liegt auch hier zwischen den 
Flügeln; es ist eigentlich kein abgesondertes Stück, sondern ein 
blosser Fortsatz des mittlern Rückenstücks. 

2. Das mittlere Bruststück (mesosteraum, nach Kirby periste- 
thium) liegt gerade dem Mittelrücken gegenüber, an der untern Seite 
des Brustkastens und nimmt die Gelenkpfaune der Mittelbeine zur 
Hälfte mit auf. 

3. Die zwei Schulterstüc ke (scapulae). Vorne, zu jeder Seite 
neben dem Mittelrücken gelegen, helfensie mit die Gelenkpfannen den 
Öberflügel (pteropega, Kirby) bilden, verengen sich hier, um in die 
Höhle des Vorderbrustkastens zu passen, 

ec) Aus dem Hinterrücken (nach Burmeister: Hinterbrust- 
ring, metathorax), welcher einen zusammengesetzteren Bau als das 
collum hat; auch er besteht wie der Thorax aus 7 Stücken : 

1. Das obere Mittelstück (nach Burmeister: Hinterrücken, 
metanolum), welches die ganze Oberseite des Metathorax einnimmt; 
es bildet gewöhnlich ein längliches Viereck, dessen Winkel mehr oder 
weniger hervorgezogen sind. Vorn ist es häufig ausgeschnitten ; 
eine etwas gewölbte, in die Höhle des Metathorax herabsteigende 
Scheidewand (nach Kirby: mesophragma) trennt den Raum des Tho- 
rax vom Metathorax, und dient sowohl dem Rücken als auch den 
Beinmuskeln zur Anlage. Ueber diesem Mesophragma ist die Verbin- 
dungshaut mit dem Metanotum angefügt, welche aber bei jenen Arten 
verschwindet, wo die Hornplatten genau an einander passen, 

2. Das Hinterbrustbein (metasternum), dem obern Mittelstücke 
(metanotum Burm.) gerade gegenüber, genau in der Mitte der Unter- 
seite gelegen, ist eine Hornplatte, die nach vorn die Gelenkpfannen 
der Mittelbeine, hinten die Gelenkpfannen der hintersten Beine be- 
gränzt und bilden hilft; dann sieht man vorn an beiden oberen Sei- 
tenrändern ein eigenes Luftloch (spiraculum). 

3. Die Brustseiten (pleurse) und Nebenseitenstücke (para- 
pleurae) befinden sich zwischen dem Metanotum und Mesosternum als 
zwei Hornstücke. 

&. DiePleuren gränzen zunächst an das Metanotum und stehen mit ihm 
durch eine weiche Haut in Verbindung. Von ihr geht die Haut des 


Flügels aus, und so wie diese nach oben an dem Metanotum hängt, 
so sitzt sie nach unten an der Pleura. Sie sind eigentlich die Seiten- 
theile der Brust bis zur Flügelwurzei. 

ß. Die Parapleuren liegen zwischen dem Metasternum und der Pleura 
jederseits, sind grösser als diese, liegen mehr an der Unterseite des 
Körpers, und richten sich in ihrer Gestalt nach dem Raume, welchen 
die umgebenden Hornplatten übrig gelassen haben. Gewöhnlich aber 
sind die Pieuren und Parapleuren nicht deutlich getrennt, sondern 
machen ein ganzes ungetheiltes Seitenstück aus, das oft noch ent- 
weder mit dem Metetanotum oder dem Metasternum, oder wohl auch 
ınit beiden zusammenhängt. An jeder Seite des Pfannenstückes kömmt 
eines oder auch zwei (parapleurum duplum), nämlich ein vorderes und 
ein hinteres vor, vorn an das Schulterblatt und hinten an das Hüft- 
gelenk stossend. 

4. Nebst den 3 Hornringen bemerken wir noch am Mittelleibe die Be- 
wegungs-Organe desselben, nämlich 1. die Flügel (alae) und 2, 
die Beine (pedes). 

a. Die Flügel, vier an der Zahl, sitzen am Thorax und Metathorax 
und sind mit selbem durch Gelenkhäute verbunden, von hornigen 
Adern (neurae) durchzogen und werden durch selbe gespannt er- 
balten. An den oberen Flügeln bemerken wir die Flügelschuppe 
(tegula), welche oberhalb des Flügels am Metathorax liegt; das Flü- 
gelmal oder Narbe (stigma), welches eine hornartige Erweiterung 
ist, die durch die Vereinigung der Randader und Unterrandader in 
der Mitte des Flügels gebildet wird; dann die Adern, deren Ver- 
lauf folgender ist: 

Von der Wurzel der Flügel gehen vier Adern aus, nämlich die 
„Rand,- Unterrand,- Mittel- und Hinterader,“ Die bei- 
den ersteren bilden am Vorderrande in dessen Milte das Stigma, aus 
welchem die bogenförmige Radialader entspringt, die am Vor- 
derrande die Radialzelle bildet. Bei vielen Bienen (wie na- 
mentlich bei den Gattungen: Phileremus, Panurgus, Chalicodoma und 
Anthophora) setzt sich die Ader noch etwas über das Ende der 
Radialzelle fort, und bildet noch eine kleine Zelle, welche man 
den „Radialanhang‘ nennt. — Ausser dem sehr schma- 
len Raume zwischen der Rand- und Unterrandader bilden sich an 
der Flügelwurzel drei Zellen (Schulterzellen), welche von 
oben nach unten: Medial-Submedial- undAnalzelle heissen. 
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Die zweite derselben ist durch eine kleine Querader in 2 Theile ge- 
theilt, die 1. und 2. Submedialzelle. 

Die Medialzelle wird nach aussen begränzt durch einen Zweig 
der Mittelader, welcher schief nach oben läuft, Mittelquer- oder 
Basalader genannt, Von diesen letzteren geht eine Ader nach 
dem Aussenrande, die Cubitalader, mit der Radialader durch 2 
bis 3 Queradern, die Cubitalqueradern, verbunden. 

So entstehen unter der Radialzelle 2 bis 3 Zellen, die Cubi- 
talzellen. Die Mitielader theilt sich im Innern des Flügels in 2 
Zweige, deren einer nach oben in die Cubitalader, der andere nach 
unten in das Ende der Hinterader geht. Aus dem letzten Zweige 
geht eine Längsader nach dem Aussenrande hin, die Diskoidalader 
genannt, Die beiden Queradern, welche die Cubitalader mit der Mit- 
tel- und Diskoidalader verbinden, heissen rücklaufende Adern 
oder Diskoidalqueradern. Durch sie entstehen unterhalb 
der Cubitalzellen wieder zwei geschlossene Zellen, die Diskoidal- 
zellen. Zwischen der Mittel- und Hinterader befinden sich eben- 
falls 2 Queradern, de Submedialqueradern. 

Die Cubital- und Diskoidalader setzen sich über die letzte Cubi- 
tal- und Diskoidalzelle hinaus nach dem Aussenrande mehr oder we- 
niger fort, und so entstehen an denselben noch 3 nicht ganz ge- 
schlossene Zellen, deren erste öfters noch zu den Cubital,- und die 
zweite zu den Diskoidalzellen gerechnet werden. — An den unte- 
ren Flügeln (alae inferiores) bemerken wir die Flügelhäkchen 
(hamuli). 

b. Die Beine (pedes), an welchen wir folgende Theile unterscheiden: 

Die Hüften (coxae), länglich runde Stücke, die in die oben an den 
Brustringen erwähnten Gelenkgruben (acetabula) passen ; sıe sind 
ringsum von Hornsubstanz eingeschlossen, haben nur an ihren gegen- 

_ überstehenden Enden Oeffnungen zum Durchgange jener Muskeln, die 
sie mit den umgebenden Theilen verbinden. 

Die Schenkelringe (trochanteres), die als viel kleinere Horn- 
stücke mit den Hüften in beweglicher Verbindung stehen. 

Die Schenkel (femora), welche auf die Schenkelringe folgen, und 
die grössten Glieder der Beine ausmachen. 

Die Schienbeine (tibiae). So wie die Schenkel vermittelst der 
Trochanteren an den Hüften eingelenkt sind, eben so stehen auch die 
Schienbeine mit den Schenkeln durch ein Winkelgelenk (ginglymus) 
in Verbindung ; jedoch in entgegengesetzter Richtung, denn während 
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in jener Gelenkung die Schenkel des Wiukels nach oben gerichtet 
sind, ist es bei diesen die Spitze. Die Schienen sind theils mit Dor- 
nen und Haaren, theils mit Fransen besetzt, und am Ende der Schien- 
beine rings um die Gelenkgruben des folgenden Gliedes sind einige 
Stacheln angebracht, welche man Schienendornen (spinulae) 
nennt, und die bald einfach bald doppelt sind. 


. Die Tarsen (tarsi), mit den Tibien in Verbindung, bestehen aus 


einer Reihe hintereinanderliegender Glieder, von welchen in der Re- 
gel das 1. das grösste ist, auch breiter und länger als die übrigen 
und flach gedrückt erscheint, und mit dem Namen Ferse belegt wird ; 
selbe ist inwendig mit kurzen steifen Haaren zum Abbürsten des 
Blumenstaubes (Bürste genannt) besetzt. Die folgenden Glieder aber 
werden nach und nach kleiner, bis das letzte wieder die vorherge- 
henden an Länge übertrifft, welches auch Klauenglied oder Pfote 
genannt wird und mit Krallen endigt. 

Bei allen Nester-bauenden Bienengattungen haben die Weibchen (das 
@ von Apis mellifera L. ausgenommen) und die Arbeiter einen Sam- 
melapparat d.h, Organe, mittelst welchen sie den Blumenstaub in ihr 
Nest tragen. Zu diesem Zwecke haben sie Haare an den Hinterbeinen, 
Sammelhaare, oft auch noch an den Seiten des Hinterrückens 
oder unten am ganzen Bauche; oder sie haben eine platte Vertiefung 
an der äussern Seite der Hinterschienen, weiche nach unten bedeu- 
tend erweitert sind, ringsum von langen steifen Haaren umgeben, die 
Körbchen. 

Die geselligen Bienen, welche bekanntlich das Wachs bereiten, 
haben noch eine besondere Eigenthümlichkeit an der Hinterferse ; 
diese ist nämlich mit der Schiene an ihrem innern Winkel verbunden, 
und hat am äussern Winkel eine ohrförmige Verlängerung, das Fer- 
senhäkchen genannt, mittelst welchen die Bienen die Wachsblätt- 


“ chen von der Brustseite, wo dieselben zwischen den mittlern Segmenten 


©. Der 


erzeugt werden, abnehmen. 
Hinterleib (abdomen) besteht: 


. aus den Hinterleibsringen (segmenta), deren obern Theil man 


Rückenseite (dorsum) und den untern Theil Bauchfläche 
nennt, Die übrigen Halbringe sind mit den unteren durch eine wei- 
ehe Haut verbunden. Bei den 2 und Arbeitern kommen 6 Ringe, 
bei den Männchen 7 vor; der 6. Ring beim $ und der 7. beim 5 
ist gegen die übrigen sehr klein, oft in den vorletzten eingezogen, 
oder auch die Unterseite eingekrümmt ; 
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b. aus dem Stiele (petiolus). worunter man den verengten ersten 
Ring versteht ; 

c. aus der Grundfläche (Basis), jenem gegen den Metathorax gerich- 
teten Theil, und 

d. aus dem After (anus). An diesem bemerken wir wieder: 1. Die 
Afterfranse (fimbria), gewöhnlich eine Haarfranse in der Afterge- 
gend. 2. Als Anhänge der Geschlechtstheile den Stachel (aculeus)» 
eine theils frei hervorstehende, theils im Hinterleib verborgene dünne, 
oft zarte und fein zugespitzte Röhre, in welcher (nämlich zwischen 
den Klappen oder Borsten derselben) die Eier hinabgleiten. Ausser- 
dem sind noch 2 seitliche Klappen (valvulae) da, zwischen denen der 
Stachel, wie das Schwert in der Scheide, steckt. Die Bienen gebrau- 
chen den Stachel auch als Waffe, wo wälrend des Stechens die 
Klappen im Bauche bleiben. Alle Weibchen und Arbeiter haben einen 
vorstreckbaren Stachel, oft Spitzen oder Zälme an den letzten, 
oder auch an den zwei letzten Segmenten, Schamzange (forceps) 
genannt, 

(Fortsetzung folgt.) 


Miscellen. 


*,* Wir glauben dem Interesse mehrerer unserer Leser zu begegnen, 
wenn wir hier den Inhalt der neuesten Actenbände der königl. Academie der 
Wiss. in Madrid anzeigen. Es enthält nämlich der von der Section für Phy- 
sik herausgegebene Tomo Ii. der Memorias ete. (Madrid 1856) folgende 
Abhandlungen: 1. Breve resena de la historia y progresos de la Astronomia. 
Discurso leido por el Sr. Don Antonio Aquilar y Vela ($S. 7—26). 
2. Discurso, que en contestacion al del Sr. Aquilar leyo el Sr. Ant. Re- 
mon Zarco del Valle, Presidente dela Acad. (S. 27—43). 3. Estudio 
del huracän ‚que paso sobre una parte de la Peninsula espaüola el dia 29. 
de octubre de 1842, por Sr. Don Manuel Rico y Sinobas ($. 45—75 
mit 2 Charten in Fol.) — 4. Noticia sobre las auroras boreales observadas 
en Espaüa durante il Siglo XVII. y parte del XiX, porelSr.D. Man Rico 
 ySinobas (S, 77—91). — 5. Iuformo de la R. Academia de Ciencias sobre 
telegrafia electrica, presentado ä la misma por Sres. Vicente Santiago 
Masarnan, D. Manuel Rioz y Pedraja yD. Pedro Miranda 
(S. 92—186 mit 5 Foliotaf. Abbild.), — Der IV. Band, welcher den Natur- 
‚wissenschaften gewidmet ist, enthält: 1. Memoria geognöstica-agricola sobre 


an 


la prefineia ‘de Poutevedra, premiada etc. por D. Antonio Valenzuela 


Oxzores il mit 2 Roliotafeln Abbildungen) ; 2. Ensayo de una 


deseripeion general de la estructura geologiea del terreno de Espana en la 
Peninsula por D. Joaquin Ezquerra del Bayo (S. 115 —155 mit einer 
geolog. Charte). — 3. Memoria sobre el Mecanismo de la generacion en los 
animales considerada en general, por D. Nicolas Casas de Mendoza 
(S. 157—210). Weitenweber. 
*,®= (Zur Gattung Mentha). Rochel führt in Schlechtendal’s Linnaea 
12. B. 6. H. p. 196 (1834) und wahrscheinlich nach ihm Steudel im 
Nomenclator botan. 2. Aufl. 2. Heft eine Mentha Barkhausiana Opiz an, von 
der ich aber gar nichts weiss. So steht auch in dem obengenannten Nomenclator 
(2. Abth. S, 126) eine M. coerulea Opiz, was jedoch M. coerulea Weihe im 
Opiz 4. Verz. der zum Tausch vorräthigen Pflanzen S.21 (1823) ist. Rochel 
führt (1834) bei M. sylvestris var, C. foliis oblongo-lanceolatis (in Schlecht. 
Linnaea 12. B. 6. H. p. 643) fälschlich an M. Eisenstadtiana Opiz, welches 
M. Eisensteiniana Opiz ist. S, authent. Herbar, dann Opiz’s Naturalientausch, I. 
p.301. (1825): M. galeobdolifolia Opiz eb, ist M. galeobdolonifolia Opiz. — 
Möchten sich doch die Herren von mir selbst Menthen verschaffen, und nicht 
jedem Namen trauen, den Fremde vielleicht mit meiner Autorität versehen, von 
der ich selbst nichts weiss. Was die Schriftsteller alles als gleich zu einer 
Art als synonym hinzustecken und was in der Wirklichkeit sich als ganz 
verschieden bewährt, ist unglaublich. Möchte es doch Jemand gefällig sein, sich 
hievon z. B. mit Hilfe meines authentischen Herbars überzeugen zu wollen. 
Als Synonym zu mancher Art, werden Formen aus der Abtheilung sylvestris, 
capitata und arvensis zusammengeworfen ; das heisst doch die Natur in unsere 
Eintheilungen hineinpressen, nicht aber unsere Eintheilungen der Natur anpassen ! 
P. M. Opiz. 
*,* An meine Pflanzentauschanstalt können aus den Buchstaben S und 
T alle Arten und Varietäten sowohl von Phanerogamen als Cryptogamen bis 
Ende Junius 1857 bis zu 50 Ex. eingeliefert werden, nur nicht: Salvia 
austriaca Jacquin, Saxifraga decipiens Ehrh. (Zlatnikerberg b. Brüx Eichler), 
Trientalis europaeaL. Die 14. Priorität hat dermal Hr. Studiosus Prevöt 
in Prag. P. M. Opiz. 


Berichtigung: S.5 Z. 6 v. o. Endfläche statt Erdflächen. 8, 5 Z. 17 manchen 
statt des rauhen. 


Redacteur: Dr. Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—2). 


- Prag 1857. Druck von Kath. Gerzabek. 
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Zeitschrift für Naturwissenschaften. 
Vu. Jahrg. März 1857. 


„Inhalt: Vereinsangelegenheiten. — Systematisches Verzeichniss der, böhmischen 


Trilobiten u. s. w,, von Weitenweber. — Naturhistorische Notizen über 
die Umgegend von Ofen, von Urban. — Die Bienen des Budweiser Krei- 
ses, von Kirchner. — Ueber die normalen und abnormen Gesteine des 
Silurgebirges von Mittelböhmen, von Feistmantel. — Miscellen von Opiz 
und Weitenweber. 


Vereinsangelegenheiten. 
Versammlung am 20. Februar, 


L. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 6. dess. Monats, 

II. ;Mittheilung eines lithographirten Schreibens von den H. H. v. Hauer 
und Hörnes in Wien, worin zu Beiträgen für einen Denkstein Leopold 
von Buch's aufgefordert wird. i 

III. Schriftlicher Antrag des Hrn, Opiz (als neuen Custos der botani- 
schen Sammlungen des Vereines), die Ueberoahme und Ordnung des Her- 


 bars betreffend. 


IV. An Büchern waren eingegangen: 
1. Vom Hrn. Prof, C. Kofistka: dess. Bericht über einige, in den 


- Sudeten u. s. w. ausgeführte Höhenmessungen, (Sep. Abdr.) 


2. Vom betreffenden Verein in Würzburg: Gemeinnützige Wochenschrift, 
Organ für die Interessen der Technik u. s, w. VI, Jahrg. 1856 Nr, 36—52. 
3. Von der Soeciet& imp. des Naturalistes in Moskau: a) Nouveaux Memoi- 


res etc. 1856. Tom X. — 5) Bulletin de la soc. etc. Moscou 1855 Nr, 2 


3 und 4, 1856 Nr. 1, 


E 4. Von der kais. Academie der Wiss, in Wien: «) Sitzungsberichte 
_ der naturw. Classe. XXI. 2. Heft und XXI. 1 Heft. — 5) Registerheft. 


V. Für die mineralogische Sammlung wurden geschenkt: vom Vereins- 


mitgliede Hen.Dr. C. Wostry, Kreisphysicus in Saaz, 5 Stück Petrefacten, 


VI. Vortrag des Hrn. Dr. Chem. Robert Schwarz: über das Arsen 


in nalurhistorischer und loxikologischer Beziehung; nebst Demonstrationen, 
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vil, Wahl des Hrn. Victor Ritter v. Zepharovich, Professors der 
Zoologie in Krakau, zum corresp. Mitgliede des Vereines. 


Versammlung am 6. März. 


I. Verlesuug des Sitzungsprotokolls vom 24. Februar. 

II. Mittheilung einer Aufforderung von Seiten des Vereins für Mikro- 
skopie in Giessen zu einem Tauschverkehre mit mikroskopischen Präparaten. 

Ill. Für die Vereinsbibliothek waren als Geschenk des Herrn C. Fritsch 
in Wien eingegangen: dessen Beobachtungen über periodische Erscheinungen 
im Thier- und Pflanzenreiche. Wien 1855—56 die drei Jahrgänge 1852, 
53 und 54. 

IV. Vortrag des Hrn. Forstconeipisten P.M. Opiz über Jordan’s in Lyon 
Abhandlung über den Ursprung der Varietäten der Obstbäume, 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Systematisches Verzeichniss der böhmischen Trilobiten, welche sich 
in der Sammlung des (pl. tit.) Herrn Landesprälaten Dr. Hier. Jos. 
Zeidler im k. Prämonstratenser-Stifte Strahow in Prag vorfinden. 


Mitgetheilt von W. R. Weitenweber. 
s 
(Beschluss.) 


19. Bronteus umbellifer Beyr. 32 fragmentarische Exemplare, darunter 1 Kopf 
mit 4 Rumpfgliedern. 

20. B. Partschi Barr. Ausser 35 fragmentarischen Ex. (Köpfen und Py- 
gidien) auch ein schönes ganzes Thier, 

21. B. Brogniarti Barr, 12 ganze Thiere und 52 fragmentarische Ex, 

22. B. planus Corda. 25 Exemplare, worunter 9 ganze. 

23. B. porosus Barr. 5 ganze Thiere, 2 minder vollständige und 6 frag- 


mentarische Exemplare. 
24. B. brevifrons Barr. 2 fragmentarische Ex. (1 Kopf und { Pygidium). 


25. B. Edwardsi Barr, 10 fragmentarische . Exemplare und 1 ganzes Thier. 

26. B. Richteri Barr. 1 Pygidium; mehr ist von diesem Thiere nicht 
bekannt. 

27. B. pustulatus Barr. Von dieser äusserst seltenen Art ist nur 1 Py- 
gidium vorhanden, 

28, B, Hawlei Barr, 7 fragmentarische Exemplare, bestehend aus Köpfen 


. 
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und Pygidien; der dazu etwa gehörige Thorax wird noch vermisst, 
29. B. nova species (?). { fragmentarisches Ex. (dürfte nächstens durch 
Hrn. Barrande beschrieben werden). 
XXXIV. Genus Telephus Barrande. 
1. T. fractus Barr. Von dieser Seltenheit besitzt die Sammlung 3 frag- 
mentarische Exemplare, nämlich 4 Kopf und 2 Pygidien. 
AVII. Unterfamilie. 
XXXV, Genus. Agnostus Brogniart, 
1. A. rex Barr, 8 fragmentarische Exemplare, 
2. A. granulatus Barr. 18 fragmentarische Exemplare. 
3. A. nudus Beyr. ff derlei Exemplare. 
4. A. bibullatus Barr, Von dieser seltenen Art sind hier 3 ganze Thiere 


vorhanden. 
5. A. integer Beyr, Mehr als 140 ganze Exemplare, # 
6. A. tardus Barr. Dieses als äusserst selten angegebene Thier ist durch 


3 ganze und 10 fragmentarische Exemplare vertreten. 
XVIll. Unterfamilie. 
XXXVI. Genus, Carmon Barrande, 
1. €. mutilus Barr, 49 gerade und 9 eingerollte ganze Exemplare, 
_ XIX, Unterfamilie. 


XXXVII. Genus. Ogygia Brogniart, 
1. 0. desiderata Barr. In 96 fragmentarischen Exemplaren, bestehend aus 
2 Köpfen, Rumpfgliedern, Pygidien und Hypostomen. 


Diess ist der Stand der böhmischen Trilobiten-Sammlung mit Ende des 
Jahres 1856; der Kenner wird daraus leicht die Ueberzeugung gewonnen 
haben, dass dieselbe in ihrer Specialität bereits wirklich einen der ersten 

_ Plätze behaupte. Da sie aber, wie oben angegeben wurde, noch keineswegs 
abgeschlossen ist, sondern im Verlaufe der Zeit noch nebst Doublelten so 
manchen wichtigen Zuwächsen an bisher fehlenden Arten entgegensieht, so 
dürfte sich dann ohne Zweifel bald ein Anlass. zu Nachträgen für das vor- 
‚liegende Verzeichniss ergeben, das wohl auch schon in seiner jetzigen Ge- 
verdiente, dass es den betreffenden Paläontologen zur Kenntniss ge- 
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Naturhistorische Notizen über die Ofner Umgegend. 


(Aus einem Schreiben des Hrn, Gymnasialprofessor Emanuel Urban ddo, Ofen 
am 4. Jänner 1857.) 


Ein Jahr wohl mag bereits verflossen sein seit der Absendung meines’ ersten 
hiesigen Briefchens *). Wie Vieles hatte ich damals für die nächste Zu- 
kunft mir vorgesetzt, und — wie Weniges nur konnte ich verwirklichen 
Mehrmalige Kränklichkeit, eine schwere Erkrankung bei Beginn der dem Na- 
turfreund angenehmsten Jahreszeit, so wie noch andere ungünstige Umstände 
vereitelten so manches Vorhaben; das Resultat meiner kleinen Ausflüge blieb 
weit hinter den Erwartungen, und nur der Wunsch, meinem in jenem 
Briefe gegebenen Versprechen wenigstens einigermassen nachzukommen 
veranlasste diese wenigen Zeilen, 

Es war meine Absicht, zunächst Einiges über die geognostischen Ver- 
hältnisse der hiesigen Gegend (im nächsten Umkreise nur) zu sammeln uns 


mitzutheilen. Inzwischen erscheint dieser interessante Gegenstand bereits 


durch mehrfache gründliche Bearbeitung wenn nicht erschöpft, doch bedeu- 
tend ausgebeutet; so neuerlich durch zwei Abhandlungen im Jahresberichte 
der hiesigen k. k. Oberrealschule: 1. Dr. A. Kerner ‚Beitrag zur physi- 
kalischen Geographie von Ofen,‘“ eine treffliche Monographie über die hier- 


ortigen Quellen; und 2.Dr. J. Szab6 „Die geologischen Verhältnisse Ofens.‘“ 


Demnach will ich mich hier, unter Hinweisung auf jene ausgezeichneten Ar- 


beiten, nur auf eine ganz kleine Bemerkung beschränken — freilich nichts 
Neues bietend. 


Während am linken Donauufer, bei Pest, eine meist flache, durch viele 


Salz-. und Sandboden-liebende Pflanzen ausgezeichnete Landschaft sich weit- 


hin ausbreitet, wird Ofen, zum Theile selbst auf Anhöhen liegend, von einer 
Reihe mitunter ziemlich schroffer, theilweis aber wieder sanft abfallender und 
hier meistens mit Weingärten geschmückter Berge umkränzt. Diese sind, so 


*) Vergl. Lotos VI. Jahrgang 1856, Jäuner S. 22. — Wir erlauben uns 


bei dieser Gelegenheit den Wunsch auszusprechen, dass es den so zahl- 


reichen (pl. tit.) Herren ‚‚correspondirenden“ Mitgliedern des Vereins 
gefallen möchte, dem Beispiele der Herren Prof. Urban, Dr. Wankel, 
Feistmantel u. A. folgend, wenigstens einmal des Jahres irgend 
einen längern oder kürzern Correspondenz-Artikel einzusenden, und auf 
diese Weise ihre Theilnahme an dem Vereine zu bethätigen. Keine 
Bevbachtung im vasten Gebiete der Nalur ist so geringfügig, dass sie 
nicht in der grossen Wissenschaftskette von Interesse sein könnte 
und Manchen der Leser erwünscht käme; nicht nur die Entdeckung 
von etwas Neuem, auch die Bestätigung des Bekannten oder Zweifel- 
haften ist Dankes werth | Die Redaction. 
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wie der Boden der hiesigen Umgebung wohl überhaupt, besonders reich an 
Kalk in mehreren seiner Formen, stellenweis als Kalkspath krystallisirt, mitun- 
ter in oolithischen Gebilden, in Blöcken von Süsswasserkalk, in derben felsbil- 
denden Massen, als Mergel, als Dolomit u. s. w. Stellenweise kommt auch 
Gyps (kryst.), an anderen Puncten wieder krystallisirter Halbaryt (Schwer- 
spath) vor; besonders interessant aber ist das mitunter häufige Vorkommen 
urweltlicher Thierreste, verschiedener Muscheln und Schnecken, versteinerter 
Seeigel, Seesterne (Enkriniten) und namentlich auch der gewöhnlich den 
Rhizopoden, von Oken aber, vielleicht nicht mit Unrecht, den Kraken oder 
Kephalopoden beigezählten, Nummuliten oder Linsensteine. Auch von fossilen 
Wirbelthieren sind bei Alt-Ofen schon sehr schätzbare Funde gemacht worden, 

Von der Gäa zur Flora und Fauna übergehend, kann ich leider nur 
wiederholen, dass auch hierin meine bisherige Ausbeute — im Verhältniss 
zu dem in Sadler’s „Flora Comitatus Pestiniensis‘‘ (1840), in Heufler’s 
„Buda-Pest, historisch-topographische Skizzen von Ofen und Pest und deren 
Umgebungen“ (1854), so wie in anderen Schriften, dann in den öffentlichen 
und Privat-Sammlungen dargestellten Reichthum — nur eine höchst ärmliche 
ist, Da es übrigens auch nicht auf ein vollständiges Verzeichniss der hiesi- 
gen Vegetabilien und Thierarten abgesehen sein kann, so will ich selbst von 
der geringen Anzahl der von mir gesammelten Arten nur einige nennen: 

a) von Pflanzen: Adonis vernalis, Ajuga chamaepitys, Allium flavum, 
FAndrosace elongata, Anemone (Pulsatilla) Halleri und ‚A. sylvatica, Authriscus 
(Scandix) Cerefolium, Aristolochia Clematitis, Artemisia austriaca, Astragalus 
frei, Asplenium ruta muraria, Bupleurum falcatum und B. rotundifo- 
lium, Berberis vulgaris, Carthamus lanatus (Centrophyllum lanatum), Centaurea 
solstitialis und C. stricta?, Clematis erecta und Cl, vitalba, Colutea arborescens, 
Dietamnus alba, Draba sizoides, Echinospermum reflexum, Echinops sphaeroce- 
phalus, Eryngium campestre und E. planum; Falcaria Rivini, Fieus carica ver- 
wildert; Globularia vulgaris, Hibiscus trionum, Helianthus annuus verwildert, 
Hutchinsia petr., Inula ensifolia, Lathyrus tuberosus, Lepidium heterophyllum, 
Ligustrum vulg., Lycium barbarum, Marrubium pannonicum, Paronychia capi- 
tata, Polygala major, Sedum album, Sempervivum hirtum ?, Teucrium chamae- 
‚drys, Xanthium spinosum. Mehrere der hier aufgeführten Pflanzenarten zeichnen 
“sich durch ihre graue oder doch graugrüne Farbe aus, was bei dem häufi- 
gen Vorkommen solcher Pflanzen der hiesigen Flora einen eigenthümlichen 
Charakter verleiht. 

\ 5.5} Insecten 1. Coleopteren: Leihrus cephalotes, Dorcadion du- 
 bium, Purpurieenus budensis, Cerambyx heros, Perotis lugubris, Entomoscelis 
‚adonidis u. a. mehr. 

i i 
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2. Lepidopteren: Argynnis Pandora, Cerynthe Polyxena, Donitis Mne- 
mosyne, Saturniapyri und $. spini, sehr häufig, als Raupe, *) Euprepia Hebe, 
E. Hera, Liparis morio und nebst mehreren anderen auch einige Raupen 
von Smerinthus quercus, welche Art heuer ‘hier gar nicht selten gewesen 
zu sein scheint, da dem Vernehmen nach einzelne Sammler einige hundert 
Raupen zusammen gebracht haben sollen; freilich wäre es da kein Wunder, 
wenn eine Art auf solche Weise in einer Gegend gänzlich verschwinden würde, 

3. Neuropteren: Myrmecoleon formicarius häufig, und pictus Boeb. 


(v. M. trigrammus Pall). En, 

4. Orthopteren: Mantis religiosa, Truxalis aurita (v. hungarica), 

Aus den übrigen Abtheilungen sei nur noch der sonderbar gestaltete 
kleine Centrotus cornutus (eine. Cieadenart). und von den Tausendfüsslern die 
Scutigera arachnoides bemerkt. 

An dem gemeinen Ameisenlöwen (Myrmecoleon formicarius), den ich in 
mehreren Exemplaren aus der Larve aufzög, bemerkteich im frischen lebenden 
Zustande, gleich nach dem Auskriechen, einen solchen Geruch, wie ihn der 
Weiden- oder Moschus-Bockkäfer (Cerambyx moschata L.) verbreitet — nur 
in etwas geringerer Stärke. . Da mir nicht bekannt, ob diese Erscheinung 
schon irgend wo erwähnt ist, so RINaDIE: ich, hier darauf aufmerksam machen 
zu dürfen. 

Auch von Mollasken, namentlich ‘Schnecken, sammelte ich wohl Einiges ; 
Helix pomatia, H. austriaca und andere, Bulimus fasciolatus, Clausiliae pl. sp., 
Pupae pl. sp. kommen hier zum Theil sehr häufig ‘vor. Indess ‘konnte ich 
Manches bisher nicht so genau bestimmen (so wie auch von den früher ge- 
nannten Abtheilungen) und muss daher Mehreres einer spätern Mittheilung vor- 
behalten. ! ‚Dun / 
Gern hätte ich auch heuer ‘ein kurzes Verzeichniss der in den Gymna- 
sial- und Realschul-Programmen enthaltenen naturwissenschaftlichen Abhand- 
lungen zusammengestellt *); es sind mir aber, und überhaupt unserm Gymna- 
sium bisher nur so wenige Jahresberichte und Programme zugekommen, dass 
diese Angabe nur sehr unvollständig ausfallen muss. Es sind folgende (aus- | 
ser den Eingangs genannten): 

Hermannstadt (kath. Gymn.) Flut und Ebbe; von Krischek. 


1 


*) Herr Anker, ein sehr eifriger hiesiger Entomolog, theilte mir den 
sehr interessanten Fall mit, dass er aus einigen. Puppen dieser Species 
erst im vierten Jahre Schmetterlinge ‘erhielt, wie er denn auch eine- 
Bastardform von $. spini und $. carpini erzog. 

#5)  Vergl. Lotos V, Jahrgang 1855, Mai S. 111. und folg. 
Die Redaction. 
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Salzburg (Realschule): Beiträge zu. einer Geschichte der botan. Forschun- 
gen in Salzburg; von Reitzenbeck. 

Wien (Schottengymn.): Kurze Charakteristik der wichligeren vorweltlichen 
Pflanzengattungen ; von Dr. Ferd. Breunig. 

‚Kronstadt: Die Temperatur der Quellen bei Kronstadt; von Fr. Ed. Lurtz, 

Pressburg (Gymn,): Die marmaroscher Diamanten; von Dr. Lorinser. 

Trient (Gymn,): Sinossi diegnostica delle classi e degli ordini del regno ani- 
male; von Dr. Guarinoni, 

‚Klagenfurt (Ober-Realsch.) : Anleitung zur Bestimmung der wildwachsenden 
Phaneroganıen-Flora Klagenfurts; von Dr. V. Hartmann. 

‘Gran : Versuch einer Darstellung der Lehre vom Diamagnetismus; von K., 

\ (Kuhn), 

"Wien (Josephst. G,): Hydrostatische Apparate im Thierreich; von J. Czer- 


.mak, ade 
Troppau (Gymn.) 1. Natur und Offenbarung in ihren gegenseitigen Ueberein- 
stimmungen ; von J. Neumann. — 2. Uebersicht der Jahres- und 


Monats-Mittel aus den während der Jahre 1828 bis 1856 in Troppau 
fortgeführten meteorologischen Beobachtungen ; von M. Schenk *) 
‚Agram: Von der Polarisation des Lichtes; von M. Matuner. 

Warasdin: Ueber die Zweigströme ; von Fr. Folprecht. 
Linz: Die Honigbiene und deren Pflege in Oesterreich; von Med. Dr. D. 

Columbus, 

‚Czernowitz : Zur physischen Geographie der Bukovina; von Simiginovicz, 
‚Oberschützen: Stellung der Insela zu den Continenten und die Bedeutung 
| der ersteren in geologischer und ethnologischer Hinsicht. Schubert. 
Essek : Verdunstung als Hauptbedingung des organischen Lebens, Vukaso vit. 


- #) Hinsichtlich dieser letztgenannten Arbeit erlaube ich mir hier eine ganz 
| kleine Berichtigung beizufügen, ‘In den vorausgeschickten allgemeinen 
\ Bemerkungen erklärt Hr. Sch., die meteorologischen Beobachtungen 
"vom December 1852 bis December 1853 hätten im Museum nicht vor- 
gefunden werden können, und vom Juli, August, September und Octo- 
ber 1853 seien sie auch nicht wie sonst durch die Troppauer Zei- 

tung veröffentlicht worden. Da Hr. Sch, einige Zeilen früher angibt, 

| seit September 1852 bis October 1855 sei ich Museums-Custos und 
En meteor. Beobachter gewesen, so erweiset er mir durch diese Combi- 
nation eine eigenthümliche Ehre, für welche ich ganz ergebenst danke. 
Hr. Sch. konnte sehr leicht wissen und wusste es auch ohne Zweifel 
recht gut, dass der Gefertigte erst am 15. October 1853 das Trop- 
pauer Museum als Custos übernahm, es ist sonderbar, dass sein Ge- 
dächtniss hier so schwach war und ihn zu einem Anachronismus ver- 
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Olmütz: Ueber die Bestimmung der Dimensionen des ErdROrpBEB aus Mes- 
sungen von Meridianbögen; von J. Schenk. 

Triest: Bau der Nummuliten; von Schivitz. 

Stanislawow: Der Diamagnetismus; von Hayduk. 

Znaim : Historische Darstellung und kritische Beleuchtung des Galvanismus ; 
von J. Dworak. 

Oedenburg: Oedenburg’s Lepidoptern-Fauna. ; 

Laibach: Abbe Nollet in seiner Stellung gegen B. Franklin; von Dr. Mitteis. 

Sambor: Erklärung einiger telegraphischen Apparate nebst kurzen Angaben 
über die Geschichte der Telegraphie; von A, Decker. 

Wien (Realsch. a. d. Wieden): Ueber Ozon. von Kletzinsky. 

Teschen (evang. Gymn.): Aufzählung der um Teschen aufgefundenen Roh 2 
moose; von Dr. Plucär. 

Nagy - Szombal: Korszerü javaslatoka Magyarhoni florära vonatkozolag. 
AschnerT. 

Komorn: Termeszettän koreböl. Suly A. 

Neusatz : Cnne arb 300A0Tngecko etc. 


leitete. Jedenfalls, glaub’ ich, wäre es in einem solchen Falle — wo 
doch augenscheinlich der Name eines Collegen etwas unangenehm com- 
promittirt werden musste — in der Ordnung gewesen, zuvor eine ge- 
nauere Erkundigung einzuziehen, die überdiess aus dem, ebenfalls im 
Gymnasial-Museum vorliegenden Gestionsprotokollund anderen dort be- 
findlichen Schriften sehr leicht zu gewinnen war. Uebrigens dürften 
selbst die angeblich mangelnden Beobachtungs-Tabellen bei sorgfälti- 
gerer Nachsuchung sowohl im Manuseript als auch in der genannten 
Zeitung (in einem vollständigen Exemplare) sich vorfinden; der Gefertigte | 
wenigstens weiss sich ‚nicht zu erinnern, dass — ausser dem Jahrgang 
1828. — von. den. geschriebenen Beobachtungslisten etwas gefehlt 
habe, ‚so ‘wie er auch nicht glaubt, dass sein Vorgänger im Custos- 
amte, der die Beobachtungen noch bis März 1854 führte, in der Ver- 
öffentlichung irgend eine Lücke habe ‚eintreten lassen, „Lieber Unrecht 
leiden, als Unrecht thun‘‘ ist. freilich. ein, schöner Spruch; ‚am besten 
aber dürfte.es doch sein, weder Unrecht thun, noch es leiden, und da 
ich nicht hoffen durfte, Hr. Sch. . werde selbst auf seinen Irrthum kom- 
men und ihn berichtigen, so nahm ich. mir. die Freiheit über diesen 
sonst freilich sehr gleichgültigen Umstand eine Bemerkung zu machen. 
Em. Urban. 
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Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen. 
Von Leopold Kirchner in Kaplitz. 


(Fortsetzung von $. 39.) 


System und Eintheilung. 


Die Hymenoptera npiformia charakterisiren sich durch den 1-gliedrigen 


oder sogenannten einfachen Schenkelring, durch das, meistens ‚breite erste Tar- 
senglied der Hinterbeine und durch die eigenthümliche Einrichtung der Fress- 


werkzeuge. Lepeletier theilt sie, rücksichtlich ihrer Lebensweise und 


ihrer Sammelhaare, in folgende Fomilien und Sectionen: 


A. Gesellige Bienen, bei welchen viele Individuen zusammen in einem ] Neste 


B. 


wolnen. In einem solchen Neste finden wir Weibchen, die Eier legen, 
ferner Männchen und verkümmerte unfruchtbare 9, sogenannte „Arbeiter, * 
welche immer die kleinsten im Neste sind. Zum Einsammeln des Blu- 
menstaubes besitzen sie Körbehen an den Hinterschienen, und an den 
Hintertarsen einen Fersenhenkel. Hieher gehören die Gattungen: Apis, 
Bombus, Euglossa, Melipona und Trigona, woyon;nur die 
ersteren 2 in unserm Budweiser Kreise vorkommen. 


Einsame Bienen. ‚Diese haben keine Arbeiter, denn jedes ® verfertigt 


1; 


Zellen für seine Eier, wo sie in jede Zelle eines hineinlegt, nebst nö- 
thiger Nahrung für die Biene, nämlich einen aus. Blumenstaub in Honig 
gemischten Teig. Sie sammeln den ‚Blumenstaub und haben dazu die 
Sammelhaare. Diese einsamen Kunstbienen theilt Lepeletier in: 
Podilegiden (Schienensamniler), . bei. welchen die ganze äussere 
Seite der Hinterschienen und Hinterfersen dicht mit Sammelhaaren be- 
setzt sind. Folgende Gattungen kommen im ‚Budweiser Kreise ‚vor: 
Xylocopa Fabr, Systropha Äll, Kirbya Lep., Macrocera 
Lep., Eucera Fabr. et Latr., Macropis Panz. 

Merilegiden (Scheukelsammler), bei welchen die Hinterschienen, 
mitunter auch die Hinterfersen, so behaart, sind, wie bei den Podilegi- 
den, die aber nebstdem auch an der untern Seite der Hinterschenkel 
und Hinterhüften, selbst an den Seiten des Mesothorax lange Sammel- 
haare besitzen. Von diesen kommen im Budweiser Kreise folgende 
Gattungen vor: Audraena Fahr, Dasypoda Fabr, Dufourea 
Lep., Colletes Latr, Hylaeus Fabr,, Rhophites Spinola und 
Panurgus Latr. 

Gastrilegiden (Bauchsammler), bei welchen ‚die ganze Unterseite 
des Hinterleibes dicht mit Haaren ‚besetzt ist, woran sie den Blumen- 
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staub eintragen, dagegen haben sie au den Hinterbeinen keine dazu 
geeigneten Haare. Von diesen kommen folgende Gattungen hier vor: 
Megachile Latr, Chalicodoma Lepel,, Osmia Panz., Heriades - 
Spin. und Chelostoma Latr. 

C. Schmarotzerbienen, wo die Weibchen ihre Eier in die Zellen anderer 
sammelnder Bienen zu dem daselbst befindlichen Futterbrei legen, wel- 
cher dann auch ihren Larven zur Nahrung dient, Die Larve des Schma- 
rotzers schlüpft aber früher aus der Eihülle als jene der Zellenerbauerin, 
welche letztere gewöhnlich eingeht. Diese Bienen sammeln nicht und 
bauen auch keine Nester, es fehlen ihnen auch die Sammelhaare, und 
ihre Hinterbeine wie auch die Bauchseite sind kahl oder nur wenig be- 
haart. — Hievon kommen bei uns vor: Rsithyrus Lepel, Melecta 
Latr., CrocisaJur,, Phileremus Lep., Dichroalll, Epeolus 
Latr., Coelioxys Latr., Stelis Panz,, Ceratina Latr, Nomada 
Fabr. und Prosopis Jurine. 


Synopsis der Galtungen. 


I. Mit drei‘ Cubitalzellen: 


A. Die drei Cubitalzellen von gleicher Grösse. 

‘a. die 2. oben weit schmäler als unten; die 3. oben so breit als unten, 
sehr schief liegend ; die Radialzelle sehr lang, fast bis zur Flügel- 
spitze reichend, ungefähr gleich breit abgerundet; Discoidalzelle 
nach der Länge des Flügels sich erstreckend, oben und unten 
gleich breit; Discoidalqueradern gerade; Hinterschienen mit einem 
Körbehen ohne Schienendornen. Q Nebenaugen in einem Dreieck. — 
& Augen oben zusammenstossend, Apis Lin. 

b. die 2. Cubitalzelle oben ungefähr halb so breitals unten; die 3. Cubi- 
talzelle senkrecht oder fast senkrecht; die Radialzelle weit von der 
Flügelspitze entfernt, ungleich breit zugespitzt; die 2. Discoidal- 
zelle schief nach oben gehend, Discoidalqueradern gebogen, 

aa. Die 1. Cubitalzelle durch eine schwache Querader 'getheilt; die 3. 
Cubitalzelle oben sehr verschmälert; die 2. Radialader mündet in 
einiger Entfernung vom Ende der 3. Cubitalzelle; die 2. Discoidal- 
zelle oben fast so breit als lang; Hinterschienen mit einem Körb- 
chen ; mit Schienendornen. P Nebenaugen in gerader Linie. & Augen 
oben nicht zusammenstossend.. Bombus Latr, und Psithyrus 
Le Pel. Ä 

bb. Die 1. Cubitalzelle nicht getheilt, die 3. oben uNgefähr so breit als 
unten, die 2. Radialader mündet in das Ende der 3, Cubitalzelle ; 


an aa ee ee Ze 
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die Radialzelle am Ende etwas breiter,|mit einem Anhange ;die Discuidal- 
zelle oben weit schmäler als die Läuge beträgt. — .Q Aussenseite 
der Hinterschienen und Hinterfersen mit Sammelhaaren besetzt; am 
Ende des Hinterleibs mit einer geraden Spitze. —. d Kopfschild 
stark vorragend, oft nebst Fühlerschaft gelb gefärbt; der 1. zu- 
rücklaufende Nerve stösst in die Mitte, der Basis der 2. Cubital- 
zelle. Anthophora Latr. 
B. Die drei Cubilalzellen von verschiedener Grösse, 
a. die 1. und 2, Cubitalzelle kleiner als die 3., indem letztere so gross 

als die 1. und 2. zusammen; die 1. Cubitalzelle oben und unten 
abgerundet, fast oval; die 2. Cubitalzelle oben sehr verschmälert, fast 
3-eckig; die 1. und 2, Cubitalquerader oben fast zusammenstossend. 
® Aussenseite der Schienen und Hinterfersen mit Sammelhaaren 
besetzt. & Fühler am Ende gelb. Hylocopa Fabr. 

b. die 2. und 3. Cubitalzelle fast gleich, jede aber kleiner als die 1. 

aa, Die Radialzelle stösst .mit ihrem Ende an den Flügelrand, ist. lang 
und lanzettlich ; die 2. und 3. Cubitalzelle oben höchstens bis zur 
Hälfte verschmälert; die 2. Discoidalzelle mit einer stumpfwinke- 
ligen Ecke, aber von einem rechten Winkel nicht viel abweichend, 
® Aussenseile der Hinterschienen, Hinterfersen , Unterseite der 
Schenkel wie auch Bauch- kahl, (Parasiten)... & Kopf und Fühler 
anders gefärbt als bei den Q. Nomada Fabr. 

bb. Radialzelle stösst mit ihrem Ende nicht an den Flügelrand. 

&. Die Radialzelle mit einer Anhangzelle,.am Ende verschmälert, lan- 
zeitlich; die 2. Cubitalzelle oben ein wenig verschmälert; die 2. 
‚Cubitalquerader fast gerade ; die 3. Cubitalquerader ein wenig gebogen ; 
die 2. Discoidalzelle nicht viel länger als breit, auswärts mit einer 
spitzwinkeligen, dem Flügelrande genäherten Ecke, — ® Unter- 
seite der Hinterschenkel und Hinterhüften, zuweilen auch die Seiten 
des Metothorax, die Aussenseite der Hinterschienen und manchmal 
auck die Hinterfersen mit Haaren besetzt. — & fand ich. bisher 
noch nicht, Colletes Latr. 

Die. Radialzelle ohne Anhangzelle, fast oval, am Ende ungefähr 
so breit als am Anfang ; die 2, Cubitalzelle nach oben stark ver- 
schmälert; die 2. und 3, Cubitalquerader stark gebogen; die 2. 
Discoidalzelle viel länger als breit, auswärts mit einer Sehr stumpf- 
winkligen Ecke. — 9 Ohne Sammelhaare, mithin, Parasiten. — 
ö Von den Weibchen nur durch die Genitalia unterscheidbar, sonst 


® gleich. Epeolus Fabr, et Latr, 
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e. die 2. Cubitalzelle viel kleiner als die 1., auch merklich oder viel 


kleiner als die dritte, 


aa, Die 1. und 2. Cubitalguerader oben beinahe zusammenstossend ; da- 


her die 2. Cubitalzelle fast 3-eckig ; die 3. Cubitalzelle ungefähr 
so gross als die 1., oben breiter als unten und in der Mitte am 
breitesten; die 2. und 3. Cubitalquerader sehr stark gekrümmt ; 
die 2. Discoidalzelle auswärts bogenförmig, ohne Ecke, sehr lang 
und schmal. N 


. Schildchen erhaben mit zwei Dornspitzen. @ ohne Sammelhaare, 


Hinterleib schwarz mit weissen Haarflecken. 5 Noch mehr kahl als 
die Weibchen, sonst von ihnen wenig unterschieden. Melecta 
Fabr. et Latr. 


. Schildchen nach hinten blattartig erweitert. — ® ohne Sammel- 


haare. & von den Weibchen nur durch die Genitalia unterscheidbar. 
Crocisa Jurine. 


bb. die 1. und 2, Cubitalquerader oben weit entfernt, die 2. Discoi- 


dalzelle nach aussen mit einer Ecke. 


&. Die Radialzelle mit ihrem Ende vom Flügelrande entfernt. 
* DieRadialzelle lanzettlich zugespitzt, mit einem Anhang; die 2. Cu- 


:% 


ir 


bitalzelle oben und unten fast gleichbreit, merklich kleiner als die 
3.; die 2. Discoidalzelle schief von unten nach oben laufend. — 
Q Ohne Sammelhaare, Oberkiefer 2-zähnig. — & Oberkiefer un- 
gezähnt, Dichroa Ill. 

Die Radialzelle oval, am Ende abgerundet, und ungefähr so breit 
als am Anfang; ohne Anhangzelle; die 2, Cubitalzelle oben sehr 
verschmälert; die 1. und 3. Cubitalzelle ungefähr gleich gross, 
die 2. Discoidalzelle nach der Länge des Flügels sich erstreckend. 
® Ohne Sammelhaare. — & konnte ich bisher noch keine auffinden, 
Ceratina Latr. 


. Radialzelle mit ihrem Ende an den Flügelrand stossend. 


Die 1. Cubitalzelle ungefähr so gross als die 3.; die Radialader mündet 
fast am Ende der 2, Cubitalzelle; die 2. Radialader mündet jenseits 
der Mitte der 3. Cubitalzelle in merklicher Entfernung vom Ende, — 
Q Aussenseite der Hinterhüften und Hinterfersen mit Sammelhaaren 
besetzt. — & Endglieder der Fühler spiralförmig zu einem Dreieck 
zusammengerollt. Systropha Ill. 

Die 1. Cubitalzelle ungefähr so gross, als die 2, und 3. zusam-; 
men. Die 2. Cubitalzelle ohngefähr halb so gross als die 3. Die 
1. Radialader mündet fast immer ungefähr in der Mitte der 2. 
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Cubitalzelle, selten nahe am Ende. Submedialzelle am Ende stark 
erweitert, am Anfangstark verschmälert. — Q Unterseite der Hinter- 
schenkel und Hinterhüften, auch Aussenseite der Hinterschienen und 
Hintertarsen mit Sammelhaaren besetzt; das 5. Hinterleibssegment 
mit anliegenden Haarfransen, olne kahle Längsstreifen in deren Mitte. — 
& Gesicht zottig behaart, Kopfschild ganz schwarz oder ganz gelb, 
oft auch schwarz punctirt. Andraena Fabr. 

Die 1, Radialader mündet nahe oder unmittelbar am Ende der 2. Cu- 
bitalzelle; die 2 Submedialzelle am Ende nicht sehr erweitert und 
am Anfange nicht.sehr verschmälert, — Q Unterseite der Hinterschenkel 
und Hinterhüften wie auch Hinterschienen und Hintertarsen mit Sam- 
melhaaren versehen; das 5. Hinterleibssegment mit einem kahlen 
Längsstreifen oder einer kalhlen Längsfurche zwischen anliegenden 
Haarfransen. — & Gesicht filzig behaart, mit meist gelber auch 
weisser Spitze des schwarzen Kopfschildes; Fühler sehr lang, Hin- 
terleib sehr schmal, linear. Hylaeus Fabr. 

Die 2. Cubitalzelle kleiner als die. Hälfte der 3.; die 1. Radialader 

. mündet ungefähr in der Mitte der 2. Cubitalzelle.. — ® Aussen- 
seite der Hinterschienen und Hinterfersen mit Sammelhaaren besetzt. — 

{ & Fühlergeissel unten etwas gezähnt; Endglieder nicht zussammen- 

j gerollt. Kirbya Lep. 

) IL. MitzweiCubitalzellen: 

"A. Die Radialzelle endet am Flügelrande. 

a. Die 1. Cubitalzelle der 2. ungefähr gleich oder nur ein wenig grösser; 
die 1. Radialader ohngefähr so lang als die 2.; die 2. Discoidal- 
zelle ungefähr so lang als breit. 

aa. Die 1. Radialader der 2. fast parallel; die 1. Radislader dem Anfang 
der 2. Cubitalzelle näher, als die 2, Radialader dem Ende dieser 
Zelle, oder beide gleich weit vom Anfange und Ende, 

«. Die 2. Submedialzelle gleich breit. ? Unterseite der Hinterschenkel 
und Hinterhüften haarig; Kopf dünn, Radialzelle spitz, ohne Anhang 
(zum Unterschiede von.den @ der Gattung Panurgus), — & Hinterleib 
schmal, etwas gewölbt (zum Unterschiede von dem Männchen der 
Gattung Panurgus). Dufourea Lepelet. 

P. Die 2. Submedialzelle am Ende erweitert. — 9 Unterseite der 
Hinterschenkel und Hinterhüften, dann Aussenseite der Hinterschienen 
und Hinterfersen mit Sammelhaaren; Hinterferse kürzer als Hinter- 
schienen (zum Unterschiede von den Weibchen des Genus Dasy- 
poda), & Hinterleibsende mit Spitzen (zum Unterschiede von den 
Männchen des Genus Dasypoda). Rhophites Spin, 
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aa. Die 1. Radialader mit der 2. oben stark convergirend; die 1. Ra- 
dialader merklich weiter vom Anfange, als die 2. vom Ende der 
2. Cubitalzelle entfernt. @ Aussenseite der Hinterschienen und Hin- 
terfersen mit Sammelhaaren, Randmal deutlich; Radialzelle mit der 
Spitze an den Vorderrand stossend (zum Unterschiede von den 
Weibchen der Gattung Eucera). — & Fühler so lang als der Thorax 
(zum Unterschiede von den Männchen der Gattung Eucera). Ma- 
eropis Panz. 

b. Die 1. Cubitalzelle weit grösser als die 2.; die 1. Radialader weit 
länger als die2.; die 2. Discoidalzelle weit länger als breit. ® Die 
Unterseite der Hinterschenkel und Hinterhüften, wie auch Aussen- 
seite der Hinterschienen und Hinterfersen mit Sammelhaaren ver- 
sehen; Hinterfersen von der Länge der Hinterschienen und mit 
Haaren besetzt, (zum Unterschiede von deu Weibchen der Gattung | 
Dufourea). — & Hinterleibsende ohne Spitzen (zum Unterschiede 
von den & des Genus Rhophites). Dasypoda Fabr, et Latr. 

B. Die Radialaderendigtnmichtam Flügelrande. 

a. Die 2. Radialader mündet jenseits der 2. Cubitalzelle, sehr selten 

unmittelbar an ihrem Ende; die {. Discoidalzelle ist am Ende weit 


schmäler als am Anfang. | 

aa. Die 1. Discoidalzelle stösst an die mittlere Schulterzelle. — Q@ Unter- 
seite des Hinterleibes mit Sammelhaaren besetzt; die Haut des 
Hinterleibes mit gelb gefärbten Stellen und die Kieferlasten unge- 
gliedert (zum Unterschiede von den P der Gattungen Megachile 
und Osmia). — ® Das Schildchen ohne Spitzen (zum Unterschiede von 
den & der Gattung Coelioxys). Anthidium Fall. 

aa. Die 4. Discoidalzelle stösst nicht an die mittlere Schulterzelle. @ Ohne 
Sammelhaare, Schildchen ohne Spitzen (zum Unterschiede von der 
Gattung Coelioxys) — & Hinterleib mehr walzenförmig und 
am Ende mit Dornspitzen. Stelis Panz, 

b. Die 2. Radialader mündet vor dem Ende der zweiten Cubitalzelle. 

bb. Radialzelle mit einer Anhangzelle. 

«, Die 1. und 2. Cubitalzelle an Grösse merklich verschieden. Phile- 
remus Lep. 

ß. Die 1. und 2. Cubitalzelle beinahe gleich, — Q Aussenseite der 
Hinterschenkel und Hinterhüften, oft auch die Seiten des Metathora 
mit Sammelhaaren besetzt. Kopf dick, Radialzelle am Rande abge 
stutzt, mit einem kleinen Anhang (zum Unterschiede von den Q der 
Gattung Dufourea). Ö Hinterleib breit, oval, flach (zum Unterschiede 
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von dem schmalen etwas gewölbten Hinterleibe der Dufourea- 
Männchen. Panurgus Latr. 
bb. Radialzelle ohne Anhangzelle. 

1. Die 2. Cubitalzelle kleiner als die 1. — 9 Ohne Sammelhaare, dem- 
nach Parasiten. 5 Von den 9 nicht scharf genug unterschieden, 
Prosopis Jurine. 

2. Die 2. Cubitalzelle merklich grösser als die 1. — 9 Aussenseite 
der Hinterschienen und Hinterfersen mit Sammelhaaren; Randmal 
fast fehlend ; Radialzelle mit der Spitze vom Vorderrande entfernt 

I (zum Unterschiede von den Macropis-Weibchen). ö Fühler fast so 
lang als der ganze Körper (zum Unterschiede von den Macropis- 
Männchen). Eucera Fabr. et Latr. 

3. Die 1. und 2. Cubitalzelle beinahe gleich. Ohne Sammelhaare, 
9 Schildehen mit 2 Dornspitzen; Hinterleib mit weissen Haarbinden 
oder Haarflecken, spitz kegelförmig (zum Unterschiede von den 
Stelis-Weibchen). — ö Hinterleib mehr walzenförmig und mit Dorn- 
spitzen versehen. Coelioxys Latr. 

Unterseite des Hinterleibes der Männchen mit Sammelhaaren bedeckt. 
Hinterleib schmal, fast walzenförmig , Lippentaster 3-gliedrig; Männchen 
mit einem Höcker unter der Hinterleibsbasis. 
-  @. Oberkiefer des 9 lang und schmal vorragend ; beim Männchen die 
Fühler auf der Unterseite gezähnt. Chelostoma Latr, 


-  ß. Oberkiefer des 9 übereinandergekreuzt, 3-eckig; beim 5 die Fühler 
2 nicht gezähnt. Heriades Spin. 

- Hinterleib mehr oder weniger breit; Lippentaster 4-gliedrig; die Hinter- 
f leibsbasis der Männchen ohne Höcker. 


1. Der 2. zurücklaufende Nerve mündet in das Ende oder nahe am Ende 
der 2. Cubitalzelle; Kiefertaster 2-gliedrig. 9 Hinterleib ziemlich 
flach, nach oben stehend. — & Hinterleib mit den zwei Endseg- 
menten nach unten gekrümmt und die Endglieder der Fühler deut- 
lich plattgedrückt, Megachile Latr. 

2. Der 2. zurücklaufende Nerve mündet in einiger Eutfernung vom Ende 
der 2. Cubitalzelle ; Kiefertaster 4-gliedrig. 2 Hinterleib stark ge- 
wölbt, nicht nach oben stehend. $ Fühler am Ende nicht oder kaum 
platt gedrückt. Osmia Panz. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Ueber die normalen und abnormen Gesteine des Silurgebirges von 
; Mittelböhmen. 


Von Carl Feistmantel, fürst. Fürstenberg’schen Hüttendirector zu 
Rostok bei Pürglitz. 


Im mittleren Theile von Böhmen finden wir eine Reihe von Gebirgs- 
schichten, die durch Vergleichung mit denen in England ‚und an andern Orten 
abgelagerten, als zur Gruppe des von Murchison so benannten Silurgebildes | 
erkannt worden sind. Bei eiver vorläufigen Untersuchung derselben sieht man | 
alsbald, dass die schichtenförmigen Gesteine theils vorwaltend aus Thon, 7 
theils aus Quarz, theils aus Kalk bestechen, und dass überdiess zweierlei ab- 
norme*) Gesteine die Schichten der ersteren bald durchsetzen, bald mit | 
ihnen wechsellagern; demnach sind alle drei Mineralbestandtheile, welche 
die Zusammensetzung normaler Gesteine zu bilden pflegen, in dem böhmischen ' 
Silurgebilde vertreten. Bei einer nähera Betrachtung findet, man ferner, dass 7 
die drei an der Schichtenbildung betheiligten Stoffe sich gleichsam ausschliessen 
uud ziemlich getrennt über einander auftreten, 

Zuerst sind es Thongesteine, die über der krystallinischen Unter- 
lage als Thonschiefer erscheinen; über diesen haben sich, wenn nicht aus- 
schliesslich, so doch überwiegend Quarzgesteine entwickelt, und ers&) 
zuletzt tritt der Kalk als gebirgsbildendes Materiale auf. Hiernach kann 
man das ganze Silurgebirge von Böhmen nach dem mineralischen Charakter 
der Gesteine in eine Thonschiefer-, in eine Quarz- und in eine Kalkstein- 
Zone trennen. Doch lässt sich eine solche Trennung nur vorläufig und in Be-' 
zug auf die vorwaltend herrschenden Gesteine anwenden, da die Mineralbe- 
standtheile der einen auch in den Lagen der anderen Zone untergeordnet) 
entwickelt angetroffen werden. 

Die Thonschiefer in ihrer grössten und vollkommensten Entwicke- 


lung bilden das Tiefste der ganzen Gebirgsbildung, und schliessen sich un, 


*) Bekanntlich werden die vorwaltend durch der Einfluss von Wasser im 
ihre gegenwärtige Lage verseizten Gesteine normale, die durch die, 
Einwirkung von Feuer hervorgebracht gedachten, aus verschiedenen in 
ihrem‘ Gemenge oft deutlich erkennbaren Mineralien bestehenden, Gesteine 
abnorme genannt. Nach Eugen Schneider (Zur Erdgeschichte, 
Bamberg 1856) dürfte man aber aus den thatsächlichen Ansichten der 
verschiedenen geologischen Schriftsteller den Schluss ziehen, dass vi 
der Wasser, noch Feuer allein, sondern beide vereint oder abwechseiii 
bei der Bildung und Entwickelung der Erde, wie sie gegenwärtig un- 
seren Blicken vorliegt, thätig gewesen. 

Die Redaction, 
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mittelbar dem krystallinischen Untergrund an. In der Nähe desselben, in 
dessen Gesteine sie nicht selien unmerklich übergehen, nehmen sie einen 
Charakter an, der die Bestimmung ihrer Entstehungsart erschwert. Sie er- 
scheinen als talkartige glimmerreiche Schiefer, übergehen hie und da in 
Hornblendeschiefer, und haben überhaupt einen krystallinischen Habitus; erst 
in ihrer weitern Entwickelung nehmen sie das Ansehen von Gesteinen an, 
- denen man wohl einen sedimentären Ursprung beilegen kann. Dann zeigtsich 
ein nur melir mechanisches Gemengtsein aus thonigen, quarzigen, hie und da 
feldspathigen Bestandtlieilen, eine deutlicher erkennbare Schichtung, die bald 
- diek- bald dünnschiefrig bis blättrig, obwohl manchmal undeutlich und un- 
“ regelmässig wird, und ein öfterer Wechsel von Lagen, die sich durch auf 
sie beschränkte Gesteinsverschiedenheit von einander trennen. Auch hier 
findet man sonach die schon anderorten häufig bemerkte Thatsache des un- 
 merklichen Ueberganges von Gesteinen, denen man eine Entstehung auf me- 
- ehanischem Wege durch Absatz aus Gewässern zuschreibt, in solche, die 
ihre gegenwärlige Form einem Erkalten aus geschmolzenem Zustande ver- 
R danken sollen. — Die Farbe dieser Thonschiefer ist schmutzig-grau, grün- 
.lich- bläulich- schwarz, seltener röthlich oder gelblich; meistens ist das Ge- 
stein einfärbig, doch auch gefleckte, gestreifte und linear punetirte Varietäten 
"sind bekannt. Zu manchen Thonschiefern gesellt sich ein Gehalt an Kohle 
‚ und Eisenkies, woraus die häufigen Lager von Alaunschiefer hervorgehen; 
 am'anderen Orten entstehen dureh Aufnahme‘ von Quarz die Lager von Kie- 
-selschiefer, und es ist bemerkenswerth, dass sich beide diese Gesteins- Va- 
“rietäten in ziemlich getrennten Zügen in den Schichten des Thonschiefers 
ausgeschieden haben. An zufälligen Gemengtheilen sind Eisenkies, Gänge 
und ‘Nester von Quarz, kleine Partien von Kalkspath und Braunspatli, und 
‚bie und da Brauneisensteinknolleu bekannt. 
- Die Schieferung des Gesteines geht im grossen Durchschnitte der Schich- 
tung oder Lagerung desselben parallel, hie und da aber weicht dieselbe 
elwas ab, oder zeigt sich wellenförmig, keilförmig; ausserdem ist das Ge- 
stein häufig von Klüften nach vielerlei Richtungen durchsetzt, von denen 
einzelne in ziemlicher Andauer sich parallel halten, so dass hierdurch die 
Erkennung der eigentlichen Schichtung des Gesteines oft sehr erschwert wird. 
die Zweifel hierüber werden aber bei weiterer Beobachtung durch die Lagen 
der verschieden aussehenden Schiefer, und noch besser durch die Betrachtung 
‚der Lagerung der, von den Thonschiefern zuerst eingeschlossenen und später 
eselben überlagernden Quarzgesteine behoben, 
Diese, oft mit dem Gesammtnamen „Grauwacke* belegten Gesteine besitzen 
inen wechselnden Character. Sie finden sich sowohl dicht, als von körni- 
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ger oder conglomeratischer Beschaffenheit. Theils rein aus Quarz bestehend, 
theils mehr oder weniger mit Thon gemengt finden sich die einzelnen Schich- 
ten dieser Gruppe. Die Conglomerate bestehen aus Bruchstücken und Ge- 
schieben von Quarz, Kieselschiefer, Thonschiefer von unlerschiedlicher theils 
bedeutender Grösse, hie und da mit Granit- und Porphyr-Stücken gemengt, 
welche sämmtlich von einer bloss quarzigen oder thonigquarzigen Masse ge- 
bunden erscheinen. Die einzelnen Lagen derselben erreichen bald eine be- 
deutende Mächtigkeit über den durch sie verdrängten Thonschiefern, während 
sie im Beginne nicht selten dünne Zwischenglieder derselben bilden? Die 
nicht conglomeratischen Quarzgesteine sind oft dicht, sehen wie geflossen aus, 
oft feinkörnig, sandsteinartig bis grobkörnig. Ihr Aussehen drängt nicht 
selten, sie durch eine theilweise chemische Action entstanden anzunehmen; 
sowohl die dichten, fast glasigen Varietäten befürworten eine solche Ein- 
wirkung bei oder nach ihrer erfolgten Ablagerung, als auch mehrere körnige, 
auf deren Kiuftflächen die im Gemenge sonst abgerundeten Quarzstücke nicht 
selten in Krystallspitzen ausgehen. Auch dürfte für eine wenigstens spätere 
Einwirkung auf die sedimentär abgesetzten Gebilde die Erscheinung gelten, 
dass die Färbung des Gesteines hie und da regelmässige Begränzungen an- 
nimmt, und namentlich zwischen den die Schichten vielfach kreuzenden Klüft- 
chen, Figuren, die in ihrer Begränzung parallele Linien mit den nächst gele- 
genen derselben haben, von dunklerer und anderer Farbe, als solche dem , 
Gesteine sonst zukommt, erscheinen. Im Uebrigen ist die Farbe der Quarz- 
gesteine eine meist helle, gelblich, röthlich oder grau, seltener grünlich. — 
Die Gesteine sind oft mit Quarzadern durchzogen, und enthalten ausserdem 
als Uebergemengtheile manchmal Eisenkies und Wawellit auf Klüften. 

Allen Gesteinen dieser Gruppe kommt Schichtung, oft in vorzüglichem 
Grade, zu. Die Mächtigkeit der Schichten selbst ist verschieden und steht 
gewöhnlich mit der Grösse der Zusammensetzungstheile des Gesteins im Ver- 
hältniss. Bei überhandnehmenden thonigen oder glimmerigen Gemengtheilen 
werden die Quarzgesteine vollkommen schiefrig, und gehen in die sogenann- 
ten Grauwackenschiefer über. Diese haben dann gewöhnlich eine dunklere 
Farbe. ; 

Nicht selten wechsellagern die Quarzschichtien mit dünnen Schichten | 
eines schwarzen glänzenden, oder dunklen glimmerreichen Schiefers, der end- 
lich sogar überwiegend wird, und als ein selbstständiges Band die Quarzit- 
gebilde überlagert. Diesen aufgelagert folgt ein zweites Band glimmerreicher 
sandiger S chiefer, das endlich wieder in eine Lage reinen thonigen Schiefers 
von graugelber Farbe übergeht, der ‘ zwischen seinen Schichten noch ein 
schmales Lager eines rein quarzigen feinkörnigen Gesteines_ einschliesst. Alle 
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diese, den Gipfel der Gruppe quarziger Gesteine einnehmenden thonigen Schich- 
ten haben keine besondere Mächtigkeit, sind sehr milde, und führen keine 
“wesentlichen Uebergemengtheile. Mit ihnen schliesst sich die Periode, in der 
der Quarz als vorwaltender Gesteinbildner die Herrschaft führte, und es tritt 
eine Gruppe ein, in der der dritte, der Felsbildung des böhmischen Silurge- 
birges bisher fremdgebliebene Mineralbestandtheil, der Kalk überwiegend wird. 
Ehe dieser seine Entwickelung beginnt, sehen wir auf die bisher be- 
sprochenen Gebilde eine Reihe äusserst dünnblättriger, dichter, fast schwar- 
zer thoniger Schiefer folgen, die in ihren unteren Lagen ganz rein sind, in 
den höheren aber nach und nach Knollen von thonigem Kalke aufnehmen, 
die immer häufiger werden, endlich zusammenfliessen, ganze Schichten bilden, 
_ und schliesslich als reine Kalksteinbänke zu Tage treten. Nun folgt eine 
ungestörte Reihe solcher Kalksteinbänke auf einander; die Gesteine derselben 
sind theils dichte, theils feinkörnige, theils krystallinische Varietäten von 
grauer, dunkler, lichtgelblicher, röthlicher und weisser Farbe. Betrachtet man 
_ dieselben in ihrer Reihenfolge von den untersten zu den obersten, so findet 
_ man zuerst Kalke von gewöhnlich dunkler Farbe, stellenweise unrein thon- 
hältig, stellenweise krystallinisch, aber alle durch einen Gehalt an Bitumen 
ausgezeichnet, der sich durch den eigenthümlichen Geruch beim Zerschlagen 
_ des Gesteines kund gibt. Diese Kalke sind ausserdem häufig von Kalkspath- 
- gängen durchsetzt. 
Auf sie folgen meist helle, selbst weiss gefärbte Kalke, deren Schich- 
ten oft wie aus einer Menge aneinander gedrängter, verschieden grosser, un- 
ter einander zusammengewachsener Knoten erscheinen, und die einem Gehalte 
an Bitumen steis fremd bleiben, Endlich werden diese wieder von Kalkstei- 
nen überlagert, welche dunkel, oft schwarz von Farbe sind, aus dickeren 
mit Thonlagen wechselnden’ Schichten bestehen, nicht selten bitumenhältig 
sind, und hie und da von starken Kalkspathadern durchsetzt werden. — 
_ Diese Kalke sind sämmtlich ausgezeichnet geschichtet, in Lagen von verschie- 
 dener Stärke, und zeigen keine besondere Schieferung. Die Schichten sind 
oft wunderbar gebogen, gewunden und verdrückt, und häufig ist das Gestein 
von Höhlungen erfüllt. 
° In den obersten Lagen derselben beginnen wieder thonige Schieferschich- 
ten überwiegend zu werden, die sich endlich in einzelnen, allem Kalkgehalte 
fremden Partien, eines mürben dünnblättrigen Schiefers von schmutzig broun- 
gelber bis dunkelgrauer Farbe auf dem Gipfel der Kalksteinbänke isoliren, und 
die ganze Reihe der normalen Gebilde des böhmischen Silurgebirges schliessen. 
* Weit wichtiger als die hier angedeutelen petrographischen Unterschiede 
der Glieder unseres Silurgebirges sind zum Beweise ihres Anspruches auf 
5% 
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normale Gebilde und zur Erkennung ihrer einzelnen Bildungsperioden die in 
denselben vorkommenden, durch Hrn, Barrande’s umfassende und unermüdete 
Forschungen uns näher bekannt gewordenen Petrefacten. 

Wir wissen in dieser Beziehung jetzt, dass die Trilobiten, eine 
erloschene Gruppe der Crustaceen, die ersten Spuren von Organismen sind, 
die uns in den Gesteinsschichten erbalten wurden, und dass dieselben durelı 
die gunze Reihe versteinerungsführender Schichten des böhmischen Silurgebir- 
ges hindurchgehen, ‚Ihnen gesellen sich erst nach und nach in einzelnen 
Exemplaren, Specien und Geschlechtern, dann in den jüngeren Schichten häu- 
figer, Repräsentanten anderer Thierfamilien zu. 

Die ersten Triiobiten erscheinen noch im Bereiche der Thonschiefer, 
nachdem eine an Mächtigkeit bedeutende Masse Pelrefacten-leerer thoniger 
Gesteine, welche mit Conglomeraten und dichten Quarzgesteinen in ihren hö- 
heren Lagen wechseln, vorhergegangen war. Die, diese ersten Repräsentan- 
ten thierischer Organismen auf dem Erdballe .liefernden Schichten sind ver- 
hältnissmässig wenig entwickelt, nnd bergen eine Fauna, die von der in. den 
pächstfolgenden Schichten enthaltenen wesentlich abweicht. Aus: derselben 
sind uns 7 Genera mit 25 Species Trilobiten bekannt geworden, von denen 
keine Species, und nur ein Genus noch in späteren Ablagerungen sich findet, 
und die sich von den dort vorkommenden Trilobiten sämmtlich durch ein 
verhältnissmässig äusserst kleines Pygidium und einen überwiegend entwickel- 
ten Thorax unterscheiden. Sie werden bloss von äusserst wenigen Spuren, 
die den Pteropoden und Brachiopoden angehören, begleitet, 

In den nächstfolgenden petrefactenführenden Schichten, die bereits den 
Gesteinen der Quarzgruppe angehören, werden die organischen Reste. häufi- 
ger, und um so mehr, je jünger die betreffenden Schichten sind. — In Be- - 
zug auf die Art derselben zeigen sich durch die ganze Reihe der quarzigen 
Gesteine immer die Trilobiten alle anderen . Classen und Familien namhaft 
überwiegend ; und im Vergleich mit den übrigen petrefactenführenden Schichten 
beurkundet sich, dass die Trilobitengenera während der Bildungsperiode der 
Quarzgruppe das Maximum ihrer Entwickelung erreichten ; denn von 36 Ge- 
schlechtern, die aus Böhmens petrefactenführenden Silurschiehten bekannt 
geworden sind, treten allein 23 in dieser Periode zuerst auf. Hiezu gesellt 
sich eines aus den in der frühern Periode entwickelten Geschlechtern mit 
einer neuen Species, so dass die Quarzitgruppe durch 24 Trilobitengenera 
vertreten ist; von diesen verschwinden jedoch 12 Genera wieder in Bereiche 
dieser Bildungsperiode, und nur 12 gehen in die Schichten der nächstjünge- 
ren Gruppe über. — Weit grösser noch stellt sich die Selbstständigkeit der 
Trilobiten dieser Gruppe in Anbetracht der Speciesanzahl heraus, von welcher 
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ein sehr geringer Antheil noch in den späteren, keine einzige aber in den 
jüngeren Schichten getroffen wird. — Bei den Trilobiten dieser Gruppe ist 
das untergeordnete Verbältniss des Pygidiums zum Thorax verschwunden; ja 
ey finden sich hier alle Genera, bei denen das umgekehrte Verhältniss eines 
_ überwiegenden Pygidiums eintritt, und der Habitus dieser Thiere ist sonach 
> sa die zuerst aufiretenden gänzlich verändert, 

j Aus den übrigen Classen des Thierreiches reihen sich den Trilobiten dieser 
| Gruppe schwache Spuren von Cephalopoden (Orthoceratiten mit schwachem 
und ‚cenlralem Sipho) und Gasteropoden an; häufiger sind die Pteropoden 
in den Conularien und Pugiuneulus entwickelt. Von Brachiopoden gesellen 
sich der Fauna die Gattungen Liogula, Leptoena, Terebratula, Orbieula und 
Spirifer zu. Eben so selten sind: noch polypenarlige Thiere, und nur die 
- Echinodermen sind namentlich in den die Quarzite überlagernden glimmer- 


ist daher die Fauna der quarzigen Periode lediglich nur durch die dorl 
‚vorkonimenden Trilobiten eine reiche zu nennen. — 


(Fortsetzung folgt). 


Misceltlen. 


. 


0%, (Todesfülle.) Am 28, Febr 1. J.starb in Lüttich der berühmte Geolog 
| Andreas Dumont, Rector und Professor der dorligen Universität, 48 J. 
alt, an einem Brustübel. — Anı f. März starb in Wien Johann Jacob 
Heckel (geb. zu Mannheim am 23. Jänner 1790), Custos-Adjunct des k. 
= . \zoolog. Hofcabinets, wirkl, Mitglied der kais. Academie der Wissenschaften 
 s, w. am Zehrfieber. — Am 12. März vo!lendete der namentlich um Carls- 
jad als Arzt und Schriftsteller hochverdiente Dr. Jean Chev. de Carro 
m 87. Lebensjahre seine irdische Laufbahn, 
W, ’ 
" Is *,#* (Zur Literatur,) In immer weiteren Kreisen, in allen Schichten der 
Gesellschaft wird heutzutage die Nolhwendigkeit anerkannt, sich entsprechende 
{enntniss von der Natur im Allgemeinen, und ihren Kräften und Stoffen ins- 
besondere anzueignen. Nicht nur die Gelehrten und Höhergebildeten, auch das 
grössere Publicum fühlt sich gedrängt, die verschiedenen Naturerscheinungen 
ü Begreifen, die unzähligen Naturkörper inöglichst näher kennen zu lernen. Somit 


rk ären sich die wiederholten Versuche auf dem literärischen Gebiete der 
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Gegenwart, durch mehr oder weniger populär gehaltene Lehr- und Handbücher 
die Naturwissenschaft zugänglich zu machen, um den Isisschleier zu lüften, 
der den Uneingeweihten die Harmonie des Weltalls verhüllt. Einen der her- 
vorragendsten, ersten Plätze in dieser Literatur dürfte, unsers Erachtens, das 
so eben im Verlage der Bädecker’schen Buchhandlung in Essen lieferungsweise 
erscheinende umfassende Werk verdienen, welches den allgemeinen Titel führt : 
Die gesammten Naturwissenschaften, für das Verständniss weiterer 
Kreise und auf wissenschaftlicher Grundlage bearbeitet von Dippel u. s. w; 
eingeleitet von H. Masius. Ein Werk, von dem der Hohepriester der Wis- 
senschaft, A. v. Humboldt bei Gelegenheit der Annahme der Widmung 
sich dahin aussprach: die begonnene Schrift werde ein Gegengift sein für 
die vielen inhaltleeren Schriften, mit denen Deutschland mehr als die Nachbar- 
staaten überschwemmt ist, in denen freilich die Begeistigung des Tannenholzes sich 
auch forterhält. — Als Gewähr für unsere Annahme, dass das projectirte, 
auf 3 Bände berechnete Werk sein Ziel auf wahrhaft wissenschaftlicher Grund- 
lage zu erreichen die sichere Aussicht habe, wollen wir aus dem Prospectus 
jene Männer nennen, welche für die einzelnen Wissenszweige als Mitarbeiter 
gewonnen sind, nämlich Koppe in Soest (Physik und Meteorologie), Moll 
in Iserlohn (Dampfmaschinenlehre), Nauck in Crefeld (elektr. Telegraphie 
u. a.), Gottlieb in Graz (Chemie u. chem. Technologie), v. Russdorf in 
Berlin (Physiologie), Masius in Halberstadt (Zoologie), Dippel in Idar 
(Botanik), Guenstedt in Tübingen (Mineralogie), Nöggerath in Bonn (Ge- 
logie u. Geognosie), Lottner in Bochum (Bergbau und Hüttenkunde) und 
Mädler in Dorpat (Astronomie), —- Die uns bereits vorliegenden ersten 
zwei Lieferungen sind, auch was die äussere Form anbelangt, in typographi- 
scher Beziehung so ausgestattet, dass sie nichts zu wünschen übrig lassen; 
nebst den sehr zahlreichen, in den Text eingedruckten, recht gelungen ausge- 
führten Holzschnitten muss namentlich die sehr sinnreiche Illustration (von 
Prof. Schrödter in Düsseldorf) auf dem Umschlage, dann der schöne Iris- 
Farbendruck auf S. 97 lobend hervorgehoben werden. Ueber die Durchführung 
des wissenschaftlichen Inhaltes wollen wir erst dann unser Urtheil abgeben, 
bis uns wenigstens der ganze erste Band vorliegen wird; doch glauben wir 
jedenfalls die Aufmerksamkeit aller Kreise des Publicums schon jetzt em- 
pfehlend auf dies wichtige Unternehmen hinlenken zu können, Möge es die ver- 
diente Verbreitung erlangen, - 


Weitenweber. 


*,* Mittel gegen die Kohlfliiegen und Kohlraupen. Wir erlauben uns, eine 
vom Hrn. Baron Fölkersahm zu Papenhof (im Bulletin de la Soc. Imp. des 
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_Naturalistes. Moscou 1855 Nro. 3) veröffentlichte Beobachtung über die Kohl- 
fliege (Anthomyia Brasicae), indem sie für Oekonomen und Physiokraten gleich 
interessant ist, auch hier mitzutheilen: „Vielfach bilden sich an den jungen 
Pflanzen verschiedener Kohlarten, vorzugsweise aber beiden Kohlrüben, eine Art 
Knollen oder Geschwülste, wobei die Pflanzen verkümmern und endlich ab- 
sterben. Die Veranlassung dazu gibt eine Fliegenlarve, welche sich als weisse 
glatte kegelförmige Made zeigt und an dem dicken abgestumpften Hinterende 
mit kurzen fleischigen Spitzchen besetzt ist. Sie rührt von der obenbenannten 
„Kohlfliege‘‘ her, welche ihre Eier in den Stamm, besonders aber in den 
_ Wurzelknoten aller Kohlarten abzusetzen pflegt ; ich habe sie auch bei Som- 
 merraps gefunden. Die sich in den Kohlrüben zahlreich vorfindenden Larven 
durchwühlen die Wurzel nach allen Richtungen und verursachen durch den 

nach den schadhaften Stellen bedingten, gesteigerten Säftezufluss knollenar- 

- tige Auswüchse nach aussen, die man aber nicht mit jenen verwechseln darf, 
welche durch Kunst hervorgebracht werden können, Die Maden verwandeln 
sich zuletzt in rothbraune Tönnchen oder Puppen, aus denen sich im Verlaufe 
von 3 Wochen die Fliegen entwickeln und herausschlüpfen. Das bisher einzig 

' bewährte Mittel sie zu vertilgen und den Schaden zu vermindern, welchen 
diess schädliche Insect anrichtet, besteht darin, dass man den ganzen Boden 

der Kohlpflanzungen mit Kohlenstaub bestreue und nur hie und da ein- 

_ zelne Flecken leer lasse. Die Fliege vermeidet jedenfalls alle Orte, wo der 

Boden mit diesem Kohlenstaube bedeckt ist, und lässt hier die Pflanzen in 

R - Ruhe; desto stärker wendet sie sich aber nach denjenigen Stellen, wo der 

; _ Boden kohlenfrei geblieben, und hier fallen in vermehrter Menge über die Pflanzen die 

\ sie vernichtenden Gäste her. Bald fangen die dazu geopferlen Pflanzen zu 

_ welken an und müssen dann sogleich ausgezogen und verfüttert werden. Diess 

int das einzige erprobte Mittel, um sich mit Aufopferung eines kleinen Theiles 

E seiner Ernte vor diesem Feinde zu schützen, was ich selbst aus eigener Er- 

runs zur Nutzanwendung Andern bestens empfehlen kann.“ — Bei dieser 

6 elegenheit finden wir uns veranlasst, auch unsere vaterländischen Landwirthe 

F und Naturforscher zur Mittheilung etwaiger ähnlicher Beobachtungen aufzu- 

fordern. — Bezüglich des Raupenfrasses in Kohl- und Repsäckern ging vor 
urzem neuerdings durch mehrere landwirthschaftliche Zeitschriften die Angabe 

eines Mittels; man solle nämlich Han f zwischen den Kohl oder Reps säen, 
ie ie Schmetterlinge könnten den Geruch des Hanfes nicht vertragen und legten 
also ihre Eier nicht auf so geschützte Felder, letztere würden demnach 

f 


&: 


£ 


vom Raupenfrasse verschont. 
Weitenweber. 


ra 
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*,* Der natürliche Alaun wurde schon in frühesten Zeiten, noch lange 


bevor man seine Bestandtheile kannte, zu ähnlichen technischen Zwecken wie 


gegenwärtig benutzt. So findet sich — wie Prof. Duflosin einem Vortrage 
in’ der schles, Gesellschaft für vaterl. Cultur zu Breslau mitgetheilt hat — 
unter Anderm in einer auf uns gekommenen Schrift des spanischen Bischofs 
Isidor, welcher Anfangs des 7. Jahrhunderts lebte, folgende Stelle: Alumen 
vocatur a lumine, quod lumen coloribus praestat lingentibus,‘“ was sich nur 
auf eine damals schon übliche Anwendung des Alauns in der Färberei be- 
ziehen kann. So taucht gar manches im Gebiete des Wissens und der Kunst 
als „ganz neu“ auf, was schon den Alten bekannt war. 


*,* Die gemeine Kohle steht zum Diamant ganz in derselben Bezie- 
hung, wie die gemeine Thonerde zum Saphir und Rubin; denn gleichwie 
wir den Kohlenstoff aus seinen Verbindungen zur Zeit nur in der Gestalt 
der Kohle und niemals in der Gestalt von Diamant abzuscheiden vermögen, 
so auch mit der Thonerde ; wir erhalten dieselbe auf künstlichem Wege immer 
nur in der Gestalt eines unscheinbaren weissen Pulvers, niemals aber in der 
Gestalt von Corund, Saphir oder Rubin. 


*,* In der am 13. December v. J. gehaltenen Versammlung der bota- 


nischen Section der schles, Gesellschaft für vaterl. Cultur legte Hr. Geh. Med. 


Rath Göppert eine Abbildung der Cycas revoluta vor, welche im Breslauer 
botanischen Garten imJ. 1854 geblüht und an 400 (!) samentragende, zu einer 
centralen Rosette zusammengestellte Wedel entwickelt hatte, Die Samen waren 
äusserlich normal gebildet, mit entwickeltem Eiweisskörper, aber ohne Embryo; 
in dem Blüthenstande war eine höhere Temperatur vorhanden. 
(XXX. Jahresber.) 
*.* An meine Pflanzertauschanstalt können aus den Buchstaben U und V 
alle Arten und Varietäten sowohl von Phanerogamen als Cryptogamen bis 
Ende Juli I. J. zu 50 Exempl. eingeliefert werden. Die 15. Priorität hat 
dermal Hr. Studiosus philos. Schöbl mit 103 Species. 
Opiz. 


Redacteur: Dr. Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—2). 


Prag 1857. Druck von Kath, Gerzabek. 


5798. 


Zeitschrift für Naturwissenschaften. 


vH. Jahrg. APRIL 18357. 
Inhalt: Vereinsangelegenheiten. — Beschreibung einiger neuer Pilze, von Peyl‘ 
(Mit einer Tafel Abbild.) — Die Bienen des Budweiser Kreises in Böh- 
men, von Kirchner. — Notiz über einige waldverderbende Raupen in 
Schlesien, von Pannewitz. — Nachricht über Dr. Maly, von Ritt. v. Heuf- 

ler. — Miscellen von Weitenweber, Gintl und Opisz. 


Vereinsangelegenheiten. 


Versammlung am 20. März. 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 6. d. M. 

I, Für die botanischen Sammlungen war von Hrn. Dr. R.Rauscher in 
Wien eingegangen ein Packet getrockneter Pflanzen, nebst einem Begleit- 
schreiben. 

Ill. Schluss des in der vor. Versammlung abgebrochenen Vortrages des 
Hro. Opiz über den Ursprung und das Verhältniss der verschiedenen Varie- 
täten von Obsibäumen, nach einer grössern Abhandlung von Jordan. 


j Versammlung am 27. März. 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 20. d. M. 

: II. Mittheilung einer Zuschrift a) vom-Museum Franc.-Carol, in Linz ; — 

Y b) von der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

k Ill. Vortrag des Herrn C. von Nowicki über die Zinnstockwerke und 
Zinnsteingänge in Schlaggenwald, welcher durch Vorzeigung von interessanten 

- Handstücken erläutert wurde. 

$ IV, Für die Vereinsbibliothek war eingegangen : a) Skofitz's Oesterr, 

 botanisches Wochenblatt. Wien VI. Jahrg. Nro. 46-52 und VII. Jahrg. 
-Nre. 1—11. — b) Jahrbuch der k. k, geolog. Reichsanstalt in Wien. 1856. 

_Nro. 2 und 3. 

d' V. Wahl der Herren Anton Brandeis und Eduard Kwizda in 

_ Prag zu wirklichen Mitgliedern des Vereins, 
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Wissenschafitliche Mittheilungen. 


Beschreibungen einiger neuer Pilze; 
‚ ne Joseph Peyl. 
(Fortsetzung von. $.:29. Hierzu Tafel U.) 


_ E. Tubercularii. C. Tubercularini Fries. 

" 8. Tubercularia longipes Peyl. Träger aus theils knollig erweiterter, 

theils faserig verbreiteter Basis nach oben verjüngt oder gleich dick; 2“, 
bis */,” lang, unter der Fruchtschicht erweitert, faserig, kleinzellig, weiss- 
lich; an der Basis röthlich, im Innern beim Durchschnitte am Grunde mennig- 
roth, welche Färbung, naclı der halben Höhe zu konisch verläuft und ver- 
schwindet, Fruchtschichte im Durchschnitte am Träger bräunlich roth, nach 
oben blassroth, aussen lebhaft rosenroth. Sporen elliptisch, wasserhell, mit 
kaum angetrüblem Kern. — Dieser Pilz zeichnet sich durch den constant 
langen Träger aus. Bei vollständiger Entwickelung neiget sich die Frucht- 
schicht abwärts und der Pilz erhält ganz die Form eines schön ausgebildeten 
Boletus edulis L. en miniature, oder Baeomyces roseus Ach. Bei dichtem 
Standorte fliessen oft zwei Köpfchen zusammen. — Er bricht unter der 
„Rinde abgestorbener junger Zweige von Acer saccharinum L. hervor, theils 
einzeln, theils in kleinen Gruppen von mehren Individuen. Im Park zu Kain. — 
Abbildung (Fig. 8) a. Natürliche Grösse. — b. zwei Gruppen vergrös- 
sert —- c. verticaler Durchschnitt bei durchfallendem Lichte. — d. Sporen 
vergrössert. 

9. Chaetostroma album Peyl. Träger fleischig, zellig, kugelförmig auf 
verdünntem, an der Basis flockig erweitertem Stiele, reinweiss, vom Stiele 
an bis zur Mitte mit,langen, feinen, weissen, glashellen Borsten besetzt. Die 
obere kahle Hälfte nimmt die Fruchtschichte ein. Sporen, sehr klein, ellip- 
tisch, glashell. — Der Pilz ist sehr klein (mit unbewalfnetem Auge ein kaum 
bemerkbarer weisser ‚Punct) und entwickelt sich auf faulenden Blättern von 
Nerium, ferner ‚an trockenen Häuten von Zwiebeln der Amaryllideen, an fau- 
lenden Blättern von Cordyline rubra u. dgl. Im Warmhause zu. Kacin bei 


+. 18° R.,, im, Winter. — Abbildung (Fig. 9) a. Natürliche Grösse. — 
b. ‚Loupeuvergrösserung; — e. Ein Individuum stark ‚vergrössert. — d. Ver- 
tiealdurchschnitt ‚bei durchfallendem Lichte. — e. Sporen stark vergrössert. 


F. Sphaeriacei. Sphaeronemeae. Rabenh. 
10.Leptothyriumconigenum Peyl, Perithecienschildförmig, sehr klein, 
tiefschwarz, glänzend, am Rande etwas erhaben, in der Mitte mit einer klei- 
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nen Papille. Im Innern 'anfongs weisslich, dann mett bräunlich., Sporen 
spindelförmig etwas gekrümmt, sehr kleie, durchsichtig. Auf trockenen, zwi- 
schen Moos und Gras faulenden Zäpfchen von Picea alba Lk. theils einzeln, 


theils gesellig und oft zusammenfliessend. — Im Fark zu Kacin. Abbildung 
(Fig. 10.) a. Natürliche Grösse. — b. Loupenvergrösserung. — c. Ein Indi- 
viduum. — d. verticaler Durchschnitt. — e. Fruchtlager. — f. Sporen stark 
vergrössert, 


11. Cytispora Dahliae Peyl. Perithecien schwärzlich vielzellig, einem 
schwärzlichen, krümeligen Stroma eingesenkt. Zellen ungleich, mit dem blassen 
Sporenschleim gefüllt. Stroma durch die Oberhaut hervorbrechend, einen 
Höcker bildend mit durchstochener Mündung. Ranken sehr dünn, fadenför- 
mig, bis zolllang, blassgelblich, verschieden gekrümmt. Sporen sehr klein, 
spindelförmig, etwas gekrümmt, glashell. — Dieser Pilz, welcher unter der 
Oberhaut trockener Stengel von Georginen im kalten Gewächshause im Winter 
hervorbricht, wurde seit langer Zeit von mir beobachtet, konnte aber wegen 
mangelhafter Ausbildung nicht bestimmt werden; erst jetzt, wo sich die Schleim- 
ranken besonders schön entwickelten, sind die Zweifel behoben. Es liegen 
mir noch melırere Cytisporae auf verschiedenen Substraten vor, aber der Mangel 
an einem ausgezeichneten Instrumente zwingt mich sie noch zurückzuhalten, 
da ich auf Schwierigkeiten stiess, Ich fand echt cylispore Schleimraukeg 
aus Perithecien ohne Zellen, und wieder andere cytispore Perithecien mit 
Schleimranken und runden Sporen oder scheinbaren Sporenschläuchen u, 8, w. 
Ich stelle auch diese Species nur pro interim auf, dena es dürfie nicht lange 
mehr dauern, dass diese Gattung, welche schon hier und da generische Ver- 
schiedenheiten zeigt, wieder in Untergatiungen zerlegt wird, ‘was bei der 
Gattung Sphaeria übrigens noch dringender, gewünscht werden dürfte *) 

Abbildung: (Fig. 41) a. Natürliche Grösse, — b. Loupen-Vergrösse- 


_ zung —- c. verticaler Durchschnitt der üuf dem Substrat festsitzenden, zusam- 


menhängenden Pilze stärker vergrössert, — d. Durchschnitt des Pilzes stark 
vergrössert. — c. Sporen stark vergrössert, 

Lycoperdacei, Sclerotiaceae Rabenh. j 

12. Sclerotium granulatum Peyl. Aufgewaclsen, anfangs weisslich, 
durch braun ins Schwarze übergehend, innen weisslich, anfangs flach, bei 
weiterer Ausbildung ‚dehnt sich die obere Schichte aus und stülpt den Pilz 
bis zur Kugelform um, wo sie dann areolat zerspringt und den ganzen Pils 


 umschliesst, und es bleibt desshalb im Innern desselben die gewesene Höh- 


ee 


*) Es ist diess zum Theil auch schon von Einigen versucht worden. 
D. Red, 
6* 
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lung’ stets angedeutet. “Dichtstehende Individuen aber schliessen sich gegen- 
seitig an und bilden’ eine 'zusammenfliessende Kruste, deren körnige Erhaben- 
heiten unterhalb immer Höhlungen bilden Fig. 12. c. Unter günstigen Um- 
ständen stülpen sich! solche‘ Krusten so lange um, bis die Oberschichte nach 
allen! Seiten’ hin zusammenfliesst, ‘wo jedoch beim Durchschnitte die Höhlun- 
gen immer ‘angedeutet bleiben. '(d.) Es entwickelt sich auf und zwischen fau- 
lenden Häuten der Zwiebeln von Allium cepa L. Im kalten Gewächshause 
zu» Katin, im Winter; | \ 

Abbildung (Fig. 12) "a. Natürliche Grösse. — b. Ein Individuum 
vergrössert. — ce, ‘Durchschnitt 'mehrerer zur Kruste zusammengeflossener, auf 
dem Substrate "festsitzender Pilze, "'vergrössert. — d. Durchschnitt mehrerer 
sich ganz mit’ der) Oberschicht umgebener Pilze vergrössert. — e. Oberschichte 
stark 'vergrössert." ai 
in dat Selerotium Vötös Peyl.  Aufgewachsen, anfangs ‘weiss, dann 
schwarz; labyrimthförmig gerunzelt,;' innen weiss, etwas gegen die Mitte hräun- 
lich gefärbt; 'kuglich..'' Lebt auf©trockenen Beeren blauer Weintrauben ein- 
zeln, au feuchten Stellen im kalten Gewächshause zu Kacin, zur Winterszeit. 

"Abbildung" (Fig. 13): a." Natürliche Grösse. — b. Ein einzelner Pilz 
vergrössert, = 6, Ein vollkommen’ ausgebildeter Pilz angeschnitten, vergrös- 
sert, — d. Durchschnitt bei’ durchfallendem Lichte. 

nn 14, Sclerotium Selaginellae Reyl. Eingewachsen, muschel- oder 
sehiffchenförmig, sehr feinrunzelig, schwarz, innen weiss. — Diese Art entwickelt 
sich auf ‚eine 'eigenthümliche ‘Weise in’ den Blattspitzen der Stengelblätter ab- 
gestorbener Zweige von Selaginella caesia’hort. Die Blattspitze beginnt an- 
zuschwellen,‘ wird allmälig etwas dunkler gefärbt bis ganz schwarz. Die 
ganze Blattsubstanz' verschwindet und ‘die Hälfte des Blattes, von der Spitze 
aus, “hat sich in’ .den Pilz umgewandelt, welcher ganz die Form desselben 
Blattes angenommen hat und sich sodann schiffehenförmig nach oben einbiegt, 
während‘ die untere Hälfte des Blattes oben unverändert bleibt. Im Warm- 
hause zu Kacin bei + 18° R. 

Abbildung (Fig. 14).'a. Natürliche Grösse. — b. zwei Pilze ver- 
grösserti —  c.: Ein feiner Durchschnitt 'bei durchfallendem Lichte. Die äusserst 
polymorphe Gattung Sclerotium, ‘welche noch immer keine Erkenntniss ihrer 
Spören'zuliess, bot’ mir auch hier Schwierigkeiten dar und überzeugte mich, 
dass einevdiagnostische Beschreibung derselben nur auf der Belauschung ihrer 
Wachsthums-Typen, unter verschiedenen abweichenden athmosphärischen Ein- 
flüssen und Temperaturen zu gleicher Zeit und auf einem und demselben Sub- 
strate,.sonach auf der Morphologie derselben beruht, und von keinem syste- 


malischen Werthe ist. 
(Fortsetzung folgt). 
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Die Bienen des Rudweiser Kreises in Böhmen: 


Von Leopold Kirchner in Kaplitz. 


(Fortsetzung von $, 55.) 


1. Genus Apis Linne, (Honigbiene.) 

Keine Schienendornen; Nebenaugen. ineinem. Dreieck, Netzaugen behaart; 
Zunge lang, fadenförmig; Lippentaster ı2-gestaltig ; ‚Kiefertaster  1-gliedrig, 
sehr kurz; Überkiefer in der Mitte eingeschnürt, innen, löffelförmig aushöhlt; 
Hinterschienen unten erweitert; Hinterferse fast eben .so laug, am ‘innern 
Winkel mit der Schiene verbunden ;. die, Flügel ‚mit 1 Radialzelle. und 3 Cu- 
bitalzellen. 

Das. Weibchen (Königin genannt)., Am, längsten; der lange, schlanke, 
kegelförmige Hinterleib ragt weit über. die kurzen Flügel‘ hinaus; der Rüssel 
kurz ; der Oberkiefer gezähnt; die Hinterschienen ohne Körbchen, sind wohl 
auf der Aussenseite behaart, haben aber am, Rande, keinen . Henkel.. — Die 
Arbeiter (eigentlich unfruchtbare Weibchen) sind die kleinsten: in der Ge- 
sellschaft. Ihr Hinterleib. weit weniger kegelförmig,’ nur ganz wenig über die 
Flügel hervorragend; dagegen der Rüssel lang,; die Oberkiefer ungezälint,, die 
Hinterbeine mit Körbchen und Fersenhenkeln  versehen,. — Die Männchen 
beinahe so lang wie, die Weibchen, aber: viel dicker; ihr -Hinterleib hinten 
stumpf und am Ende mit einem Haarbüschel ‚versehen ,. \7-gliedrig ‚; der After 
eingekrämmt; der Kopf kugelig, die Augen oben zusammenstossend; der 
Rüssel kurz, die Zunge sehr dünn, die. Fühler. etwas länger.als beiden Ar- 
beitern, der Schaft, kurz, 13-gliedrig; die, Flügel länger, als der ' Hinterleib ; 
die Beine schmal; die Hinterfersen aussen, glatt, ohne ,'Körbchen; Fersen ohne 
Bürste und Henkeln. — Wir haben nur eine einheimische Art: 

1. A. mellifica Linne, 

2. Genus Bombws Fabr. (Hummel). 

Diese Gattung (wenigstens ‚was. die einheimischen‘ Arten betrifft) unter- 
scheidet sich von Apis durch die Anwesenheit ‚von Schienendornen ; durch die 
sehr dichten theilweise buntgefärbten Haare, welche .'die Haut verküllen; durch 
die Nebenaugen, welche in gerader Linie stehen; ‘ durch‘ die längere. ‚Zunge; 
endlich durch den gezähnten Oberkiefer. —- Der Unterschied der Weibchen 
von den Männchen ist ein ganz eigenthümlicher:; 

‚'@..Die Weibchen sind viel länger und grösser, . und..besitzen » Körbchen 
zum Einsammeln des Blumenstaubes, ‘dann einen Fersen!senkel- und- Bürste. 

b. Die Arbeiter sind kleiner, besitzen. auch. ein. Körbeben, -Fersenhenkel 
und Bürste, und sind den Weibchen an-Gestalt und: Farbe gleich, 
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c. Die Männchen sind bedeutend grösser als die Arbeiter, aber viel klei- 
ner als die Weibchen und auch schlanker; der Kopf ist kleiner; die Fühler 
länger, kaum gebrochen; die Oberkiefsr sehr lang, aussen behaart; der Rüs- 
sel ist lang ; die Schienen sind ohne Körbchen und aussen behaart; die Fersen 
ohne Henkel; zuweilen auch durch die Farbe von den Weibchen und Arbeitern 
unterschieden. — Die Haut der Hummeln im Allgemeinen ist schwarz, in ihrer 
Jugend sind sämmtliche Haare noch sehr blass, im Alter aber abgeblichen, 
mithin auch anders gefärbt; zur Bestimmung der Männchen ist das Auffinden 
des Nestes oft sehr wichtig. 

Die Bombus-Arten ernähren eine Menge Schmarotizer. Schenk fand in 
ihren Nestern Fliegenmaden der Volucella, Myopa und Conops; dann Mutillen- 
Larven, welche die Bombus-Larven verzehrten; ferner Larven der Psithyrus- 
Arten, wie sie sich vom Futter der Hummellsrven nähren. Ochsenheimer 
erzog aus dem Neste des B. lapidarius die Galleria Colonella. Auf den Hum- 
meln selbst leben Gamasus Coleopterorum; auch beobachtete ich, wie Meloe- 
Larven sich an die Hummeln anklammerten, um von ihnen in ihr Nest getra- 
gen zu werden, um dort schmarotzen zu können. 

I. Weibchen und Arbeiter: 
A. Mit weissen Endsegmenten und schwarzem oder auch schwarzbraunem 

Hinterleibe, der entweder gelb bandirt oder auch nicht bandirt ist. 

a. Der Thorax und Hinterleib schwarz ohne gelbe Binden. 

1. B. soröensis Lep. Schwarz; die 3 letzten Ringe weiss, die Färbung 
der Endringe fällt öfters in das gelbliche. Länge 10 Lin. (Radischer 
Wald bei Kaplitz; auch bei Gresten in Unterösterreich. Schleicher). 

db. Der Thorax und zuweilen auch der Hinterleib gelb bandirt. 

%. Der Thorsx vorn und hinten gelb bandirt ; das {. Hinterleibs- 
segment mit einer gelben Binde oder zwei gelben Seitenflecken, 
zuweilen ganz schwarz. 

* Rüssel von der Länge des Thorax; die Endsegmente des 
Hinterleibes schmutzig weiss. 

2 B. Jonellus Dahlb. Schwarz; Pro - und Metathorax gelb, wie auch die 
Seiten des ersten Hinterleibssegmentes: die drei Endringe weisslich, mit- 
unter auch gelblich. Länge 6 Lin. (Um Kaplitz). 

; *% Rüssel viel länger als der Thorax, die Endsegmente des 
Hinterieibes rein weiss. 

3. B. hortorum NHlig. et Kirb. Pro - und Metathorax nebst 1. Hinterleibs- 
segment gelb bandirt, die drei letzten Ringe weiss; die Spitze des Hin- 
terleibes schwarz behaart. Länge 6 bis 10 Lin. (Umlowitz bei Kaplitz). 

Varietäten: a, kleine Männchen unter 3 Lin, (Frustullanus Kirb.). — 
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b. Die gelben Binden bei den Männchen unscheinbar, mehr ins Graue 
fallend. — c. Am Anfange des’ 3. Hinterleibssegmentes eine Spur 
einer weissen Binde. — d. Oft ist die Hinterleibsspitze unterbro- 
chen. — e. Kleine Weibchen mit kürzerm Kopfe: (B. serimschiranus Kirb,) 
ß. Der Prothorax und das zweite Hinterleibssegment sind gelb 
bandirt. 
4. B. terrestris Illig. et Fabr, Schwarz; Prothorax und zweiter Hinter- 
leibsring mit gelber Binde; die drei letzten Ringe weiss. Länge 6 bis 
10 Linien, (Puchers bei Kaplitz). 

‚5. B. bohe micus Seidl *), Schwarz; der Vorderrand des Halsschildes hell- 
gelb ; der Alter weiss; übrigens ganz rauchhaarig und breitlich- eiför- 
mig. (Um Prag. W. B. Seidl). 

6. B. neuter Fabr. Schwarz; Tibien und Tarsen rostfarben ; After weiss. 

E' Eine ganz kleine rauchhaarige Art. (Auf dürren Grasplätzen um Prag, 
Seidl). 

c. Der Thorax rolhbraun oder braungelb. 


BT. B. hypnorum lilig. Hinterleib schwarz; die drei letzten Ringe weiss; 
oft schon auf den mittlern Riagen mit weisslichen Haaren besetzt. Rp 
6 bis 10 Lin. (Radischer Wald bei Kaplitz) 
B. Mit gelben oder :-gelblichen Endsegmenten und ganzı schwarzem‘ oder 
schwarzbraunem Körper. 
8. B. soröensis var, Lep. Die Haare an den Seiten des Prothorax und 
am Schildchen ‘gelblich. Länge 10 Lin. (Brussinger Berg bei Kaplitz). 
). B. tristis Seidl. Schwarz - rauchhaarig, Hinterleib bräunlich oder bräun- 
lich-gelb mit ockerfarbnem After. (Auf Triften, Seidl). 
€. Mit rothen oder rothgelben Endsegmenten; der Körper grösstentheils 
‚schwarz mit Einschluss des Thorax, des EUR: und der Unterseite. 
4 ‘a. Der Prothorex mit gelben Binden. 


” 


a. Mit ganz schwarzem Hinterleibe, zuweilen mit Spuren einer 
H gelben Binde. . 
10. B. pratorum Illig. et Fabr. Schwarz; Prothorax mit ‘gelber Binde, die 
drei letzten Ringe rothgelb. Länge 6 bis 8 Lin. UNWRDRFERS bei Kaplitz). 
3. Mit gelb bandirtem Hinterleibe. 
1. B. subvittatus Dahlb. Es zeigen sich Spuren einer gelben Binde an 


u — | 
a *) Diese und die folgenden Seidl’schen Bombusarten sind zuerst in Dr. 
I Wilh. Rud. Weitenweber’s Beiträgen zur ges. Natur - und Heil- 


4 chen (Prag 1837 II, Bandes 1. Bol. aufgestellt und‘ diagnosticirt, 
r Die Redaction, 
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der Basis des Hinterleibes ; die drei letzten Ringe gelblich oder blass- 
braunroth; Körbcehenhaare schwarz. Länge 7 Lin. (Kaplitz und Budweis), 
b. Der Thorax schwarz, dessgleichen auch der Hinterleib, welcher nicht 
bandirt ist; auf dem Prothorax zuweilen gelbe Flecke oder ein schmaler 
gelblicher oder graulicher Streifen, und auf dem Hinterleibe manchmal 
gelbe Haare zwischen den schwarzen. 
a. Mit schwarzen Körbchenhaaren. 
* Die Endsegmente des Hinterleihes gewöhnlich rothgelb, 
oft mehr roth; die Körpergrösse unter einem Zoll, 
#* Mit ganz schwarzem Thorax; der Hinterleib mit schwarz- 
braunen Haarstreifen, 
12. B. pratorum var, Illig. Hat 7 Linien Länge. (Umiowitz bei Kaplitz). 
*% Der Thorax mit zwei gelben Flecken. 


13. B. Lefebvrei Lep. Schwarz; an den Seiten des Prothorax gelbliche | 


Flecke, die drei letzten Ringe rothgelb; Körbchenhaare schwarz. Länge 
8 Lin. (Radischer Wald bei Kaplitz). 
*# Mit vorn graulichem Prothorax. 


14. B. Derhamellus Dahlb. Schwarz; Prothorax, Schildchen und Basis 


des Hinterleibes mit gelbbraunen Haaren; die vier letzten Ringe dunkel- 
rothgelb. Länge 5 Lin. (Kohut bei Kaplitz ; Meran, Zwanziger). 


* Endsegmente des Hinterleibes roth; die Körperlänge bei- 


nahe 1 Zoll betragend, die Flügel kurz. 

15. B. Fieberanus Seidl. Schwarz, rauhhaarig; Stirne gelblich, Scheibe 
des Halsschildes, Basis des Hinterleibes und die Ränder der Segmente 
dunkelkastanienbraun, der After ockerfarben. (Um Leitmeritz, Fieber). 

16. B. lapidarius Lep. und Fabr. Eine der grössten Arten. 1 Zoll 
lang, schwarz; die drei letzten Ringe roth; Körbchenhaare schwarz; 
Flügel hell, nur nach aussen etwas dunkler; Schienendornen braun, (Ra- 
discher Wald bei Kaplitz). 

ß) Mit rostrothen Körbchenhaaren, 

17. B. Rajellus ll. Schwarz; die drei letzten Ringe rothgelb, blässer als 
bei B. lapidarius; Körbchenhaare rothgelb. (Sie zeichnen sich demnach 
von ihm Verwandten durch die rothen Körbchenhaare aus; indessen sind die 


an der Basis der Schienen mehr oder weniger schwarz ; die schwarzen | 


Thorax- und Hinterleibshaare sind mit blassen, gelblichen und weiss- 
lichen gemischt. Das 4. bis 6. Hinterleibssegment rothgelb, oben selt- 
ner. Länge 6 Linien. (Wurko bei Kaplitz,; Gresten in Unteröster - 
reich, Schleicher). 

D. Mit rothgelben oder braungelben, oder auch braunrothem Thorax und 
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braunrothem, gelbem oder gelblichem, mitunter auch weisslichem oder 
graulichem Hinterleibe. 

a. Mit mehr gelbem oder gelblichem, mitunter auch weisslichem oder 
graulichem Hinterleibe, wo sich zwischen den hellgelben Haaren 
sehr oft schmale rothgelbe Haarstreifen zeigen. 

&. Mit gelbem Hinterleibe, besetzt mit schwarzen Binden ‘oder 
Seitenflecken, 

18. B. Helferanus Seidl. Ockerfarb und rauchhaarig, Scheibe des Protho- 
rax und Basis des Hinterleibes dunkel rostfarben, (Umgegend von Prag, 
Dr. Helfer). 

19. B. elegans Seidl. Ockerfarb und raubhaarig, der Thorax fahlgelblich, 

zwischen den Flügeln schwarz, Basis des Hinterleibes rostbraun, der Al- 
ter gelblich. (Scharka unweit Prag, Seidl). 

20. B. floralis Kirb. Gelblich-rauchhaarig; der Tkorax fahlgelb, der ‚Hin- 
terleib schwarz-bandirt, der After rothbraun, (Gemein überall um, Kaplitz). 

3. Hinterleib an der Basis gelblich, dann mehr oder. weniger 
braun, das übrige mehr blassgelblich. 

21. B. muscorum Illig, Der Thorax rothgelb, Hinterleibsbasis rothgelb be- 
haart, der grösste Theil des Hinterleibes hellgelb. Länge 4 bis 10 ıLi- 
'nien. (Um Kaplitz). 

Varieläten sind: a) Mittelringe des Hinterleibes seitlich schwarz, oder 
auf dem Rücken schmal bandirt. — 5) Endringe' blassröthlichgelb. 

y. Hinterleib graulich, zuweilen weisslich, auch manchmal mit 
Gelb untermischt und schwarz bandirt, 

22. B. Forsterellus Fabr. Der Thorax braungelb, vorn schwärzlich, Hin- 

terleib graulich oder weisslich, mit drei schwarzen Binden. (Um 
Kaplitz). 

d. Das zweite Hinterleibssegment besitzt eine breite brauue Binde, 
welche weiter hinten sich verschmälert, der übrige Theil des 
Hinterleibes gelblich; Thorax braungelb. 

23. B. Curtisellus Dahlb. Der Thorax gelbbraun, Hinterleib braun, am 
Ende gelbbraun oder gelblich, Unterseite blass, Basis öfters oben gelb. 
Länge 4 bis 6 Lin. (Kaplitz). 

b. Mit mehr oder weniger rothgelbem oder braunrothem Hinterleibe, 

x. Mit rothgelbem oder braunrothenı Hinterleibe, an welchem sich 
; 1 bis 2 schwarze Binden zeigen, 

24. B. Francillonellus Mlig. Die Oberseite des ganzen Körpers roth- 
gelb. Länge 6 Lin, (Kaplitz). 

ß. Das 2. und 3, Hinterleibssegment schwarz, die Endsegmente 
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sammt Basis rothgelb oder braunroth, letztere mit zwei weiss- 
lichen Haarbüscheln, 

25. B: agrorum Illig. Der Thorax und die drei letzten Hinterleibssegmente ' 
rothgelb, die mittleren schwarz; die Hinterleibsbasis weisslich oder gelb- 
lich behaart, Länge 4 bis 10 Lin. (Kaplitz). 

Varietäten: a. Das Gelbliche der Hinterleibsbasis mischt sich mit Roth- 
gelb. — 5. Das Rothgelbe der Endringe zieht oft über die Mittelringe, 
wo schwarze Binden leuchten, dann die Seiten sind schwarz gefleckt. — 

c. Im Alter sind Thorax und Endringe oft gran. 

E. Mit vora und hinten graulichem, übrigens schwarzem Thorax; der Kopf, 
die Unterseite wie auch Körbchenhaare ebenfalls schwarz; der Hinter- 
leib rothgelb und gelbschillerud, seine Basis schwarz mit graulichen 
Haarbüscheln, 


26. B. pomorum Panz. Kopf schwarz behaart; Thorax vorn und hinten 
graulich; Brust und Schenkelhaare schwarzbraun ; der grösste Theil des 
Hinterleibes rothgelb; Bauch mit röthlichen Haaren an den Endrändern ; 
Körbchenhaare und Fersenbürste schwarz. Länge 6 bis 10 Lin. (Kaplitz; 
Gresten in Unterösterreich, Schleicher). 

F. Mit graulichem oder gelblichem Thorax, zwischen den Flügeln eine 
schwarze Binde. Der Hinterleib von derselben Färbungund auch schwarz 
bandirt. 

a. Am Ende der Flügel keine Trübung, die Endsegmente graulich, 

26. B. autumnalis Dah!bom. Der Thorax grösstentheils vorne und hinten 
blassgelb; Hinterleib blassgelb, nach dem Ende hin fast weisslich, auf 
dem zweiten Ringe eine braune Binde, Unterseite blassgelb. Länge 
10 Linien (Kaplitz). Varietäten sind: a) Das Schwarze des Thorax geht 
in das Rotlıgelbe oder Braune über. 5) Das Gelbe ins Grauweisse. 

b. Am Ende der Flügel eine Trübung, die Endsegmente weisslich 
oder rothgelb. 


27. B. Fabricianus Kirb. Citronengelb-rauchhasrig, der Hintertheil des 
Thorax wie auch das 3. und 4. Hinterleibssegment schwarz, der After 
fahlgelb. Länge 5 Lin. (Kaplitz). ; 

Varietät: 8. Thorax ganz citronengelb. 


£8, B. sylvarum Dahlb, Oberseite grösstentheils blassgelb, graugelb oder 
grauweiss. Thorax mit schwarzer Binde zwischen den Flügeln; Hin- 
terleib mit {| bis 2 schmalen Binden ; die 3 Endringe rothgelb. Länge 
10 Linien. (Kaplitz). 
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9, B. solstitialis Panz. Die Endringe graugelb, zuweilen mit Rothgelb 
gemischt; sonst wie B. sylvarum Dahlb. 
> G, Mit durchaus graulichem Thorax. 
Hieher gehören die abgeblichenen Exemplare von B. muscorum und 
B. agrorum,. 
Il. Männchen. 
A. Mit weissen Endsegmenten und schwarzem Hinterleibe, welcher entwe- 
der gelb bandirt oder nicht bandirt ist. 
- a. Der Thorax und Hinterleib schwarz, ohne gelbe Binde. 
1. B. soröensis Lep. Brust und Protborax-Mitte weiss; Rücken des 
Hinterleibes weisslich untermischt; Fühler so lang als der Thorax. Länge 
10 Lin. (Radischer Wald, bei Kaplitz). 
b. Der Thorax mit gelben Binden. 

%. Fühler so lang als der Thorax; Endspitze des Hinterleibes 
schwarz behaart; Thorax vorn und hinten gelb; das 4. Hin- 
terleibssegment mit einer gelben Binde oder: mit gelben 
Haarbüscheln. 


* Rüssel von der Länge des Thorax, die letzteren Hiuter- 
leibssegmente schmutzig weiss, Kopf nicht sehr verlängert. 
. B. Jonellus Dahlb, Endspitze des Körpers schwarz; Kopf wenig ver- 
längert; Rössel ungefähr von der Länge des Thorax; Fühler von der 
Länge des Thorax; Hinterleib kurz und rundlich; ‚Schienenhaare schwarz ; 
Endringe ziemlich schmutzigweiss. Länge 10 Lin. (Umlowitz bei Kaplitz.) 
* Rüssel länger als der Thorax, die letzteren Hinterleibs- 
segmente rein weiss, Kopf bedeutend verlängert. 

’ B. hortorum Illig. et Kirb. Die äusserste Endspitze des Hinterleibes 

ist schwarz ; Schienenhaare schwarz. Lönge 4 bis 10 Lin. (Kaplitz). | 
ß. Die Fühler kürzer als der Thorax; Endspitze ‚des ‚Hinter- 


M leibes nicht schwarz bandirt, 
* Kopf gelb behaart; der Tliorax, vorn und. hinten gelb; 
Hinterleibsbasis mit einer breiten ‚gelben ‚Binde. gı 


4. B. lucorum Dahlb, Schwarz mit grauen llaaren gemischt; Kopf vorn 
gelb, oben schwarz; 1. und 2. Hinterleibsring mit gelber.‚Binde ; Kopf 
und Rüssel kurz; Hinterleib walzenförmig. Länge 8 Lin. (Kaplitz). Das 
Weibchen wurde bisher noch nirgends aufgefunden. 

* Der Kopf schwarz, Prothorax und das 2. Hinterleibsseg- 

ment mit einer gelben Binde. f 

B. terrestris llig. etFabr. Von derselben ‚Farbe. wie die, Weibchen, 
nur sind hier die Kopfhaare öfters mit gelben untermischt, und ‚die Hin- 
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terleibsbinde erweitert sich öfters mehr oder weniger über den ersten 
Ring. Länge 8 bis 10 Linien. (Kaplitz). h 

6. B. virginalis Kirby. Schwarz-rauchhaarig, vorn das Halsschild, das 
Schildchen, der Kopf, dann das erste und zweite Hinterleibssegment 
sind hellgelb, der After weiss, (Hie und da um Prag, Seidl.) ' 

c. Der Thorax braungelb. 1 
&. Die Basis des Hinterleibes braungelb. 
7. B. ericetorum Ill. Der 1. und 2. Hinterleibsring sind mehr: oder we- 

\ niger rothgelb behaart. Länge 6 Lin, (Kaplitz). Weibchen wurden bis- 
her noch nicht aufgefunden. 

ß. Hinterleib schwarz. 

8. B. hypnorum Illig. Gieiche Färbung mit den Weibchen, Länge 
bis 10 Lin. (Kaplitz). 

B. Mit gelben oder gelblichen Endsegmenten und schwarzem Hinterleibe: 

9. B. subterraneus Dahlb. Oberkiefer gelbfilzig, Kopf schwarz behaart) 
Brust mitunter gelblich oder weisslich ; Länge 3 bis 4 Lin. (Radische 
Wald, Kaplitz). Weibcher wurden noch keine aufgefunden. 

C. Mit rothen oder rothgelben Endsegmenten; der Hin- 
terleib schwarz, mit oder ohne gelbe Binden. 
a. Fühler so lang als Thorax, 
a. Mit gelbbandirtem Thorax. 
* Hinterleib ohne gelbe Binde, Prothorax gelbbandirt, 

10 B:pratorum Illig. Vorn am Kopfe, zuweilen auch an der Brust mi 
gelben Haaren. Länge 8 bis 10 Lin. (Kaplitz). — Varietät: An de 
Hinterleibsbasis sind Spuren einer gelben Binde, und demnach ein Ueber- 
gang zu B. subinterruptus lllig. (Radischer Wald. Kaplitz.) 

11. B. varians Seidl, Blass rauchhaarig, der Kopf und der Thorax- 
rücken zwischen den Flügeln schwarz, der After gelblich und braunröth- 
lich. — Varietät ß. Der Hinterleib fast ganz braunröthlich, Art un: 
Abart fand Seidl in Hainen und auf Weiden. 

12. B. obscurus Seidl. Schwarz-rauchhaarig, der Thoraxrücken vorn, da 
Schildchen und die Ränder der Hinterleibssegmente aschgrau, der Afte 
braunröthlich. (Um Prag, Seidl). 

* Hinterleib mit gelber Binde, 
*#* Prothorax mit gelber Binde, Thorax schwarz. 

13. B. subinterruptus Illig. Brust geib; Kopfhaare oft mit Gelb un 
termischt; Hinterleibsbinde breit, nicht oder kaum unterbrochen ; Schie 
nenhaare schwarz. Länge 5 Lin. (Kaplitz). Weibchen wurden bish‘ 
noch nicht aufgefunden. 

*%* Thorax hinten und vorn gelb, nur in der Mitte schwar 
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4. B. Burellamus Kirb. Citrongelb-rauchhaarig, blos das 2, Hinterleibs- 
segment schwarz. Weicht in Gestalt und Färbung von seinem Weib- 
chen bedeutend ab. Länge 10 Lin. (Kaplitz). 

+ B. Callumanus Kirb. Kopf und Thorax fast ganz gelb, ebenso das 1. 
Hinterleibssegment; die Haare der Hinterschienen roth oder gelb. Länge 
5. Lin. (Kaplitz,) Ich fandnoch keine Weibchen, auch Kirby beschrieb nur 

die Männchen. 

2 ß. Prothorax mit gelben Hasrbüscheln, Hinterleib ohne gelbe Binde, 
16. B. Lefebvrei Lep. Kopf kurz; Fühler von der Länge des Thorax, die 


a” 


Glieder bogenförmig; Brust hellgelb; Prothorax mit einem hellgelben 
- Haarbüschel; die 2. bis 3. Endringe röthlichbraun mit schwärzlichen Haaren 
"gemischt. Länge 8 Lin. (Kaplitz). 

y- Pro - und Metatborex, wie auch Hinterleibsbasis graulich. 

17. B. Derhamellus Dahlb. Etwas kleiner als lapidarius; schwarz mit un- 

- ,.termischten gelblichen und bräunlichen Haaren; Pro - und Metathorax wie 

- „auch der 2, Hiuterleibsring mit gelblicher oder graulicher Binde; die 

4 letzten Ringe dunkelrothgelb. Länge 6 bis 7 Lin. (Kaplitz, Auch Meran 

s Zwanziger). 

5. Fühler kürzer als der Thorax; Hinterleib schwarz ohne gelbe Binde; 
Haare der Hinterschienen rostroth. 

&. Der Kopf bloss vorn und der ganze Prothorax gelb behaart, 

18. B. lapidarius Lep. Kopf, Prothorax und Brust, oft auch Schildchen 

gelb; Haare der Hinterschienen röthlich. Länge 6 bis 7 Lin, (Kaplitz 

und Wellesin). 

ß. Der Kopf und Prothorax schwarz; die schwarzen Haare des 
Thorax und Hinterleibes oft mehr oder weniger mit weissen 
Haaren gemischt oder mit weissen Spitzen, 

419. B. Rajellus Illig, Am Anfang des Thorax und des Hinterleibes Spuren 

gelber Binden; ausgezeichnet durch den dicken Kopf und die dicken 

- 'Netzaugen; die Fühler merklich kürzer als der Thorax; Schienen rost- 
roth behaärt. Zuweilen der Thorax und Hinterleib so stark mit weissli- 
chen Haaren gemischt, dass er, besonders von der Seite, weisslich er- 
scheint; Endringe wie beim Weibchen. Länge 7 Lin. (Kaplitz). 

D. Mit rothgelbem oder braungelbem Thorax und mehr oder weniger roth- 

gelbem, hellgelbem, gelblichem oder weisslichem Hinterleibe. 

4, Die äusserste Spitze des Hinterleibes schwarz behaart; Hinterleib blass- 

gelb, vorn braun bandirt. 

. B. muscorum Illig. Die rothgelbe Behaarung der Hinterleibsbasis reicht 

mehr gegen die Mitte; übrigens der grössere Theil des Hinterleibes hell- 

gelb. Länge 8 bis 10 Lin. (Um Kaplitz). Prof, Schenk führt. fol- 
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‚gende Varietäten ‚auf, die ich auch alle in hiesiger Gegend wieder fand: 
a. Thorax neben oder auch vorn mit eingemischten schwarzen Haaren, 
b. Thorax melır oder weniger braungelb. — c. Die Seiten des Thorax 
und die Brusthaare mit schwarzen Haaren stark untermischt, so dass selbe | 
schwarzgrau erscheinen; Thorax dunkler als bei der gewöhnlichen Forui 
Hinterleibsbasis und lange Schenkelhaare ebenfalls schwarz untermischt ; 
Körbehenhaare braungelb, mit schwarzen Haaren. — d. Bei allen 
plaren ist die Oberseite blassgelb oder grau durch Abbleichung (B. senilis | 
Fabr.), 

b.. Die ‚äusserste Spitze des Hinterleibes nicht schwarz behaart; Hinterleib 
schwarz und rothgelb oder rothgelb mit schwarzen Binden oder Seiten- 
flecken; oder gelb und grösstentheils mit schwarzen Binden; oder auch 
mit Seitenflecken. 

21. B. agrorum Illig. Ganz wie die Weibchen. Länge 8 bis 10 Lin, (Kaplitz). 

22. B. Beckwithellus Ilig. Das Rostrothe auf dem Hinterleibe vorherr- 
schend, eine schwarze Binde über den 3. Ring und schwarze Seiten- 
flecken an dem 2. (Umlowitz). 

23. B. Sowerbyanus Illig. Der Thorax etwas blässer als bei der Hauptform;_ 
‚.Hintertheil ‚grösstentheils hellgelb; Basis des 1. Segmentes mit weisslichen } 
Haarbüscheln; Seiten des 2. und 3. oder auch des 4. schwarzgefleckt, 
oft über 3, eine schwarze Binde und über 2 nur in der Mitte gelb un-. 
terbrochen. Länge 10: Lin. ‚Kaplitz, 

E, Mit schwarzem, vorn und hinten graulichem Thorax; der 
Hinterleib rothgelb mit gelbem Schilde, Basis mit graulichen Haarbüscheln. 

24. B. pomorum Fanz. Kopf und Thorax schwarz, braun; letzterer vorn 

- ‚und ‚hinten mehr graulich als bei dem Arbeiter ; die grauliche Binde des 
Prothorax zieht sich neben. an, den Seiten hinab, Auf dem Segment 2—4 
sind. schwarze; Haare untermischt ; Unterseite und Schenkelhaare schwarz- 
braun. Länge 6 Lin, ;(Kaplitz). 

F. Mit, grauem oder gelblich grauem Thorax, nebst einer schwarzen Binde 
zwischen den Flügeln; Hinterleib dessgleichen schwarz bandirt, 

25. B: autuwmnalis |ıDahlb. Ganz dem Weibchen gleich. 
26. B. sylvaruım Dahlb. Nicht wesentlich vom Weibchen abweichend. *) 
Her sw (Fortsetzung.) 


*) Aus; den hier abgehandelten Arten ergibt sich, dass die Zahl der Weib- 
chen und Arbeiter im Vergleiche zu ihren Männchen eine etwas grössere 

. sei, da man von vielen die Männchen bisher noch nicht aufgefunden hat. 
Im Gegentheil besitzen wieder mehrere Männchen (wie namentlich B. 
Iucorum Dahlb., B. virginalis Kirb,, B. ericetorum lllig., B. varians Seidl, 
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Notiz über einige waldverderbende Raupen in Schlesien. 


Vom Oberforstmeister Julius v. Pannewitz *) in Breslau. 


Seit zwei Jahren zeigen sich in Schlesien und Preussen die den Wal- 
dungen so sehr verderblichen Raupen in grosser, ja bereits übergrosser 
Menge, Es ist diess um so mehr befremdlich, da in den Jahren 1854 und 
1855 keine so andauernd trockene, warme Witterung geherrscht: hat, als 
sie den Raupen in ihren Verwandiungsstadien, sowie überhaupt zu ihrem Ge- 
deihen nöthig und förderlich ist. In dem kalten Klima Ostpreussens und 
Lithauens, wo der Temperaturwechsel so oft und scharf hervortritt, hat dem- 
ungeachtet die Nonne (Bombyx monacha L.) eine Vermehrung und Verbreitung 
erlangt, wie solche nicht sobald, vielleicht noch nie, vorgekommen ist, Die 
dadurch entstandenen Verheerungen in den Waldungen sind desshalb unge- 
heuer, und ganze Flächen von 20000 Morgen auf einem Puucte sind eine 
"Beute dieses Thieres geworden. Die Schilderung in den Verhandlungen des 
schlesischen Forstvereins (Jahrg. 1854) gibt nur ein schwaches Bild von 
denselben, indem erst nach der Zeit, wo jener Aufsatz geschrieben war, das 
Uebel recht arg hervorgetreten ist. — Schlesien hat nicht nur gegenwärtig 
ebenfalls an diesem Uebel gelitten, sondern hat das Aergste im künftigen 
Jahre (1856) zu besorgen, wenn die Natur nicht mit einem: ausserordentli- 
chen Gewaltschritte dazwischen tritt. 

Bereits im vor, Jahre war in den Waldungen Schlesiens eine Masse auf 
'Laubholz lebender Raupen an vielen Puncten vorhanden, z. B. von Bombyx 
pudibunda L., B. neustria L., B. chrysorrhoea L., Cheimatobia L. u. a. Doch 
war der Schade, den dieselben anrichteten, nicht von grosser Bedeutung ; 


B. obscurus Seidl, B. subiuterruptus lllig., B. Burellanus Kirby, B. Callu- 
manus Kirby, B. Beckwithellus Illig. und B. Sowerbyanus Illig.) keine 

’ Weibchen, wenigstens wurden bisher noch keine entdeckt. — Daher 

findet die gesonderte Abhandlung der Weibchen und Arbeiter von ihren 
Männchen in den so oft vorkommenden wesentlichen Verschiedenheiten 
ihre Begründung; überdiess ist die Bestimmung eine viel leichtere und 
sichere. 

*) Wir erlauben uns, den in einer Versammlung der entomologischen 
Section der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur zu Bres- 
lau (s. XXXIII. Jahresbericht u. s. w. S. 113) gehaltenen Vortrag um 
seines allgemein physiokratischen Interesses willen auch unserm Leser- 
kreise mitzutheilen, und fordern bei dieser Gelegenheit hiemit zur Ver- 

 öffentlichung ähnlicher Beobachtungen aus anderen Gegenden auf, wo- 

durch dieser für das Allgemeine so wichtige Gegenstand an. Belehrung 

5... gewänne, Die Redaction, 
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mehr ins Gewicht dagegen fiel der, welchen Bombyx pini und B. monacha 
verursachten. Da diess. gerechte Besorgnisse für das kommende Jahr her- 
vorrufen musste, so wurde im Frühjahre 1855 an mehrern Puncten ein Probe- 
sammeln der Raupen angestellt, nach welchem allerdings die Gefahr noch 
nicht so erheblich schien, wie z. B.. das Resultat im Revier Katholisch- 
Hammer bei Trebnitz ergab; es wurden nämlich daselbst auf 327 Morgen 
gefunden: 6411 Raupen von Sphinx pinastri, 2741 Raupen von Bombyx pini, 
775 von Geometra piniaria und 453 von Noctua piniperda. "Auffallend war 
die Menge von Sphinx pinastri, welchen man früher in einer solchen Anzahl 
noch nicht. beobachtet hatte. Ebenso wurde Tenthredo pini im J. 1854 in | 
übergrosser Menge in Schlesien angetroffen und war selbst noch im Jahre 
1855 an vielen Orten ungewöhnlich häufig. 

Im Laufe des Sommers 1855 fanden sich allerdings in vielen Theilen 
Schlesiens Falter, Cocons und Puppen von Bombyx pini und monacha, sowie 
von Noctua piniperda vor; doch war der Frass der Raupen noch nicht so 
erheblich, dass die Benadelung der Baumkronen sichtbar so viel dünner geworden 
wäre, dass man daran ‚eine auffallend bedeutende Vermehrung dieser Insecten 
zu erkennen vermocht hätte. Leider ward desshalb die Aufmerksamkeit der 
Forstbeamten auf diesen Gegenstand nicht so lebhaft hin gerichtet, als wohl 
nöthig gewesen wäre, denn sonst würde z. B. durch Beobachtung der Koth- 
menge auf Wegen und anderen kahlen Flächen u. dgl. die ungeheuere Ver- 
'mehrung dieser schädlichen Thiere zeitiger entdeckt worden sein, 

Letzteres erfolgte nun leider erst Ende October und Anfangs November 
dess, J., wo Bombyx pini, die gefährlichste und vernichtendste aller Raupen- f 
arten, von den Bäumen herabstieg und sich ins Winterlager begab. Jetzt 
ermittelte sich denn, dass die Verniehrung dieser Raupe eine fast gränzenlose 
Ausdehnung erlangt hatte und „Milliarden“ nicht die vorhandeue Menge ge-f 
nügend bezeichneten. Unter jedem Stamme von einiger Stärke (auf ‚schwa- 
chen Stangen findet sich diese Raupe immer nur weniger, und mehr nur im 
Nothfalle) lagen junge Räupchen von *f,—/, Zoll Länge und Bindfaden-Dicke 
zu 6—10, 20, 30 bis 100 nnd 120 Stück, darunter einzeln auch 11/,—2 
Zoll lange und '/, Zoll dicke Raupen. Rechnet man, dass auf einem Morgen 
nur 300 Stämme stehen, und dass auf jeden Stamm durchschnittlich 30 
Raupen kommen, so gibt diess schon pro Morgen 9000 Raupen, welche i 
künftigen Jahre jede Nadel verzehren und somit den ganzen Bestand tödten. 
Die Raupe des Bombyx pini frisst nämlich die Nadel bis auf die, bis ins 
Mark des Zweiges gehende Blattscheide, wodurch jedesmal ein Ausfluss des 
Harzes und dadurch der Tod des Baumes herbeigeführt wird. 

Die Flächen, welche diese Raupen jetzt schon eingenommen haben, sin 
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bereits sehr bedeutend. Wenn mir deren Umfang allerdings auch noch nicht 
vollkommen bekannt ist, so steht doch so viel fest, dass wenigstens 100.000 
- Morgen mehr oder minder befallen sind. Wenn nun auch für das Sammeln 
der Raupen im Winterlager viel geschieht, so lässt sich eine völlige Beseiti- 
gung des Uebels dadurch doch durchaus nicht erwarten; denn ungünstige 
Witterung, schwieriges Suchen, Grösse der befallenen Flächeu, Unverstand 
und Indolenz der Sammelnden, Nichtkenntniss der Orte, wo die Raupe zu 
finden ist, Mangel an Geld zur Bezahlung der Raupensammler u. s. w. hin- 
dern oder mindern die nothwendige Ausdehnung und Vollständigkeit des 
Vertilgungsmittels, und die befallenen Wälder gehen somit einer traurigen 
Zukunft entgegen. 

Auch Bombyx monacha hat sich an einigen Puncten sehr gefahrdrohend 
gezeigt, wie beispielsweise daraus zu entnehmen ist, dass im Revier Dom- 
browka (Oppelner Kreises), wo man die bekanntlich nur mohnkörnergrossen 
Eier dieses Thieres hatte sammeln lassen, bei einer einzigen Abnahme der 
Lieferung vier Scheffel abgegeben wurden. 

Weon sich der Himmel nicht ins Mittel legt, so ist 1856 für den Forst- 
mann auf den befallenen Stellen das traurigste, für die Entomologen aber 
ein interessantes Jahr zu erwarten.*) Ich kann hierbei mich nicht enthalten, 
eine aus langer und vielfacher Erfahrung gewonnene Beobachtung mitzuthei- 
len, nämlich dass die so schädlich auftretenden Raupen nur höchstens ein 
Triennium aushalten ; eine längere Lebensdauer grosser Massen dieser Thiere 
habe ich noch nie zu beobachten Gelegenheit gehabt, 


a a ns 


Nachricht von dem österreichischen Botaniker Dr. Joseph 
Maly in Graz **). 


Das unterzeichnete Mitglied des zoologisch-botanischen Vereins nimmt 
sich die Freiheit Folgendes mitzutheilen: 


a 


f 


\ *) Wir sehen demnach einem neuern Berichte über diese, für die Natur- 


wie Nationalökonomie gleich wichtige Angelegenheit von Seiten des 


| geschätzten Hrn, Verfassers mit Spannung entgegen. 
Die Redaction. 


**), Wir sind ersucht worden, nachstehendem Aufrufe aus dem Oesterr. bo- 
? tauischen Wochenblatte (Wien vom 5. März 1, J. Nro. 10) durch die 
Aufnahme in die Vereins-Zeitschrift eine grössere Verbreilung zu ge- 
ben, Möge derselbe einen reichlichen Erfolg haben! 
Die Redaction, 
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Der Doctor der Medizin, Joseph Maly in Gratz, hat wie bekannt um 
die Botanik in Oesterreich in mehrfacher Beziehung sich Verdienste erworben. 
Die einzige neuere Aufzählung der Phanerogamen des Kaiserthums (Enume- 
ratio plantarum phanerogamarum Imperii austriaci. Vindobonae 1848) ist 
von ihm verfasst worden. Der Pflanzengeograph, der nicht selbst die zer- 
streute Literatur mit unsäglichem Zeitverluste durcharbeiten will, hat keine 
andere Quelle, in welcher er die Verbreitung dieser Gewächse in Oester- 
reich nach den Ländern durchgeführt findet; das phanerogamische Herbar des 
zoologisch-botanischen Vereins ist nach diesem Werke geordnet. Die einzige 
Aufzählung der Gefässpflanzen Steiermark’s (Flora styriaca etc. Gratz 1838) 
hat ihn zum Verfasser. Ein vortreffliches Herbar der österreichischen Phane- 
rogamen ist von ihm gesammelt und zusammengestellt wurden und tefindet 
sich, dem öffentlichen wissenschaftlichen Gebrauche gewidmet, im Museum des 
ständischen Joanneums zu Gratz. 

Dieser österreichische Botaniker hat dem Unterfertigten in einem Briefe 
aus Gratz, 16. Februar 1857 die nachstehende Eröffnung gemacht: 

„Im Jahre 1797 kam ich in Prag zur Welt. Meine seligen Aeltern 
waren sehr arm. Nothdürftig habe ich meine Studien vollendet und mich 
aus besonderer Neigung der Medicin geweiht. Ein Wohlthäter, Graf Thun 
in Prag, bei welchem mein Vater als Gärtner diente, hatte die Gnade, für 
mich die Promotionskosten zu bezahlen. Ein Jahr darauf brachte mich das 
Schicksal nach Gratz. Bei meiner, unter den vielen Aerzten mittelmässigen 
Praxis konnte ich mir desto weniger Etwas ersparen, da ich meine armen 
seligen Aeltern, welche ihr 50jähriges Ehefest erlebten, in ihrem Alter unter- 
stützen musste. Auch meine zwei Schwestern musste ich unterstützen und 
so konnte ich für meine alten Tage Nichts erübrigen. Mein Gehör habe ich 
schon vor 8 Jahren gänzlich verloren und hiermit meine ganze Praxis ein- 
gebüsst. Während dieser Zeit wurde auch mein Rückenmark immer schwä- 
cher, so dass ich nun seit 9 Monaten bettlägerig bin und selbst im Zimmer 
keinen Schrilt machen kann. Alles von meinen Collegen Angewendete blieb 
ohne Erfolg, und ich habe nun keine Hoffnung besser zu werden. Wie 
traurig es ist, immer so liegen zu müssen, wenn man früher gewohnt war, 
thätig zu sein, kann ich nicht beschreiben. Ich kann jetzt Nichts mehr ar- 
beiten, denn mein Kopf ist schon sehr geschwäch!. Wenn es Ihnen möglich 
sein sollte, für mich noch eine Unterstützung zu erwirken, so wäre diess| 
ein grosser Trost in meiner letzten betrübten Zeit.“ 

Der Unterfertigte fügt auszugsweise aus diesem und früheren Briefen, 
welche er von Dr. Maly empfangen hat, hinzu, dass das gegenwärtige mo- 
natliche Einkommen desselben viel zu gering ist, um die nothdürftigsten mo- 
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natlichen Bedürfnisse für sich und seine aus seiner Gattin und drei unver- 
sorgten Kindern bestehende Familie zu bestreiten, und dass, nachdem er sich 
von allen seinen wissenschaftlichen Hilfsmitteln, seinen sämmtlichen Büchern 
und Pflanzen durch Nothverkäufe hatte trennen müssen, um sein Leben zu 
fristen derselbe auch gezwungen war, Nothschulden zu machen, durch deren 
ratenweise Rückzahlung sein ohnehin viel zu geringes Einkommen noch mehr 
beschränkt wird. 

Der Redacteur des österreichischen botanischen Wochenblattes Dr. Ale- 
xander Skofitz, Wieden Neumannsgasse Nr. 331, und der Verleger des 
 ebengenannten Blattes, Buchhändler L. W. Seidel (am Graben), haben sich 
bereit erklärt, Unterstützungsbeiträge für Dr. Maly jederzeit zu übernehmen 
und an denselben zu übersenden. Jene hochverehrten Herren, welche geneigt 
_ wären, den Dr. Maly zu unterstützen, und es nicht vorziehen sollten, ihre 
Beiträge demselben unmittelbar nach Gratz (Salzamtsgasse Nr. 25) einzusenden, 
werden höflichst eingeladen, ihre Beiträge unter den angegebenen Adressen 
zu geben. Die einlaufenden Beträge werden zeitweise, und die Rechnung 
sogleich nach dem Jahresschlusse, im österreichischen botanischen Wochen- 
_ blatte veröffentlicht werden. 


{ Wien den 28. Februar 1857. 


Sectionsrath v. Heufler. 


Miscellen 


(Todesfall.) Leider bestätigt sich die Nachricht von dem im Februar (?). 
1. J. auf der Insel Cuba erfolgten Tode des berühmten Nordpolfahrers Med. 
Dr. Elisha Kent Kane (Vergl. Prof. Kofistka’s Aufsatz über die neue- 
sten Entdeckungen am Nordpole, in Lotos 1856 April S. 87 u. f.), dessen 
ö örperkraft den Folgen der auf seinen früherer Reisen erduldeten Mühen und 
rankheiten erlegen ist. Er war zu Philadelphia im Jahre 1822 geboren, 
also kaum 35 Jahre alt geworden. 
5 #, Aus dem Sitzungsprotokolle des Nassauischen Vereins für Natur- 
Ben (s. Jahrbücher u. s. w. II. Heft Wiesbaden 1856) erfährt man, dass 
er genannte ‘Verein kürzlich ein „entomologisches Herbarium“ angekauft habe, 
lines die durch Insecten an den Pflanzen hervorgebrachten Veränderungen 
darlegt. Wir tragen darauf an, dass auch an anderen Orten derlei für das 
"Studium des Natur-Haushaltes instructive Sammlungen angelegt werden möch- 
ten; Stoff hiezu fände sich wohl in jeder Gegend reichlich vor, wenn For- 
‚scher ihre Aufmerksamkeit auf diesen bisher zum grössten Theil übersehenen 
Gegenstand richten würden, Weitenweber. 
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(Agarici in der Umgegend von Pürglitz). Angezogen durch die For- 
men-Mannigfaltigkeit der Agarieineen, war es dem Gefertigten, so lange er 
sich mit Kryptogamie beschäftigt, ein besonderes Vergnügen, seine Aufmerk- 
samkeit dieser Pflanzengattung zuzuwenden. Der verflossene Herbst bot ihm 
abermals die Gelegenheit, Pilze aus dieser Gruppe in der waldigen Umgegend 
von Pürglitz zu sammeln, die er zum Behufe einer genauen Bestimmung dem 
bekannten Mycologen, Herrn Dr. Rab enhorst in Dresden zusandte, welcher 
auch so freundiich war, diesem Ansuchen Folge zu leisten. Da sich nun 
unter den gesammelten Pilzen Arten befinden, von deren Vorkommen in 
Böhmen mau bis jetzi noch keine Kenntniss hatte, so erlaubt sich der Gefer- 
tigte hiemit ein Verzeichnis derselben zu veröffentlichen. Es sind nachstehende 


Species : Agaricus cinnamomeus L. — var. luteolus — laccatus Scop. — laccalus 
var. violaceus — serifluus D. C. — puniceus Fries. — clavipes Pers. — fascia- 
tus Scop. — rosellus Fries — lineatus Bull. — granulosus Batsch — faseicu- 
laris Huds. — imbricatus Fries — insulsus Fr. — radicatus Relh. — panthe- 
rinus D.C. — phalloides, var. nOV. bulbo ovato ! — collinus Scop. -— orea- 
des Bolt, — maximus fl. Wett. — gibbus P. (infundibuliformis Schaefl.) — 


ephemerus Bull. 0. Gintl. 

(Alopecuropsis Opiz.) Wenn wir consequent verfahren wollen, müssen 
wir das, was bei andern Gattungen zur Begründung der Gattungen giltig ist, 
auch bei den andern gelten lassen, und dann wird es immer leichter sein, 
die grosse Masse des bereits Bekannten so zu ordnen, dass wir in unseren 
Eintheilungen alles Unterschiedene auch auffinden können. Steudel führt 
in seiner Synopsis plantarum Glumacearum (Fasc. 2 pag. 147 und 149) zwei 
Abtheilungen der Gattung Alopecurus an: q. Valvula unica und 5. Valvulis 
duabus, in letzterer die zwei Arten A. textilis Boiss. diagn. mpt. und A. 
japonicus Steudel, für welche ich die Namen Alopecuropsis textilis Opiz und 
Alopecuropsis japonica Opiz hiemit vorschlage. Steudei’s angeführtes 
Werk ist dermal für jeden Graminologen unentbehrlich. Es wäre zu wün- 
schen, dass alle einzelnen Sammlungen damit verglichen werden möchten, 
sicher werden sich besonders unter den europäischen Gattungen viele neue 
Arten nach diesem Werke herausstellen. Opiz. 

* * An meine Pflanzentauschanstalt können aus den Buchstaben W,X Y 
und Z alle Arten und Varietäten, sowohl von Phanerogamen als Cryptogamen 
bis Ende August 1. J. bis zu 50 Exemplaren eingeliefert werden. Nur muss 
ich bitten möglichst vollständige Exemplare zu liefern, selbst Epyhita nicht 
in einzelnen Blättern, sondern wo möglich auf den ganzen befallenen Pflan- 
zen oder doch wenigstens auf angemessenen Laubzweigen , um diesen im 
Gebrauch ein gefälliges Ausehen zu verschaffen. Die Natur ist ja reichlich 
spendend, der Mensch geize nur mit der edlen Zeit, um sie zum Nutzen und 
Vergnügen seiner Mitmenschen anzuwenden. Die 18. Priorität hat dermal 
Herr Medieiner Otto Nickerl mit 101 Species. Opiz. 


—_—_—_—_—_— = = 
Redacteur: Dr. Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556— 2). 


Prag 1857. Druck von Kath. Gerzabek. 
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Inhalt: Vereinsangelegenheiten. — Neue Mineralvorkommnisse in Böhmen, von 
Reuss. — Ueber Leonhardia, eine neue Pflanzengatiung, von Opiz. — Die 
- verschiedenen Arten der Fortpflanzung bei den Insecten, von Nickerl. — 
> Ueber die normalen und abnormen Gesteine des Silurgebirges von Mittel- 
- böhmen, von Feistmantel. — Lichenologische Nachträge zu meinem 
Seznam, von Opiz. — Miscellen von Opiz, Palacky und Weitenweber. 


Vereinsangelegenheiten. 
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Versammlung am 24. April 1857. 


e 1. Verlesung des Protokolls der letzten Sitzung vom 27, v. M. 
i II. Mittheilung der eingelaufenen Correspondenz, u. z. eines Schreibens 
von der naturforsch. Gesellschaft zu Bamberg, von jener zu Freiburg im Breisgau, 
4 Ill. Für die Vereinsbibliothek waren eingegangen: 1. Sitzungsberichte 
\ der naturwiss.-math. Classe der kais. Acad. der Wiss. in Wien XXII. Band 
2. 3. Heft. — 2, Vom zoolog.-mineralog. Verein in Regensburg: Correspon- 
 denzblatt u. s. w. X. Jahrg. 1856. — 3, Von der naturforsch, Gesellschaft 
in Bamberg: Ill. Bericht über das Bestehen u. s. w. — 4, Von der Gesell- 
schaft für Naturwissenschaften zu Freiburg: Berichte über die Verhandlungen 
u. s. w. Nr. 16. — 5, Von Herrn 6. A. Lenoir in Wien ein Preisver- 
zeichniss physicalischer u, s. w. Instrumente und Geräthschaften. 
IV, Das Ausschussmitglied des Vereins, Hr. Prof, Dr. Nickerl hielt 
ien durch mehrere Demonstrationen erläuterten Vortrag über die Fortpflanzung 
er Insecten (1. Theil), und Hr. Dr. Johann Ott zeigte die Wurzel von Dio- 
corea Batatas als Kartoffel-Surrogat vor. 
WW, Schliesslich trug Hr. Forstkoncipist P. M. O piz darauf an, dass die 
ealschule in Trautenau mit einer Doublettensammlung aus den Mineralien 
es Vereins betheilt werden möchte ; was genehmigt wurde. 


Versammlung am 8. Mai. 

I. Verlesung des Protokolls der Versammluug vom 24. April. 
rg Il. Mittheilung des Dankschreibens für die Ernennung zum corr. Mitgliede, 
von Herrn Prof, Victor R. v. Zepharovich in Krakau, 
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IN. Für die Vereinsbibliothek waren eingegangen, vom Verein für Na- 
turkunde in Nassau: Jahrbücher des Nerape u. s. w. Wiesbaden 1856, 
II. Heft. N a‘ 3 hi Rp 

IV. Herr Prof Dr. Nickerl ‚setzte seinen in Pa vor. Versammlung 
abgebrochenen Vortrag über die Fortpflanzung der Insecten fort, (Siehe 
weiter unten $.. 91): nn 

V. Hierauf besprach Hr, Dr. Johana Palacky in Kürze den so eben 
in Druck erschienenen 1. Band des ’*Barth'schen grossen Reisewerkes, ımity 
einigen kritischen Bemerkungen. 

VI. Zum Schlusse zeigte Hr. Buchhändler Friedrich Tempskiy: das 
von Sedla&ek in Wien in Handel gebrachte sogenannte Handmikroskop vor 
und wies seine Zweckmässigkeit dar. 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Neue Mineralvorkommnisse in Böhmen. 


Von Prof. Dr. August Emanuel Reuss. 


Durch die Güte des Herrn Gubernialrathes v. Lill sind mir wieder 
einige neue Pfibramer Vorkommnisse bekannt geworden. Boröse und ‚tropf- 
steinartige Massen feinkörnigen und kleinkrystallisirten Quarzes sind mit; ;trau- 
bigen und tropfsteinartigen Rinden .theils ‚graugrünen, theils zeisiggrünen 
Pyromorphites überzegen. An der Oberfläche bestehen sie aus; kleinen, aber 
dem freien Auge erkennbaren. Krystallen —- bauchigen kurzen sechsseitigen 
Säulchen, R--co. P + oo —. Nicht selten bildet der Pyromorphit auch für sich, 
allein bis 3-3 grosse st«laktitische Zapfen, die im Innern derben. Pyro- 
morphit, au der Oberfläche aber die vorerwähnten Krystalle wahrnehmen 
lassen. Manche derselben zeigen einen dünnschaligen Ueberzug von, derbem 
und ocherigem Limonit und darüber zuweilen einen anderen von Psilomelan., 
Aber auch auf diesen Rinden liegen wieder kleine, meist : ölgrüne Pyromor-. 
phitkrystalle, theils einzein, theils zur z usammenhängenden, Rinde verschmolzen, 
Auch hieraus ergibt sich wieder das von mir schon anderwärts besprochene; 
sehr jugendliche Alter des Pyromorphites, ‘da derselbe hier auf Substanzen 
so neuen Ursprungs, wie es der Limonit und Psilomelan zu sein pflegen, auf- 
gewachsen ist, 

Dasselbe ergibt, sich aus einem anderen noch neuerem Vorkommem des 
Pyromorphites auf der Annagrube (Kreuzkluft, 3ter Lauf, Firstenbau);; Die 
Krystalle, sehr dünne nadelförmige, sechsseitige Prismen ‚von weisser | oder 
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gelblichweisser Farbe sind büschel- und garbenförmig gruppirt und sitzen 
auf einer Rinde sehr porösen, meist ocherigen Limonites, deren obere Fläche 
sich in zellig zerfressene und dendritische Gestalten erhebt, welche zum Theile 
mit einem dünnen Ueberzuge von Manganschaum überkleidet sind, 

Auch Cerussit fand sich in der jüngsten Zeit in Piibram in grösse- 
ren. derben körnig zusammengesetzten Massen von 2'/,—3 Zoll Dicke, welche, 
wie so manche andere Gangausfüllungen, eine seitlich-symmetrische Anord- 
nung zeigten.. Der mittlere grössere Theil bestand nämlich aus schwärzlich- 
grau gefärbtem Schwarzbleierz, während die beiden Seitentheile aus gelblich 
und graulichweissem Weissbleierze gebildet waren. Die Zwischenräume der 
einzelnen Köraer und kleiner Höhlungen, besonders des Weissbleierzes, wa- 
ren mit blassgelber pulveriger Bleierde erfüllt oder überzogen, — 

Dem Herra Gubernialrath v. Lill verdanke ich auch die Mittheilung ei- 
nes neuen Arragon-vorkommens, Derselbe fand sich in den Zerklüftun- 
gen der alten Pfeiler des Eisenerzgrubenbaues von Krusnä hora (im zweiten 
Unterlaufe des jetzigen tonnlägigen Tagschachtes). Er bildet sehr kleine Bü- 
schel oder aufgewachsene Kugeln von radialem Baue oder auch, sehr selten, 
dünne zusammenhängende Krusten, sämmilch aus sehr zarten haarförmigen 
seidenglänzenden Kryställchen besichend. Sie überziehen theils vereinzelt, 
theils in Menge zusammengehäuft, die Klüfte des linsenförmigen Rotheisen- 
steines, der den Gegenstand des dortigen Bergbaues bildet, und sind offenbar 
ein sehr neues Bildungsproduct, dessen Bildung durch Infiltration von kalk- 
haltigem Wasser ohne Zweifel jetzt noch fortdauert. 

Büschel von nadelförmigen Arragonkrystallen wurden in jüngster Zeit 
"auch nicht selten in Begleitung des Wawellites im Quarzite von Cerhowie 
angetroffen und konnten sehr leicht mit dem- Wawellit verwechselt werden. 

Durch Herrn Bergbauinspeetor Micksch in Pilsen erhielt ich einige 
- Stücke von im Inzern nach Art der Septarien vielfach zerborstenen kugeli- 
gen Concretionen dichten geblichgrauen Sphärosiderites aus der Steinkohlen- 
formation vom weissen Berge bei Pilsen. Die Klüfte im Innern derselben 
sind theilweise: hohl, zum Theile aber auch mit einer schneeweissen erdi- 
gen kaolinischen Substanz überzogen, oder mit kleinen Krystallen von Kalk- 
 spath oder mit zu Gruppen zusammengehäuften schr kleinen Kryställchen von 
- Zinkblende besetzt. Letztere sind theils sehr dunkel gefärbt und undurch- 
sichtig, beinahe schwarz, theils braun, theils auch hyaciathroth uud durch- 

seheinend. Ein grosser Theil derselben ist, besonders in den engen Spalten, 
unvollständig ausgebildet; nur wenige sind selır nett und stellen Combinationen 
- des’ Rhombendodekaeders mit einem Tetraeder dar. Das Vorkommen ist übri- 
gens schon vom Hrn, Miksch selbst im Correspondenzblatte der Regensburger 


- naturforschenden Gesellschaft: beschrieben: worden, 
8* 
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Die oben erwähnte kaolinische Substanz erfüllt in noch grösserer 
Meuge Spalten in den Sphanositconeretionen der Steinkohlengebilde von 
Zrud bei Pilsen, Es ist dieselbe Masse, die in sehr dünnen Platten fast alle 
Spalten in den meisten böhmischen Steinkohlen, z. B. von Brandeisl, Kladno, 
Bustehrad, Radnitz u. s. w, durchzieht. — 

Den von mir früher beschriebenen Anthracoxen fand Herr Berg-- 
meister Wala nach brieflichen Mittheilungen neuerlichst auch in der Stein- 
kohle von Vejvanov (Domäne Zbirov). Es scheint dieses fossile Harz sich 
mithin einer weitern Verbreitung zu erfreuen. 

Den Hauyin, den mein verstorbener Vater schon vor langer Zeit in den 
basaltischen Conglomeraten von Houska bei Dauba entdeckt hatte, habe ich 
nun auch, wiewohl selten, in den Phonolithen des Milleschauer Berges und 
von Engelhaus bei Karlsbad aufgefunden. An dem ersteren Fundorte hatte 
ihn übrigens schon Gustav Rose nachgewiesen. An beiden Orten kommt 
er nur in kleinen hanfkorn- bis linsengrossen Körnern von blass himmel- 
blauer Farbe in dem Gebirgssteine eingewachsen vor. 


(Fortsetzung folgt). 


Ueber Leonhardia, einen neuen Pflanzengattungsnamen 
von P. M. Opiz. 
(Nebst einer Nachschrift von W. R. Weitenweber.) 


So eben ist mir zufällig erst jetzt der 17. Band der III. Reihe von 
den Annales des sciences naturelles (Botanique) Paris 1852 zu Gesicht ge- 
kommen. Es finden sich in demselben Observations sur le. groupe des 
Ulieinees von M. P. B. Webb. Derselbe beschreibt S. 286 et 287 
acht Arten von einer, von ihm neu aufgestellten Gattung Nepa. Da dieser 
Gattungsname jedoch bereits in der Entomologie längst verbraucht ist, er- 
scheint es nothwendig dieser neuen Gattung einen neuen Namen zu geben, 
Ich benütze hiemit diese Gelegenheit, für dieselbe den Namen „Leonhardia* 
in Vorschlag zu bringen, als Zeichen meiner aufrichtigen Hochschätzung für 
den hiesigen k. k. Professor Herrn Dr. Hermann Baron Leonhardi, der, mit 
inniger Liebe der Botanik zugeihan, diese vom Standpunete der Philosophie 
erfasst, seine meiste Aufmerksamkeit dem morphologischeu Theile zuwendet, 
ein sehr genauer Beobachter ist, unsere heimische Flora bereits mit so man- 
chem interessanten Pflanzenfunde: bereicherte, und in seinem trefflichen Herbare, 
das wegen der Menge der Formen aus: den verschiedensten Verbreitungsbe- 
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 zirken für jeden denkenden Pflanzenforscher von wahrem Interesse sein muss, 


um so mehr als er sich stets so gefällig und bereitwillig findet, Jedem, dem 
es ernstlich um ein reelleres Wissen zu thun ist, die Einsicht in diese zum 
Vorbilde anderer Sammlungen dienende Sammlung zu gestatten. Nur wünschte 
ich, es möge demselben gefallen, recht bald auch öffentliche Mittheilungen aus 
dieser wahren Fundgrube mit seinen eigenen Beobachtungen zu machen, damit 
auch die beschreibende Botanik ihre wünschenswerthe Bereicherung zeitgemäss 
aus dieser schönen Quelle geniessen könne, Meiner Ansicht nach würden 
sodann die 8 Webb’schen Arten von Nepa, nämlich: Nepa lurida Webb, 
Webbiana, Cossonii, Boivini, megalorites, Salzmanni, Vaillantii und Escayracii 
Webb künftig zu nennen sein: Leonhardia lurida, Webbiana u. s. w. Opiz. 
Opiz. 

Nachschrift. Indem wir uns dem oben ausgesprochenen Wunsche un- 
seres geehrten botanischen Veteranen Herrn Opiz anschliessen und insbe- 
sondere hoffen, dass Prof. Freiherr von Leonhardi uns recht bald eine 
Zusammenstellung seiner neuen Funde und Standorte für die böhmische und 
theilweis für die deutsche Flora mittheilen möge, halten wir es bei dieser 
Gelegenheit, wo eine neue Gattung ihm zu Ehren benannt wird, für Pflicht 
in Erinnerung zu bringen, was dieser Gelehrte — dem die Naturforschung 
nur ein Hilfsstudium der Philosophie ist — für den höher wissenschaftlichen 
Betrieb der Botanik bereits geleistet, Auch sind wir im Stande eine vor- 
läufige Nachricht zu geben über jene einschlägigen Arbeiten, mit denen er 
gegenwärtig beschäftigt ist. 

Derselbe theilte die pflanzenphilosophischen Ergebnisse seiner vieljäh- 
rigen Beobachtungen bisher meist in einer, seit dem Jahre 1851 jährlich an 
der Prager Universität gehaltenen, mit Excursionen verbundenen Anleitung 


zur philosophischen Erfassung der Natur mit, Einzelnes ausserdem auf Ver- 
-sammlungen der deutschen Naturforscher ‘und Aerzte. So hielt er auf der 
- Wiesbaduer Versammlung (1852) einen Vortrag: Ueber das pädagogisch 
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und allgemein- menschlich Wichtige der morphologisch-biologischen Botanik. 


‚(Vergl. die Sitzungsberichte der k, Böhm. Gesellsch. der Wissensch. V. Folge 
"8, Band S. 28), der — von der einen Seite eben so freudig begrüsst als 
'von der. andern angefeindet — das Signal ward zu dem, gegen die Extra- 


vaganzen der materialistischen Naturansicht seitdem so lebhaft entbrannten 
Kampfe. Von speciellen botanischen Gegenständen behandelte Prof. v. Leon- 


hardi auf der Wiesbadner Versammlung den Nachweis eines gesetzlichen 
 reihen- und stufenweisen Zusammenhanges unter den variabeln Laubblattge- 
2 stalten polymorpher Species; auf der leizten Wiener Versammlung (1856) 
‚aber (wenn auch nur in engerem Kreise, da zu dem angekündigten öffentli- 


chen Vortrage keine Zeit blieb) die Ergebnisse einer dort vorgezeigten ver- 
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gleichenden Sammlung monstroser oder krüppelhafter Blattbildungen und 
Uebergangsblattformen für die Bildungsgeschichte des Blattes und für den Zu- 
sammenhang der Blattformen des ganzen Pflanzenreichs in morphogenetischer 
Beziehung. Bei der neulichen Stiftungsfeier des Wiener zoologisch-botani- 
schen Vereins (1857) deutete ©. L, ein allgemeines Gesetz an: der Stufen- 
und Gruppen-Theilung der, Thier- und Pflanzenreich bildenden Naturver- 
ursachungs-Reihe (des zoo- und phytogonischen Naturprozesses), sowie als 
Hülfsmittel systematischer, besonders monographischer Forschungen und als 
Nöthigungsmittel einer genaueren, streng logischen, die Natur Schritt vor 
Schritt begleitenden Analyse und analytischen Begriffsschöpfung eine, allen 
systematischen Forderungen enisprechende, stammbaum- oder stromarlige 
Darstellungsweise der Verwandischaften und der Anulogien innerhalb der orga- 
nischen Natur, die er — mit besonderer Rücksicht auf die ihm von Karl Schim- 
per *) gewordene vielseitige Anregung und in Hindeutung auf dessen Ahoologie 
mit dem Namen Rhoographie bezeichnete. Auch legte v L. als Beispiel einer 
Anwendung, die von ihm, auf Grund der monographischen Vorarbeiten Ale- 
xander Braun’s und im Vereine mit diesem, zu Stande gebrachte rhoo- 
graphische Darstellung der Characeen vor. Eine weitere, Elias Fries mit 
Rücksicht auf dessen Lichenographia europaea Pag. 280-— 281 gewidmete, Aus- 
führung dieses Gegenstandes mit begründenden philosophischen Vorbetrachtungen, 
wovon er einen Theil bereits in der k. böhm. Gesellsch. der Wissenschaften 


vorgelesen, will Prof, v. Leonhardi, mit den nöthigen lithographischen Bei- | 


lagen versehen, noch im Laufe dieses Sommers auch im Drucke veröffentlichen. 
Auf diese Arbeit aber, durch welche der mechanisch-materialistischen | Natur- 
ansicht gegenüber nicht nur der Begriff des lebenden Organismus und des 
organischen Lebenreiches wissenschaftlich festzustellen, sondern auch ein 
wissenschaftlich neues Naturgesetz — das Gliederungsgesetz des organischen 
Reiches — aufzustelien veısucht wird, soll in Bälde eine noch umfassendere 
geist- und natur-philosophische Schrift folgen: Grundzüge ‚zu Widerlegung 
des Materialismus (zugleich als Leitfaden zu seinen diesen Gegenstand behan- 
delnden Universitätsvorträgen), worin unter anderen auch pflanzenphilosophische 
Gründe geltend gemacht werden, an die sich, zum Belege derselben, auch die 
Mittheilung interessanter pflanzen-teratologischer Beobachtungen schliessen ‚soll. 
Die Redaction. 


*) Bei dieser Gelegenheit erlauben wir uns die Leser der Lotos auch auf 
eine‘ sehr. interessante: Characterschilderung „der Naturforscher Karl 
Schimper* von Melchior Meyer in München aufmerksam zu 
machen, welche in der Beilage zur Nr. 131 und 132 der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung (vom 11. und 12. Mai d. J.) enthalten ist und sich 
auch in der Vossischen Zeitung abgedruckt findet, 


9 
Die verschiedenen Arten der Fortpflanzung bei den Insecten; 


von Prof. Dr. Franz Ant. Nickerl, 


(Vorgetragen in der ‘Versammlung des Lotosvereins am 8. Mai 1857). 
g ) 


Es gibt keinen Process in der. Thiergeschichte, der geeignet: wäre durch 
seine geheimnissvollen Vorgänge und. ‚seine. Wichtigkeit das. Interesse der 
Forschung so auf sich zu ziehen, ‚wie die Lehre von „der Zeugung. .Dess- 
„halb haben auch die Forscher aller ‚Zeiten. ihre Aufmerksamkeit. derselben 
zugewendet, und die hiebei vorkommenden Erscheinungen zu erklären gesucht. 
Erst,um die Mitte des 17. Jahrhundertes jedoch begann durch die Untersuchun- 
gen von Harvey und Leeuwenhoek die Lehre von: der Zeugung. einen 
wissenschaftlicheren , Character, anzunehmen. Harvey's ‚Behauptung „Omne 
‚vivum. ‚ex ovo“ hat zu vielfältigen Untersuchungen Anlass gegeben, und. sich 
‚bei sorgfälliger, Prüfung, wenn auch nicht im ganzen Umfange, „so. doch in 
der Hauptsache als richtig bewährt., Im Jahre 1677 entdeckte ein: junger 
‚Arzt, Dr. Hamm, die Spermatozoön im ‚menschlichen: ‚Samen ; dieser  theilte 
‚seine Entdeckung Leeuwenhoek mit, der die Samenfäden ‚späterhin auch 
„bei anderen Thierklassen ‚auffand und seine Beobachtungen. hierüber veröffent- 
liehte. Obwohl nun die beiden, Factoren des Werdens neuer Wesen beinahe 
„seit, 200 Juhren bekannt sind, kannte: man doch bis nahe vor. zwei Jahren 
‚nicht den Antheil, welchen jeder derselben . beim 'Zeugungsaete nimmt. _ Die 
‚Erkenntniss dieser Verhältnisse, hervorgegangen aus den. Beobachtungen 'von 


 „Leuckart, Meissner,Barry, Newport,:Keber gab. Veranlassung, 
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‚dass eine gänzliche Reform. der früher bestehenden Zeugungstheorie herbei- 
„geführt. wurde. 

-.1.Da ich die Zeugung der Insecten zum Gegenstand meiner heutigen. Mit- 
„theilung wählte, so erscheint es mir„zunächst wünschenswerth, die Beschaffen- 
„heit der Fortpflanzungsorgane,einer,,, wenn ‚auch im Ganzen genommen; nur 
‚oberflächlichen, Betrachtung ‚zu unterwerfen. ., 

ya WR finden bei _ den; Iusecten ‚trotz mancher. «eigenthümlicher ‚und , zum 
Theile noch dunkler Verhältnisse, welche bei der „Fortpflanzung einiger: ob- 
walten, im Allgemeinen, eiue vollkommene Treunung „beider Geschlechter. 
Männliche und weibliche Individuen stehen, in der Regel im gleichen Zahlen- 
„Verhältnisse; ‚nur, bei. einigen Flügellosen (z. B. de» Phthiriden), überwiegt 
‚die Anzalıl ‚der ‚Weibchen, bei.anderen (wie bei den Bienen, Termiten) ‚gibt es 


„für eine grosse Anzahl von Männchen. nur, ein fruchtbares, Weibchen, während 
- „eine ‚beträchtliche, Menge anderer Individuen, ‚die ‚so genannten. Arbeiter, ‚ver- 


„kümmerte, weibliche, Generations-Organe, besitzt. 
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Die Generations-Organe beider Geschlechter sind sehr ähnlich gebildet, 
obwohl sie sehr manchfache Formen besitzen. 

I. Die männlichen Generations-Organe bestehen gewöhnlich aus paa- 
rigen Hoden, welche die Form vielfach gewundener, blind endender Röhren 
besitzen, oder sie sind auch trauben-, fächer- oder sternförmig, und entstehen 
durch ein Convolut von Bläschen, aus denen Röhrchen entspringen, die sich 
jederseits in einem einzigen Ausführungscanale sammeln, der sich zuweilen 
in eine Samenblase erweitert. Bei den meisten Lepidoptern und einigen Co- 
leoptern kömmt nur ein einzelner Hode vor, an dessen unterem Rande aber 
zwei Ausführungsgänge entspringen ; so, dass er ursprünglich aus zwei ge- 
trennten Organen gebildet erscheint, was auch durch die Entwickelungs- 
geschichte ausser Zweifel gesetzt ist. 

In dem Hoden finden wir die Samenfäden (Spermatoiden, Zoospermien). 
Diese haben bei den Insecten eine einfache haarförmige Gestalt, höchstens 
sind sie an dem einen, dem Wurzelende, etwas stärker. Sie liegen im Hoden 
entweder unordentlich verfilzt, oder gruppiren sich zu Büscheln von birn- 
oder kolbenförmiger Gestalt, oder zu langen wurmförmigen Bündeln, welche 
von einer dünnen und durchsichtigen Hülle umgeben werden. Aus dem 
Hoden gelangt der Samen in die Vasa deferentia, wo die Spermatoiden ihre 
regelmässige Gruppirung aufgeben und hinter und aneinander dicht liegen. 
Beide Samenleiter verbinden sich in der Medionlinie unter dem Darme zu einem 
gemeinschaftlichen Ausführungsgenge. Mit dem Ausführungsgange münden | 
jederseits verschiedene blindendende Röhren, welche von verschiedenen Autoren 
eine diverse Deutung erhielten. Einige hielten sie für Samenblasen, was sie 
aber sicher nicht sind, da man in ihnen nie Spermatoiden aufgefunden hat; 
Andere für mehr der Prostata und den Cooperschen Drüsen höherer Thiere 
entsprechende, zu besonderen Secretionen dienende Organe, was sich eben- 
falls nicht bestätigt hat, da die Samenflüssigkeit in dem Samenbehälter der 
Weibchen stets unverdünnt gefunden wurde. Wahrscheinlich ist das eiweiss- 
artige Secret dazu bestimmt, um die während der Begattung in die bursa 
copulatrix eingesenkte Ruthenblase zu füllen, und eine innigere Berührung 
beider Individuen herbeizuführen. 

Die äusseren männlichen Geschlechtsorgane werden aus einer Anzahl 
von Hornstücken getildet, die den untern Theil des gemeinschaftlichen Sa- 
menganges, die eigentliche Ruthe, wie eine Kapsel umgeben. Sie liegen ge- 
wöhnlich im Innern des Leibes und dienen, wie der Ruthenknochen bei den 
Säugethieren, zur Unterstützung dieses Organes; oder es findet sich eine 
einfache hornige Röhre, welche den Samencanal umgibt, und selbst von 
einem häutigen blasigen Praeputium umgeben wird, welches eine Dupplicatur 
der innern Kloakenauskleidung ist, und so eine vorstülpbare Kapsel bildet. 
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Nebstdem sind noch besondere Klappen vorhanden, welche mit äusseren Fort- 
sätzen der Abdominalsegmente in Verbindung treten, und zum Festhalten bei 
der Vereinigung mit den Weibchen dienen. Die Anzahl und Gestalt der ver- 
schiedenen Hornstücke und klappenförmigen Organe, welche die Ruthe um- 
‚geben, ist bei den einzelnen oft sehr verwand'en Arten ausserordentlich 
manchfaltig ; die verschiedene Bildung dieser Theile verhindert allein schon 
die Vereinigung zweier Individuen, welche verschiedenen Species angehören, 
vereitelt somit bei den Insecten im Allgemeinen die Bastardzeugung. 

I. Die weiblichen Fortpflanzungs-Organe bestehen aus 2 Eierstöcken, 
die an der obern Seite des Darmes ihre Lage haben, und unter der Form 
von mehr weniger langen Röhren den Eileiter umstellen. Bald münden sie 
in dessen Anfang, bald in dessen Seiten ein. 

- Ihre Länge steht immer mit der Anzahl im umgekehrten Verhältnisse. 
In ihmen liegen die Eier perlschqurartig, und zwar so, dass die entwickel- 
teren gegen die untere Mündung in den Eileiter, die unausgebildeteren im 
bern Theile der Röhre ihre Lage haben. Bei manchen Diptern erscheinen 
\die Eierstöcke unter der Form von grösseren spiralig eingerollten Säcken, 
die durch Querwände in Fächer abgetheilt sind. Immer gehen die Eierstöcke 
die beiden Eileiter (Tubae) über, welche sich mit einander zu einem 
schlauchartigen Gebilde der Scheide vereinigen, ‘und entweder mit dem Mast- 
1 rme in eine Kloake münden, oder eine gesonderte Geschlechtsöffnung be- 
sitzen. Mit der Scheide hängen mehrere accessorische Organe zusammen, 
von diesen mündet eines im obern Theile derselben, und stellt entweder ein 
aförmiges Säckchen, oder einen spiralig. gerolllen Canal vor.. ‚Vor der 
Begattung ist dieser Raum leer, nach derselben aber mit einer weissen Flüssig- 
gefüllt, die bei mikroskopischer Untersuchung als Samenfäden erkannt 
Berde. Man hat diesen Anhang „‚Samentasche‘“‘ oder Samenbehälter (Recepta- 
ulum seminis) genannt. Oft besitzt dieser Theil noch eine bJinddarmartige 
A ihangsdrüse, deren Secret zur Erhaltung der in der Samentasche befindlichen 
jpermatoiden dienen soll. 

- "Bei den meisten Insecten kömmt unter diesem Organe ein beutelförmiger 
( ni auch vor, der zur Aufnahme des Penis bei der Begatlung dient und Be- 
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at tungstasche (bursa copulatrix) genannt wird. Gewöhnlich bleibt der Penis 
er der Gestalt einer mit körniger Masse gefüllten Blase in ihr zurück. Bei 
m Lepidoptern öffnet sich dieses Organ nach Aussen nicht in die Scheide, 
so ig zwei äussere Geschlechtsöffnuugen vorhanden sind, während ein Canal 
n hier nach dem Eileiter führe, woher der Same in das über demselben 


le 


indem es eine kiebrien PORRRkeN ahsendert,. welche die Eier beim, Legen 


die Männchen aus weiter Ferne Eiersn *) 

Die äusseren weiblichen Generations-Organe zeigen bei den meisten. : 
Insecten eine sehr rudimentäre Form, so bei den Unleoptern, Lepidoptern, | 
Neuroptern und Hemiptern. 

Sie bestehen in der Regel aus 1 Paar seitlicher horniger Leisten und], 
einer obern unpaaren, denen sich nicht selten noch andere Stücke hinzuge- | 
sellen. Diese Theile dienen dazu die weite Scheide ausgespaunt zu, erhalten 
während sie ein besonderer kreisförmiger Sphincter zusammenschnürt; sie} 
liegen in der Regel in der gemeinschaftlichen Höhle für die After- und Schei- 
denöffnung. Bei allen mit einer Legeröhre oder einem Legestachel ‚verse | 
henen Insecten öffnet sich die Scheide am Grunde dieser. Organe, so dass] 
ihr Gang unmittelbar in den des Legeorganes übergeht. Die Stacheln und 
Klappen dieser Legeapparate sind daher nichts anderes, als die über die 
Scheide hinaus verlängerten, in ihr liegenden Hornleisten. 

Die Entomologen unterscheiden hievon drei Hauplfurmen, nämlich: die 
‚Legeröhre, die Legescheide und den Legestachel. 
1. Die Legeröhre wird von den letzten, fernruhrartig in ‚einander 
geschobenen, Hinterleibssegmenten gebildet und stellt einen lederartigen oder 


häutigen Canal dar, der hie und da von einigen Horngräten unterstützt wird: h 
{| 


"*) Der Geruchsinn der Insecten ist so zusserordeutlich entwickelt, dass] 
er alle unsere Vorstellungen, die wir in Bezug auf die 'Feinheit diesesfj 
Sinnes besitzen, bei weitem übertrifft, Besonders auffallend, gibt ‚sich h 
uns derselbe Be männlichen Individuen vor der Begattung kund, 
will als Beleg dessen unter vielen Fällen. die ich selbst zu beobachten] 
Gelegenheit hatte, nur einen hervorheben. Ich fand einst eine einzelne | 

n9 Raupe der Orgyia antiqua, sperrte selbe in eine Schachtel, welche ich 
auf mein Fenster stellte, und vergass auf sie der Art, dass: ich mehrere] 
Wochen die Schachtel nicht öffnete. Es war .an einem Nachmittage in 
Sommer, das Fenster stand offen, in der Nähe arbeitete ich ‚eben af 
einem Tische, als mein Blick zufällig auf die Schachtel fiel, auf der ei) 
Männchen von Orgyia antiqua herumschwärmte. Ich spiesste dasselbe 
aber in kurzer Zeit’kam ein zweites, und endlich ein drittes; welche 
in ‚die verschlossene ‚Schachtel, einzudringen suchte.) Hiedurch, aufmerkf 
sam gemacht, öffnete ich die Schachtel, und fand zu, meiner Ueberra 
schung ein frisch entwickeltes Nlügelloses Weib, aus der bereits längs 
vergessenen Raupe. Nur dem ausgezeichneten Geruchsinn kann es zu 
geschrieben werden, dass die Männchen aus der Ferne herbeikame 
und trotz ‘der‘ "wohlversperrten ‘Schachtel das ans" Weibche 


’ 
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i den.Coleoptern, Lepidoptern, Diptern und ‘einigen Hymenoptern, z.'B. den 
Chrysiden, finden wir eine Legeröhre. 
5 02. Die Legescheide en!steht aus den beiden seitlichen Horuleisten der 
Scheide, welche hier zu einer besonderu Entwicklung gelangten, und die 


Form eines gekrümmten Säbels an sich tragen ; ein inneres Paar Leisten bleibt 
rudimentär. Am ausgebildetesten erscheint sie bei den Locustiden unter den 
Orthoptern, bei Rhaphidia unter den Neuroptern, bei den Tipularien unter den 
Diptern und bei einigen Hemipterna (Scutellera). 

0.8. Der Legestachel oder Stachel kommt bei allen Hymenoptern und 
irpen vor. Im Wesentlichen unterscheidet er sich von der Legescheide da- 
durch, dass zu den beiden Seitenklappen noch ein drittes spitziges, bohrendes 
Irgan hinzutritt, welches bei verschiedenen Familien eine verschiedene Bil- 
dung zeigt. — So finden wir bei Pimpla, wo der Apparat ausserordentlich 
entwickelt ist, zwischen den beiden änsseren Scheiden einen feinen hornigen 
Stachel, der sich 'an der Spitze «twas erweitert. Dieser Stachel ist nicht 
einfach, sondern 2-theilig, der obere Theil ist nach unten rinnenförmig vertieft, 
der untere ist eine feine Borste, welche in der Rinne’ des oberen Theiles 
liegt und das durch sie herabgleitende Ei vor sich herschiebt, 

Bei den Holzwespen finden sich zwei solche Borsten, welche mit kurzen 
Sägezähnen versehen sind und in einer ähnlichen Rinne spielen. — Bei den 
Bienen, wo der Stachel im Körper verborgen ist, sind es auch die beiden 
Klappen. Bei den Blattwespen erscheint dieser innere Theil nicht mehr wie 
ein ‚Stachel, sondern wie eine Säge gebildet, „und besteht aus „wei Klappen, 
welche fein gezähnelt sind und von den äusseren Klappen von den Seiten 
‚her bedeckt werden. Mit diesem sägeartigen Stachel schneidet die Blattwespe 
‚die Substanz der Blätter auf, und lässt in die Wunde ein Ei gleiten, es der 
"Natur überlassend durch die Verwundung des Blattes der nachkommenden Brut 
ein Wohnhaus aus dem wuchernden Zellengewebe zu bauen. — Bei den Ci- 
caden ‚sind die äussern Klappen 2-gliedrig, der zwischen ihnen liegende’ Stachel 
‚besteht aus 3 Hörnleisten, einer grössern breitern, am Rande 'gezähnelten in 
"der Mitte mit einer Rinne versehenen, und zwei feinen spitzigen' nach Bean 
aus der Rinne hervortretenden. rail 
or» Die Eier der Insecten ‚sind verschieden geformt und gefärbt: doch 
berrscht die Ei- und Cylinderform im’ Allgemeinen ‘vor. Bei" manchen Eiern 
"finden wir eigenthümliche Fortsätze oder ‚Stiele, welche entweder dazu‘ dienen, 
Im siean anderen Gegenständen zu befestigen oder ihr Einsinken’ im Schlamm 
e "werhindern. Beispiele liefern Hemerobius, Nepa u. a. mehr: uZzEiT 
© Das Insectenei ‚besteht aus eivem körnig-blasigen ‘mehr oder‘ weniger 
gefärbten Dotter, an dem man,'so lange'es'in der‘ Eiröhre sich befindet," des 
jeimbläschen und den Keimfleck deütlich "unterscheidet. Diese‘ Theile ver- 
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schwinden bei reifen Eiern. Der Dotter wird von zwei Häuten umgeben, 
einer innern structurlosen, der Dotterhaut, und einer äussern der Eischale oder 
Chorion, dessen Oberfläche mit einem Zellengeflechte überzogen ist; nur de 
untere abgeplattete Theil des Eies, der zur Befestigung dient, entbehri dieses 
Geflechtes. An dem obern Pole des Eies, der zuletzt geboren wird, befinden 
sich ein oder mehrere Löcher (Mieropyle), welche zu sehr feinen Canälchen 
führen, die in den Dotter enden. Mau hat diese Bildung am Insectenei den. 
„Micropyl- Apparat“ genannt. Bei dem Eintritt in die Scheide erhält das E 4 
noch einen eiweissartigen Ueberzug, vermöge dessen es an äusseren Gegen-) 
ständen kleben bleibt, und der das Product der schon erwähnten Drüsen ist. 
Die Entdeckung des Micropyl-Apparates wurde durch Leuckart und Meiss- 
ner an Insecteneiern gleicharitig gemacht, und hat durch die ihm zukom- 
mende Bestimmung zu einer neuen Reform der Befruchtungstheorie geführt, 

Man hat sich bisher zur Erklärung des Befruchtungsactes mit der An-. 
nahme begnügt, dass die blosse Berührung der Spermatoiden mit dem Eie‘ 
hinreiche dasselbe zu befruchten und zur Entwicklung zu bringen. Durch die 
Entdeckung des Micropyl-Apparates, und die Resultate der neuesten Beobach- 
tungen, welche seine Bestimmung klar erkennen lassen, muss diese Contact-- 
Theorie aufgegeben werden, 


(Beschluss folgt). 


Ueber die normalen und abnormen Gesteine des Silurgebirges von 
Mittelböhmen. 


Von Car} Feistmantel, Hüttendirector zu Rostok bei Pürglitz, 
(Fortsetzung von $, 61.) 


Anders verhält es sich, sobald wir die Quarzgruppe verlassen, und die‘ 
Kalke einer Betrachtung in dieser Richtung unterziehen. Die Trilobiten sind! 
zwar keineswegs in geringerer Anzahl vorhanden, im Gegentheile, sie sind 
in Bezug auf Species- und Individuen-Anzahl weit reicher, als in der vor-. 
hergehenden Periode; aber ihre Selbstständigkeit ist nicht mehr überwiegend. 
Denn von den in der Kalkgruppe aufgefundenen 18 Geschlechtern sind 12 
bereits in den zum Quarzite gehörenden Schichten da gewesen, und nur 6 
bleiben den Kalksteinen eigenthümlich, Die höhere Abtheilung, das Genus, 
hat sonach in der Entwickelung abgenommen; die Species aber ist bedeu- 
tend überwiegend ausgebildet, so dass die Kalke schon in dieser Beziehung‘ 
einen gewissen Reichthum an Petrefacten darbieten. — Noch mehr tritt diess 
hervor in Anbetracht der Entfaltung aller anderen Familien, die in den älte-- 
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‚Schichten theils nur angedeutet, theils durch nur einzelne Genera vertre- 
ın waren. Nun treten sie in reicher Fülle plötzlich auf, und überwiegen 
ie Trilobiten, so dass diese, was bisher nicht der Fall war, gleichsam un- 
jergeordnet erscheinen. Da die Trilobiten trotzdem hier in grösserer Spe- 
sies-Mannigfaltigkeit und Individuen-Anzalıl erscheinen, als in den früheren 
Schichten, so sieht man, welcher Reichthum an Petrefacten plötzlich mit dem 
ginne der Kalksteingruppe dem Forscher entgegentritt. Die Cephalopoden 
erscheinen mit mehr als 300 Species, die Pteropoden mit 18—20 Spec. ; 
die Gasteropoden liefern an 200, die Brachiopoden aber bei 200 Spec., die 
Bchinodermen ungefähr 15 Species. Die Polypen, meist Bänke bildend, sind 
ziemlich häufig; und fast ausschliesslich dieser Gruppe angehörig und den 
dunkeln Schiefern an der Basis der Kalke ihren Namen gebend, sind die 
sraptolithen in 3 Geschlechtern und’ 21 verschiedenen Species bekannt ge- 
worden. — Einzelne, jedoch sehr zerstreute Spuren von Fischen treten als 
Repräsentanten der Wirbelthiere in den obersten Schichten dieser Gruppe auf, 
4 Dabei ist bemerkenswerth, dass die Vertheiluüng der verschiedenen 
Classen in den Schichten der Kalksteine eine ungleiche ist. — Wie schon 
ähnt sind den Schiefern an der Basis die Graptolithen eigenthümlich und 
ist kein Repräsentant anderer TLhierformen wird hier getroffen. — In den 
darauf folgenden bituminösen Kalken sind neben i8 Trilobiten-Geschlechtern 
\ orzüglich die Cephalopoden reich entwickelt; und in der mittleren bitumen- 
eichen Kalkregion erlangen die Brachiopoden die Oberhand, und nur noch 10 
ilobitengenera sind zu finden. 

£ In den obersten dichten schwarzen Kalken endlich schwindet der Reich- 
thum aus allen anderen Thierclassen plötzlich und so stark, dass hier die 


Iinissmässig wenige Species darbieten, dennoch wieder überwiegend wer- 
Endlich finden sich in den die Kalke überlagernden Schiefern nur noch 
3 Genera mit 3 Species Trilobiten, und wenige Exemplare aus anderen Thier- 
| eschlechtern. — Der mit Beginn der Kalke so ausserordentliche Reichthum 
der Fauna sinkt hier also bis auf ein Minimum herab, 

-  Gestützt auf diese interessanten Erscheinungen in der Entwickelung der 
prweltlichen Fauna unsres Silurgebirges hat Herr Barrande dasselbe in 
ine untere und eine obere Abtheilung gesondert, und jede derselben 
1.4. Gruppen gebracht. — Von diesen letzteren sind zwei der unteren Ab- 
heilung als „azoische“ Schichten bezeichnet, und bestehen aus den petrefac- 
snleeren Thonschiefern und Grauwacken, die 3. Gruppe der unteren Abthei- 
g wird aus den ersten petrefactenführenden Thonschiefern, die 4. durch 
nm Complex der zur Quarzperiode gehörigen Schichten gebildet. In der 
en. ‚Abtheilung stellen die 1. Gruppe die den überwiegenden Cephalopo- 
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den-Reichthum darbietenden Kalke und die mit ihnen verbundenen Graptolithen= 
schiefer dar, die 2.. die Kalke mit vorwaltenden Brachiopoden, die 3. die‘ 
obersten Kalke, in denen der Petrefacten-Reichthum wieder geschwunden ist, 
und, die 4,. die. auf den Kalken ruhenden Schiefer, 3 

Ueberblicken :wir noch einmal die normalen Gebilde summarisch ne 
Bezug auf ihren pelrographischen und paläontologischen Charakter, so finden 
wir: In Böhmen ist vom Beginn der silurischen Sedimentgebilde bis zum Er- # 
scheinen des ersten: thierischen Lebens in den Gewässern des Urmeeres ein’ 
bedeutender Zeitraum 'verstrichen; da die ganze abgelagerte bisher petrefac- 
tenleer ı befundene Gesteinsmasse eine Mächtigkeit von circa 4000 Klaftern” 
erreicht, was selbst bei der Annalıme, dass die damaligen Fluthen reich mit # 
Sedimenten versorgt worden seien, dennoch eine lange Periode voraussetzt, 
ehe die Gewässer geeignet wurden, tlierische Geschöpfe zu erzeugen und zu 
unterhalten. Böhmen liefert in dieser Beziehung eine Thatsache, die im Ent- 
gegenhalte, zu den Silurgebilden an anderen Orten zu nicht unwichtigen Be- 
trachtungen führt, 

Die ersten aul den krystallinischen Grundgebirgen abgelagerten Silur- 
schichten. in Skandinavien, die dort nicht aus Thonschiefern sondern aus 
Sandsteinen bestehen und Reste einer ziemlich reichen Meeresvegetation ent- 
halten, erreichen nach Angelin, bis zum Erscheinen der ersten thierischen 
Organismen eine Mächtigkeit von bloss 50 Fuss. In England sind die als’ 
die untersten erklärten Schichten der Silurformation petrefactenführend be- | 
funden worden, und die unter diesen liegenden Gesteine von bedeutender‘ 
Mächtigkeit wurden als eine eigene, die „Kambrische* Gruppe betrachtet; 
obwobl nur an wenigen Punkten derselben Versteinerungen gefunden worden 
sein sollen, so ist doch dieselbe nicht pelrefactenleer zu nennen, | 

‚Entweder bat sonach der Niederschlag der die Silurischen Gebilde er- 
zeugenden Gewässer an den verschiedenen Localitäten ungleich begonnen, 
oder ist ‚mit verschiedener Intensität erfolgt oder, wenn man den versteine- 
rungslosen Silunschichten Böhmens mit Cotta eine den cambrischem Gruppen 
Englands parallele Stellung anweist, folgt wenigstens, dass zur Zeit der Bil-' 
dung dieser beiden Gebirgsmassen in den Mitteln, aus welchen sie sich nie- 
derschlugen, die Lebensbedingungen für thierische Organismen höchst verschieden 
sein mussten. Dass aber diese Verschiedenheit mit der mineralischen Natur‘ 
des im. Niederschlage begriffenen Materiales nicht in Verbindung stand, wer- 
den wir alsbald . sehen, 

Die azoischen Schichten Böhmens sind nehmlich vorwaltend thoniges 
Gestein ; erst in den jüngeren Lagen derselben erscheinen quarzige Schichten. 
Die hierauf. folgenden quarzigen. Gesteinsschichten sind schon mit einer ziem- 
lich. reichen: Fauna, geschmückt, — Aeusserst mannigfaltig und reich entwickelt‘ 
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Fird dieseäber mit dem ‘Auftreten der Kalke, und wird mit den die Situr- 
rebilde Böhmens schliessenden thonigen Schiefern wieder arm. 

" Hiernach scheint die Entwickelung des thierischen Lebens in den silu- 
ischen Gewässern von der Art des jedesmaligen schichtenbildenden Mate- 
fales abhängig gewesen zu sein, und zwar stellt der Thon das am wenigsten, 
' Kalk das am meisten günstige Materiale vor, eine reiche Fauna zu er- 
eugeh und zu unterhalten, 
"Zwischen beiden stünde in dieser Beziehung der Quarz. Der Kalk hat 
"auch in anderen geologischen Perioden als das Mittel erwiesen, dem 
umeist ein üppiges Thierleben gefolgt ist. Er hat diesen Vorzug wohl dem 
Bedürfnisse der Schalthiere und Korallen, das Material zum Bau ihrer festen 
Hü len und Gerüste von ihm zu entlehnen, zu verdanken, | 
Dass aber dieser, in den böhmischen Silurschichten an die Verschieden- 


heit des Gesteins gebunden scheinende, Wechsel der Fauna kein Gesetz sei, 
et ıdern auch unabhängig vom mineralischen Charakter der Schichten erfolgt 
yäre, hat sich durch Vergleich derselben Gebilde an verschiedenen Orten 
herausgestellt, und ist schr schön von Hrn. Barrande in seiner neuesten 
Schrift: Parallele entre les depots siluriens de Boh@me et de Scandinavie*) 
dargethan worden, Aus eilier Nebeneinanderstellung der Verhältnisse in deu 
böhmischen und skandinavischen Silurgebilden wurde in dieser Schrift ersichtlich 
gemacht, wie in den letzteren derselbe Wechsel der Faunen erfolgt ist, dabei 
aber die tieferen petrefactenleeren Schichten aus Quarzgestein bestehen, die 
| A II. Fauna sieh in Kalk- und Thon-Schichten, ohne einen Wechsel des 
Wesens der Ablagerungen, entwickelt und die II. Fauna, die der Kalksteiue 


i Böhmen, in einem Complexe von thonigen kalkigen und mergeligen Schichten 


auftritt. Es ist sonach der Wechsel der Thierformen und ihre stets steigende 
ıtwickelung einem anderen Naturgesetze zuzuschreiben, in weiter greifenden 
dingungen zu suchen. “Die ' plötzliche "Abnahme der’ Petrefacten in den 
ngsten Schichten Böhmens mag durch locale Einflüsse herbeigeführt worden; 
ein, wie ‚solche selbst in den heutigen Meeren nicht unbekannt ‚sind, 

An vegetabilischen Resten haben sich in unsern Schichten bisher 
‚bloss unvollkommene Spuren yon Fucoiden in, den Quarziten stellenweise und 
h > und da in den, die Kalke überlagernden, Schiefern gefunden. — 

Die normalen Gebilde der Silurformation zeigen, im Ganzen betrachtet, 


 *) In den Abhandlungen der köuigl. böhmischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften. Fünfter Folge IX, Band, Prag 1856 in 4°, 
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zu oberst die Kalke in einem länglichen Streifen, werden von einem Gür 
der quarzigen Gesteine rings umgeben, der wieder auf den, den übrigens be 
deutend grössern und namentlich im Westen sehr entwickelten Theil del 
Beckens ausfüllenden, Thonschiefern ruht. Sämmtliche Schichten verflache 
gegen die längere Axe des Beckens, und siud daher synclinal. Abweichunge 
hievon finden sich in den dem Grundgebirge näher gelegenen Theilen, w 
das Verflachen stellenweise entgegengesetzt beobachtet wird, und häufig durc 
eine wellenförmige Lagerung der Schichten, Zu beiden Seiten der das Centru 
einnehmenden Kalke trifft man sonach auf dieselben Gesteine; doch trele 
diese nicht immer in gleicher Mächtigkeit anf, 

Die Thonschiefer sind nach ihrer Ablagerung und Trockenlegung viel 
fach von fliessenden Gewässern durchfurcht wurden, die noch heute ihre 
Lauf vorzüglich von W. nach O. haben; die darüber gelagerten Quarzgesteine 
haben sich zumeist dem FB ENA angelagert und sind später 
theilweise, namentlich an den Rändern, zerstört worden, wodurch ausser de 
zusammenhängenden Zuge derselben isolirte Partien, inselartig über den Un 
tergrund hervorragend, zurückblieben, zwischen welchen und dem Hauptzug 
die unterliegenden Thonschiefer wieder zu Tage treten, Ebenso haben die Kalk 
mannigfaltige Auswaschungen erlitten, durch welche einzelne Blöcke derselben 
ziemlich weit fortgeführt und an anderen Stellen abgelagert wurden, wo si 
noch jetzt zu finden sind. 


(Fortsetzung folgt.) 


x 


Lichenologische Nachträge zu meinem Seznam rostlin kveteny üveske. 
Von P. M. Opiz. 
(Fortsetzung von $. 158 Jahrg. 1856.) 


Lecidella Körber 63. 

borealis Körb. — 4330 a Lecidea sabuletorum a alpestris Rab. 

ambigua Körb. — 4365 Lec. variegata Fries. 

polycarpa Körb. — 4361 Lec. polycarpa Flörk. Auf Gneis im Riesen- 
grund um das alte Bergwerk (Flotow), auf Granit oberhalb Brunnhübel 
(Körber). 

atrobrunnea Körb. — 4349 Lecidea a. Schär. 

spectabilis Körb. — 4349 Lec. spectabilis Flörk. 

aglaea Körb. — Lec. spectabilis var. intumescens Flotow. Auf der Schnee- 
koppe (Flotow). 

elata Körb. ? Kleine Schneegrube (Körber). 
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marginata Körb, — 4346. Lec. m. Schaer, An Felsenklippen, welche sich 
von Koppenplan in den Riesengrund hinabsenken (Flotow). 
theoides Körb. — Lee. t, Fries. Im Riesengruud unweit der G. Buch- 
bergschen Baude, an einem Magnetkiesblock (1817 Flotow). 
arctica Körb. — 4329 Lec. arctica Sf. Arber (Krempelhuber), 
turgidula Körb. — 4331 Lecidea t. Fries. Melzergrund (Körber). 
* denudata Körb. — Lecidea t. d. Massalong. Wassakugel in den 
Sudeten und Melzergrund (Körber) 
enteroleuca Körb. —= 4336 Lecidea e. Fries. 
@. vulgaris 3. fallax Körb. Oberhalb Krummhübel (Körber) — 4. gran- 
dis Körb. Wölfelsgrund, Kynast (Körber). 
P. melaleuca Körb. — Lecidea parasema ** areolata Fries. Unterhalb 
der Schneekoppe an Granit (Flotow). 
Lepra candelaris Ehrh. — Lepraria flave Achar. — Lichen croceus Meyer. 
| candida Opiz. Milchweiss, körnig-staubig, nicht sehr zusammenhängend, 
und auch nicht dickpolsterig, ungleich verbreitet, In alten Mauer- 
ritzen bei Lieben nächst Prag (19. März 1854 Gpiz). 
Leprantha cinereo- pruinosa Körb. (syst. lich. germ. 4. Lief,, 296. 4) 
= Trachilia Massalong. — Arthonia biformis Schaer. An alten Fichten am 
Fusse der Tafelfichte (Flotow). 
Limboria corrosa Körb. An versteckten Granitblöcken im Melzergrunde 
(1841 Körber). 
Lobaria pulmonaria ß. pleurocarpa Opiz, vide Celidium Stietarum Körb. 
Massalongia Körb, 


rn carnosa Körb. — 4395 Biatora carnosa Rbh, 
Megalospora Meyer et Flotow. 
sanguinaria Körb. — Lecidea s. Fries. 
affinis Körb. — Lecidea e. Schaer. An Baumleichen auf der Wassa- 
kugel in den Sudelen (1854 Körber). 
Micarea prasina Körb. — Collema p. In feuchten Gebirgswaldungen, im 


Riesengebirge häufig (Körber). 
Microthelia Körb. | 
P  propinqua Körb. Parasitisch auf den Krusten verschiedener Steinflechten, 
auf der Schneekoppe und am kleinen Teich (Körber). 
u pygmaea Körb. An Lecidea contigua und crustulata.. An Basalt der 
kleinen Schneegrube (Körber.) 
osigia Fries. 
gibbosa Körb. — Pyrenula g. Achar. 
Vephroma laevigatum & genuina Körb. Melzergrund N 
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ß papyracea Körb. Kynast, Kochelfall, kl, Teich, Aupaabhang (Flotow). 
Ochrolechia Massal. 
pallescens & tumidula upsaliensis Körb. 
tartarea Körb. 
b. arborea Körb, 
Opegrapha zonata Körb. — 0. tristis Flolow pr. pr. An schattigen Fels- 
wänden gegen Kochelfall und Teufelsgärtchen (Körber). 
4117. rubella Ach. An Carpinus bei St. Prokop nächst Prag (Mann). 
lithyrga & grisea Körb. — 0. atra e. lithyrga Rabh. an Felswänden, 
dicht am Wölfelsfall (Körber), 
ß- ochracea Körb. — O0 tristis Flotow pr. pr. Um Kochelfall, am. Ky- 
nast (Flotow), 
atra B. h. epigasta c. crataegi Opiz, An Crataegus bei Kolin (1853 
Veselsky). 
d, limitata Opiz. Aufunregelmässigen, stumpflappigen weissen Flecken be- 
gränzt, auf harten Wegen bei St. Prokop (26. April 1854 Opiz). 
4122. fusca Opiz. Kruste nur wie angeflogen, schwarz, leicht ver- 
schwindend. Apothecien verschieden gestaltig, kreisrund oder länglich 
oder elliptisch, klein, und im letzten Falle grösser angeschwollen, dick, 
abgerundet, braun. Bei Sazawa (1853 Veselsky). 
Pachnolopia? deenssata Körb. — Lecanactis lobata Rabh. Auf grobkörni- 
gem Granit in der. Nähe’ des Höllengrundes am Kynast (Flotow). 
4241. Pannaria? lanuginosa Körh. 
4242 rubiginosa Körb. 
ß eonoplea Körb. 
4394 triptoplhylla Körb. Melzergrund, Gehege unterhalb der kl. Koppe, 
Agnetendorfer Schneegrube (Flotow). 
4393 microphylia Körb. Kynast (Flotow), Wölfelsdorf (Seliger). 
4201 brunnea & genuina Körb. 
4203 hypnorum Körb. 


Parmelia parietina g. citrina Schaer. Lieben bei Prag (16. Jän. 1853 Opiz). 


h. viridilobata Opiz. Lappen grünlich, Apothecien sehr zahlreich, klein, 
Kosir bei Prag (Vrany). 


centrifuga. Schaer, — Imbr. centrifuga Körb, Rottel zwischen Schnee- 
gruben (Flotow.) 

a. conspersa Schaer. — Imbr. conspersa Körb. 

c. multiida Scheer. — Imbr. incurva Körb, 

diffusa b. — Imbricaria diffusa b. saxicola Körb, — b, albescens 


Rbhst,, Imbr. hyperopta Körb. 
aleurites Fries — Imhricaria a. Körb. e 
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Fahlunensis Ach, — Imbr. f, Körb, — b. stygia Schaer. — Imbr. stygia Körb. 
olivacea Ach. — Imbr. olivacea. Körb. 
ceratophylia a physodes Schaer. — Imbr. ‚physodes Körb. — b, per- 
tusa Rbhst, — Imbr, terebrata Körb, — © platyphylla. Schaer. 
Schindeldächer bei Krumau (Jungbauer), am Dreikreuzberg bei Karls- 
bad auf Kalkfelsen (Wawra). — ®. yittata Schaer. — RP. physodes 
vittata Ach. Schindeldachungen bei Krumau (Jungbauer). 
b. multipunctata Schaer, — Imbr. encausta Körb. 
4251. acetabulum Ach, — Imbr, acetabulum Körb. 


saxatilis Ach. — Imbr. s. Körb. 
Borreri Ach. — Imbr. B, Körb, 
tiliacea Ach. — Imb. t. Körb, 


(Fortsetzung folgt.) 


Miscellen. 


Herr Prof. Theodor We rtheim in Pesth hat im Conium maculatum 
ein neues Alkaloid gefunden, von welchem derselbe in den Sitzungsberichten 
der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien 1856 XXII, Bandes 1. Hef 
8. 113—121) eine ausführlichere Beschreibung liefert. Zieht man nämlich 
die frischen Blüthen von Conium maculatum mit. heissem schwefelsäurehaltigem 
_ Wasser aus und unterwirft den mässig concentrirten Auszug nach der Ueber- 
sättigung mit Aetzkalk oder Aetzkali einer möglichst raschen Destillation, 
so erhält man ein stark alkalisches Destillat, in welchem neben Ammoniak 
_ und Coniin eine bis jetzt noch nicht beschriebene organische Basis enthalten 
ist, der Prof. W. den Namen „Conydrin‘ heilegt. Weitenweber. 
B Der. berühmte Pflanzenphysiolog Prof. Franz Unger in Wien ‚legte 
kürzlich der kais. Academie der Wiss, eine grössere Abhandlung. über die 
 milchsaftführenden Organe des Alisma Plantago vor. Er zeigt, dass die 
 Milchsäfte dieser Pflanze nicht in Gefässen enthalten sind, sondern in Zwi- 
j  schenzellengängen, die ein zusammenhängendes System bilden’ und vom Rhi- 
'zom bis zu den Kelehblättern jener Pflanze reicht. In den Blättern findet 
4 ‚sich nicht ein Netz, sondern es sind deren zwei, die sich nicht ganz decken 
En. unter der Epidermis verlaufen, Eine Bewegung der Milchsäfte findet 
% in der unverletzten Pflanze nicht Statt. Weitenweber. 
| e Je wichtiger die mikroskopischen Untersuchungen für die Botanik ge- 
3 worden sind, desto dringender wird — wie diess auch der berühmte Hugo 
vw. Mohl (in der Botanischen Zeitung vom 10. April 1. J. 15. Stück) aus- 
Y spricht — das Bedürfniss, eine sichere und leicht ausführbare Methode der 
R- 9* 
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Aufbewahrung von mikroskopischen Präparaten zu besitzen, Als eine solche 
äusserst praktische Methode hat H. v. Mohl die von Hermann Welcker 
zu Giessen in dessen Schrift: über Aufbewahrung mikroskopischer Objecte 


(Giessen 1856) angegebene befunden, obgleich dieselbe bei der Ausführung 


mitunter keine geringen Schwierigkeiten darbietet. Weitenweber. 
(Aufforderung wegen Standörtern.) Der Gefertigte ersucht alle jene 


vaterländischen Pflanzenfreunde, denen von dem spontanen Vorkommen nach- ' 


stehender Pflanzen in Böhmen etwas specieller bekannt ist, ihm hievon Behufs 
einer grössern wissenschaftlichen Arbeit Notiz zu geben und zwar von: Stratiotes 
aloides, Tamarix germanica, Myrice Gale, Epimedium alpinum , Paeonia offici- 
nalis, Ruta graveolens, Exacum filiforme, Hippophae rhamnoides, Cortusa Ma- 
thioli, Samolus Valerandi, Ilex aquifolium, Erythraes pulchella, Cimicifuga 
foetida und Buxus sempervirens. Dr. J. Palacky. 
*,* Der erst kürzlich uns zugekommene X, Band der Nouveaux Me&moires 
de la Societ& Imperiale des Naturalistes de Moscou, welcher Sr. Majestät dem 
Koiser Alexander II. gewidmet ist, enthält folgende Abhandlungen: 1) Rap- 
port sur les travaux de la Societe etc. (gelesen in der öffentlichen Sitzung 
am 23. Dec. 1855 bei Gelegenheit der 50jährigen Feier ihrer Gründung) 
vom Vicepräsidenten A. Fischer v. Waldheim(S. I — CXVIL) — 2) He- 
teromeres Mineralsystem, vonR. Hermann ($. 1—213). — 3) Ichtyographia 
Chinae borealis, scriptaa Dr. Stephano Basilewsky (S. 215 -263 mit 
9 Jithochromischen Tafeln Abbildungen). — 4) Kurze Bemerkungen über das Vor- 
kommen und die Verbreitung einiger Säugethiere und Vögel in den Volga- 
Uralischen Gegenden und Steppen der Kirgisen jenseits des Uralflusses, von 
Dr. Eduard Eversmann ($. 265—281). — 5) Zur Naturgeschichte des 
Kaspischen Meeres, von Ed. v. Eichwald ($S. 283—3233 mit einer Tafel 
Abbildungen). — 6) Note sur lamarche annuelle de la temperature a Moscou, 
par M. Spassky ($S. 327—332 mit fünf Tabellen). Sie sind sämmtlich 
schätzbare Bereicherungen der Naturwissenschaft im Allgemeinen und der Lan- 
deskunde Russlands insbesondere, die wir hiemit dem Studium auch unserer 
heimischen Naturfreunde empfohlen haben wollen, Weitenweber. 


* * An meine Pflanzentauschanstalt können aus den Buchstaben A und B. 
alle Arten und Varietäten von Phanerogamen und Cryptogamen bis Ende Sep- 
tember 1. J. bis zu 50: Exemplaren eingeliefert werden, nur nicht: Aldrovanda 
vesieulosa Linn. (Lehmstocker Teiche bei Ratibor in Schlesien 1855 Müller), 
Die 17. Priorität hat dermal Herr Mediciner Cantani in Prag. Opiz. 

*,* Beiträge für Dr. Maly in Graz (s. oben Aprilnummer $S. 83) über- 

"aa in Prag auch der Hr. Buchhändler Friedrich Temps ky. 


Redacteur: Dr. Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—1I.) 
Prag 1857. Druck von Kath. Gerzabek, 
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Wissenschaftliche Mittheilungen. 
Das Vorkommen des. Zinnsteins bei Schlaggenwald | und Schönfeld. 


Ein eilt zur Kenntnis von diesen Lagerstätten 
von Constantin v. Nowicki in Prag. 2. 10,5 


Man » erwarte in Nachstehendem ; keine vollständige und, ‚erschöpfende 
Beschreibung der Zinnsteinlagerstätten von Schlaggenwald und Schönfeld. 
Ich versuche nur möglichst getreu den Eindruck wiederzugeben, ‚den bei’ meiner 
vorjährigen mehrtägigen Anwesenheit in der bezeichneten Gegend ‚die Zinn- 
stockwerke und die Zinngänge auf mich gemacht, und dieses also, gewonnene 
Bild durch die wenigen Mittheilungen, die ich an Ort und Stelle erhalten, 
so wie durch die spärlichen Notizen, welche in einzelnen wissenschaftlichen 
Zeitschriften hierüber enthalten siud,, nach Mögliehkeif‘ ‚zu vervollständigen. 
Solite diese meine Mittheilung Veranlassung werden, dass diejenigen Männer, 
denen der Beruf eine erschöpfende ‚Kenntniss..jener Lagerstätten gestattete, 
dieselben zur wissenschaftlichen Publicität bringen und hiedurch die Ming 
des vorliegenden Beitrages beseitigen, so ist der a Se den ich mit 
der Veröffentlichung dieser Mittheilung verbinde, erreicht. 07, 

Granit und Gneuss sind das Mutter-, beziehungsweise Nebengestein 
der Zinnsteinlagerstätten bei Schlaggenwald und Schönfeld ; der Granit, indem‘ 
er schon unmittelbar als Gemengtheil Zinnstein enthält, — der Gneuss r 
Nebengestein der Zinnsteingänge. 

Der Granit der dortigen Gegend gehört zu der grossen eruptiven Gra- 
nitmasse des Karlsbader Gebirges. Die Ziunsteinführung - ist» jedoch nur an 
die. feinkörnigen ‚Varietäten ‚ gebunden, und identificirt: Hochstetter! den 
Zinngranit mit der feinkörnigen Varietät des Karlsbader Granits, ‚welche in 
seinem normalen . Vorkommen ‚am Dreikreuzberge 'auftritt; - ‚Diese Identificirung 
trifft zu in der Structur des Zinngranites und des Kreuzberggranits,‘ in ‚dem 
fast. sandsteinartigen Ansehen. beider , Gesteine, doch — während: der Kreuz- 
berggranit immer noch, obschon etwas,  verwitterten, Feldspath: enthält, fehlt 
dieser. -Gemengtheil gänzlich ‚dem ‚Ziongranite, und: ist in ihm nur als grosse 
Seltenheit. gefunden ‚worden. Dass aber der Zinngranit/Feldspath geführtvhat, 
wird bald angedeutet werden, — er ist daher mit Fug und Recht, wenn 
auch nicht mit, dem Kreuzberggranite. zu: identifieiren, so ‘doch für eine Um- 
wandlung desselben zu erklären. | re 

Der Schlaggenwalder Zinngranit führt als Haupigemöngihade kleinkörni- 
gen Quarz, grünlichgelben Speckstein, und weissen, tombackbraunen bis 
schwarzen Glimmer, in kleinen zarten Schüppchen. Mitunter fehlt der Speck- 
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stein, wie überhaupt die Quantität seiner Beimengung stark varüirt. Bisweilen 
findet sich in dieser Grundmasse schwarzer Turmalin, der dagegen in den 
Zinngraniten der Eibenstocker Partie als stehender und gewissermassen die 
Zinnsteinfüliraung befördernder Gemengtheil erscheint. Regelmässiger und häu- 
figer als Turmalin treten dagegen in dem Schlaggenwalder Ziungranite Fluss- 
spath, in den bekannten violblauen bis himmelblauen Abänderungen, ferner 
Zinnstein, "Wolfram, Arsenikkies, Schwefelkies und Apatit auf. Der Zinnstein 
ist also ein accessorischer Gemengtheil des Ziungranites, wenn auch nicht 
sein 'häufigster. Weit häufiger tritt dafür Flussspath auf, der beinahe in jedem 
Handstücke, obschon oft nur mit der Loupe, nachgewiesen werden kanı und 
ist der bläulich graue Ton der Färbung des Zinngranites, sowie die nicht 


selten bläulich wolkiggefleckte Zeichnung auf deu Bruchflächen Folge der 


häufigen Beimengung des Flussspathes. Beinahe ebenso häufig äls der Zinn- 
stein sind Wolfram, Schwefelkies und Arsenikkies dem Granite beigemengt 
— letäteres Mineral in der Regel in so kleinen, für das unbewaffnete Auge 
unsichtbaren Körncheu, dass seine Beimengung in den meisten Fällen erst durch 


- die bei der Röstung entweichende arsenige Säure sich bemerklich macht. 


Die Lagerungsform des Zinngranites iststock- oder vielmehr kup- 


 penförmig. Sie hat die. Gestalt eines sphäroidischen, vielleicht auch ellipsoi- 


- dischen Kegels, der sich nach unten erweitert, und dessen Mantelfläche eine 
- Horizontalneigung von 45 bis 60 Grad besitzt. Bei Schlaggenwald und Schöufeld 


sind’ drei solche Stöcke oder auch Stockwerke zu unterscheiden: das des nun in 


- Fristen stehenden Huber-Hauptwerkes, ‘das der ebenfalls gefristeten und deshalb 


unbefahrbaren Schönfelder Zeche, endlich als das dritte, das unweit des Huber- 
Hauptwerkes belegene und von diesem durch einen Gneussstreifen getrennte 
Stockwerk, auf welchem die Steinbacher Lehn-Zeche, die Dreieinigkeits-Zeche 
und die Stockwerkszeche bauen. Diese drei Stockwerke sind von einander durch 


- Gneüss geschieden und werden von ihm mantelförmig umlagert, Das grösste von 


ihnen ist das des Huber-Hanptwerkes, welches in einer Teufe van 60 Klaf- 


tern einen Umfang von 300 Klaftern, also einen Durchmesser von ungefähr 


- 100 Klaftern, erwiesen hat. Mit seinen Halden nimmt es noch jetzt eine 


ey Fee 


_ Fläche von 24 Jochen ein, und seine nahe an {1 Joch grosse und durch- 


schnittlich 15 Klafter tiefe Pinge weist auf gewaltige Weitungen hin, welche 


der Bergbau früherer Jahrhunderte in diesem Stockwerke ausgearbeitet hatte. 


Ei Das Erz ist zunächst, wie bemerkt, ein accessorischer Gemengtheil des 
Granites, somit in der ganzen Masse desselben verbreitet. In der Regel ist 


es imkleinen, für das blosse Auge oft kaum erkennbaren Körnchen fein 


eingesprengt, so dass es häufig erst im Sichertrage zum Vorschein kommt. 


Mit’ der Vergrösserung des Korns im Multergesteine vergrössert sich auch 
_ in’der Regel’ das Erzkorn, ‘und es pflegen grössere Erzkörner und Krystalle 
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pur dort aufzutreten, wo grössere Quarzkörner in der feinkörnigen Grund- 
masse eingebettet, derselben ein porphyrähnliches Ansehn, geben, oder diese 
fast gänzlich verdrängen. Zinnsteindrusen haben gern ‚mehr oder minder 
deutlich auskrystallisirten Quarz zur Unterlage, locale Anhäufungen das Erzes 
in Drusen sind eben nicht häufig; — die prachtvollen Handstücke ;mit jenen 
herrlich ausgebildeten Zwillingen, wie sie fast, in jeder, Mineraliensammlung 
von Schlaggenwald aufbewahrt werden, sind eben nicht die ‚gewöhnlichen 
Vorkommen. Doch werden demungeachtet hin und wieder Drusen gefunden, 
welche bis an 100 Centner Zinnerz liefero, und ist ein derartiger, reicher ‚Fund 
in neuerer Zeit zuletzt auf der Dreieinigkeitszeche gemacht ‚worden. 1.1...) 

Eine Verringerung in der Erzführung findet gegen die äussere Begrän- 
zung des Stockwerkes statt, welche scharf an ‚den  Gneuss sich, abstösst,, Der 
Granit an der Stockwerksgränze unterscheidet sich petrographisch‘;von. dem 
der inneren Masse, wenn auch oft nur für das ‚geübte und mit, den; dortigen 
Abänderungen des Granites, genau vertraute Auge. Er ist ein ‚Gemenge,' von 
kleinkörnigem Quarz, Speckstein, weissem Glimmer und reichlichen ‚Flussspath- 
körnchen. Er geht nach innen in einen schärfer unterschiedenen, specksteinarmen 
fast specksteinfreien Granit über, der sowohl schwärzliche ‚als auch weissliche 
Glimmerschüppchen enthält, auch eingesprengten Schwefelkies führt und durch 
häufige in seiner schmutzig, farbigen Grundmasse eingelagerte bis ‚haselnuss- 
grosse Quarzkörner ein fast conglomeratartiges Ansehen besitzt. Dieses; ander 
Steinbacherlehn-Zeche beobachtete Verhalten an der Stockwerksgränze erweist 
also für das dortige Stockwerk eine „Stockscheidermasse,“ wie. sie ‚zuerst 
von.Weissenbach bei dem Zinnstockwerke zu Geyer unterschieden worden, 
Hier wie dort ist die Abscheidung der Slocksclieidermasse von dem ‚eigent- 
lichen Stockwerksgranite keine scharfe, und verläuft‘ erstere allmälig indie 
letztere, indem wieder Speckstein vorherrschend wird, der schwärzliche Glimmer 
zurücktritt und. die anderen accessorischen Gemengtheile des Zinngranites nach 
und ‚nach auftreten. Ausser der einfachen ‚Imprägnationsform ‚des, Zinnsteins 
in der Grundmasse des Stockwerksgranites sind: noch einige andere, Vorkom-, 
mensformen. des Erzes zu unterscheiden. Zunächst ist eine Veredlung des 
Erzgehaltes in der Regel zu beobachten, ‚wo, Klüfte mit einigem stratitischen 
Materiale die Granitmasse durchsetzen, in deren Nähe der. Granit auch besonders 
stark von Speckstein imprägnirt ist. Nächstdem wird die Stockwerksmasse; von 
fallbandähnlichen Lagerstätten aufgelösten Granits oder vielmehr Greisen,) wie 
auch von (Quarztrümmern und Quarzgängen . durchschwärmt, welche .reicher 
mit Erz imprägnirt sind als das. Muttergestein. Diese Klüfte, , Fallbänder, 
Gänge und Trümmer streichen in b. 6, wie auch in h. 3, Die Fallbänder, mit 
Greisenmasse, so wie auch die grösseren (Quarztrümmer werden. ‚vom. Berg- 
manne „Fälle“ genannt, — eine Bezeichnung, welche für ähnliche; Lagerungs-, 
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formen auch bei Zinnwald und bei Geyer angewendet wird. Ein derartiger 
Fall — der sogenannte stehende Fall —, welcher h. 3 streicht und 
beinahe 80 Grad in Nordwest einfällt, durchsetzt das Stockwerk in der Stein- 
"bacherlehn-Zeche und zieht sich von hier bis in den Gneuss auf der benach- 
barten Johannes Evangelista-Zeche, Ob der in der gegenwärtigen tiefsten 

Sohle‘ der Steinhacherlehn-Zeche auftretende 4“ bis 30“ starke, Zinnstein 
und Flussspath führende Quärzgang ebenfalls in den Gneuss hinübersetzt, ist 
noch nicht bergmännisch erwiesen. Dagegen ist es aber bekannt, dass drei 
Fallbänder aus dein Huber-Hauptwerke in den Gneuss hinübersetzen und hier, 
wie bald hemerkt werden wird, selbst die Gänge durchkreuzen. 
op die Erze mit der Teufe reichhalliger oder ärmer werden, ist nicht 
erwiesen. So viel steht fest, dass auf dem Huber-Hauptwerke noch bei 60 
_ Klafter Teufe unter der Oberflächedie Stockzwitter sich banwürdig ergeben haben. 
Ein 'Aufhören des Erzreichthums findet also in dieser Teufe nicht statt und 
ist anzunehmen, dass in noch weit grössere Teufe die Bauwürdigkeit der 
_ Zwitter anhalten wird. Ihr durchschnittlicher Zinngehalt schwankt zwischen 

6,8 bis 0,7 Pet. und nur in äusserst seltenen Fällen, auch nur wenn Fall- 
bänder ‘die Stockwerksmasse durchsetzen, steigt dieser Gehalt bis auf ein 

B; Procent. Auch wird das Zinnausbringen mitunter durch reichliche Beimengungen 
des Wolframs verringert, wie dies unter andern auf der Stockwerks-Zeche 
der Dr 

Zum "per deh Stockwerksgranit umgebende, und so uch zwischen den ein- 
zelnen Stockwerken zwischengelagerte Gneuss zeichnet sich zunächst 

\ dürch seinen schwarzen Glimmer aus. Sein Feldspathgehalt ist wechselnd, 

„ häufig der Ärt verschwindend, dass man das Gestein für Glimmer schiefer an- 
sprechen. dürfte. Die Schieferdig des kleinkörnig-schuppigen Gesteins ist in 
den frischen Stücken undeutlich; deutlicher dagegen in den von der Verwit- 

ring bereits angegriffenen. In der Nähe der Zinnsteingänge ist der Feld- 
$ 'spath "des Gneusses theils in Kaolin, theils in Speckstein umgewandelt und 
_ das ganze Nebengestein überhaupt mehr oder minder verwittert, 

= "Der Zinnstein tritt hier zunächst, wie eben bemerkt, in Gängen auf. 

Er umfassendste Aufschluss für diese Lagerungsform ist auf der ärarischen 

Maria- ‚Schönfeld-Zeche bei Schönfeld gegeben. Es treten hier von dem Han- 
genden nach dem Liegenden fünf Gänge auf: der Andreasgang, der Antoni- 

Be der Schönfeldergang, der hangende Jellenauer Gang und der liegende 
‚Jellenauer Gang. Der letztere ist der äusserst liegende. Die Mächtigkeit der 

nge wechselt zwischen 2 bis 12 Zollen, ihr Hauptstreichen in h. 3 bis 5, 
: ie iin ein nordwestliches, auch nördliches unter Winkeln von 30, 40 
s 50 Grad. Das schwächste Einfallen ist das des liegenden Jelenauer Gan- 
; Sr steiler ist es schon bei dem hangenden Jelenauer Gange, am steilsten 
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das, des Schönfelder Ganges, mit welchem das des Antoniganges und das 
des Andreasganges so ziemlich übereinstimmt. Die Hauptausfüllung des Gan- 
ges ist Quarz, der hier bald reiu und derb, bald körnig und mit, Speckstein 
gemengt erscheint. Mitunter ist die Gangausfüllung ein inniges. feinkörniges 
Gemenge von Quarz mit Zinnstein, Arsceuikkies und Schwefelkies,: und erhält 
sie hiedurch ein graues Ansehen, wogegen die mit Speckstein. imprägnirien 
Gemenge eine grünlichgelbe Färbung besitzen, Auf dem Quarze. sitzt oft Zinn- 
stein auf, bald in mehr oder minder ausgebildeten Krystallzwillingen, die 
stellenweise im Speckstein gleichsam eingesenkt erscheinen, — bald derb 
entweder in einzelnen oder sich wiederholenden, von Quarz geschiedenen ‚pa- 
rallelen Lagen, die in seltenen Fällen bis zu 3 Zoll Stärke erhalten und so 
die sogenannten Erzborden bilden. Die gewöhnlichste paragenetische Reihen- 
folge ist Quarz, Zinnstein, Flussspath, demnächst auch Quarz, Zinnstein, Apa- 
tit, dann auch Quarz, Speckstein, Zinnstein, und wird in diesen Paragenesen 
der Quarz auch durch die bezeichneten Gangausfüllungsgemenge vertreten. 

Die reichsten Gänge sind die beiden Jelenauer Gänge. Der Andreasgang 
ist vorherrschend ein Quarzgang mit eingesprengten Partieen von grünlich- 
grauem, ziemlich grossblättrigem zweiachsigen Glimmer, in welchem Zinnstein 
eingebeltet ist. Der Antoni-Gang zeichnet sich durch seinen Gehalt an Wol- 
fram. und Kupferkies aus, welcher letztere in der Firste des Pfugen-Laufes 
theilweise in dünne Malachitanlüge umgewandelt ist. ww 

Gegen S. W. werden die Gänge der Maria Schönfeldze che von Granit 
abgeschnitten, der indessen kein Zinngranit mehr ist. 1 37,22 

Gänge im Gneuss sind noch auf der Paulizeche, auf der Johannes-Evan- 
gelista-, auf der Kreuz-Zeche, sowie auf der sogenannten Bäcken-Zeche .auf- 
geschlossen. Die Gänge des Paulischachtes sollen auch in das Huber-Stockwerk 
hinübersetzen, eine Angabe, die ich leider wegen Unfahrbarkeit dieses Werkes 
nicht habe näher prüfen können, Auch von den übrigen Gängen ist es noch 
nicht sicher gestellt, ob sie in die Stockwerke hinübersetzen oder nicht, so 
wahrscheinlich dieses auch ist. 

Das Vorkommen von Fallbändern im Gebiete des Gneusses ist schon er- 
wähnt worden. Sie scheinen hier sogar häufiger als in dem Stockwerksgranite 
zu Sein. Auf der Johannes-Evangelista-Zeche sind drei derartige Fallbänder 
oder Fälle, die aus einem feinkörnigen, Ziunsteiu führenden, Greisen mit grün- 
lichgrauem Glimmer constituirt werden. Diese Fallbänder durchsetzen selbst 
die Gänge und veredeln dieselben in den Kreuzunugslinien. Auch schaaren sie 
sich mit ihnen zuweilen und habe ich ein ‚solches Greisenfallband unmittelbar 
im Liegenden des liegenden Jelenauer Ganges mit diesem schaarend beobachtet; 
der _ Zinnstein-führende Greisen war 10 bis 15 Zoll stark. Ein anderes auffal- 
lendes Phänomen fand ich auf dem letztgenannten Gange im Pflugen-Laufe 
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unweit! des südwestlichen Feldortes im August vorigen Jahres. Zwei 1 bis 1 */, 
Zoll starke: Quarztrümmer durchsetzten in einem Abstande von’ 15 Zoll von 
einander fast, querschlägig den Gang, Zwischen ihnen war tube Gneussmasse 
mit-aufgelöstem Feldspath und zahlreichen tombackbraunen Glimmerblättchen, 
gleichsam (als: ein’ ‚Gangriegel, indem ‘der Gang selbst‘ vor und hinter den 
Trümmern: ganz ungestört war. ' Diese‘ | Trümmer wurden von einem etwa 5 
- Zell starken, Zinnstein-führenden Greisenfallbande ' begleitet. 
u. ,1AchY.Gänge: von Zinnstein-leerem Granit treten im'Gneusse auf; er hat 
‚ein fast trachylähnliches Aussehen und wird dasselbe ‘durch den Mangel an 
Glimmer und’ die: Beimengung von: weissem’ ünverwittertem “Feldspath erhöht. 
Ein »sölecher, Granitgäang wurde ‘unter anderen in dem in der’ Pflugen-Stolln- 
- Sohle‘ «nach dem. neuen‘ Schachte‘ zu getriebenen Querschlage durchfahren. 
" Wie .diese «Gänge "sich zu den Erzgängen verhalten, ist mir bis’ jetzt noch 
nicht: näher «bekannt geworden. 
m „Deridurchschnittliche Metallgehalt der Gängz witterbeträgt etwa 
4 Procent Zion, Auchbei ‘den Gängen’ hat man noch ‘keine Verunedlung in 
_ der ‘Teufe wahrgenommen. Bis zur Sohle des’ Pflugenstollns ‘haben sich die 
; Gangzwitter bauwürdig‘ ergeben, und ist ihre fernere Bauwürdigkeit ‘auch: un- 
ter \dieser Stollnsohle nicht in Zweifel ‘zu ziehen. Noch sind hier bedeutende 
_ Metallschätze deponirt. din 
“hb »Ob in-den -Gangarten'-ein wesentlicher : Unterschied zwischen ' den Vor- 
 kommninissennder Stockwerke und denen der Gänge stattfinden mag, bedarf 
j noch,'einer. (genaueren Untersuchung. 'Fast scheint es, als ob auf den Gängen 
- und..den Stockwerken durchweg dieselben Mineralien vorkommen bis auf ein- 
 zelue ‚Seltenheiten, die mehr auf den. 'Stockwerken gefunden: wurden. Zu 
 deb.ziisammensetzenden: und häufigen Gangarten: gehören, ‘wie schon erwähnt, 
BDper ‚Speckstein, :Zinnstein,' Flussspath, »Apatit, zweiachsiger Glimmer, ‚ferner 
Wolfram, Arsehikkies,|Schwefelkies ‚und Kupferkies. Minder ' gewöhnliche, 
indessen. ; immer. «noch. \häufige  « Vorkommnisse "sind: ı‚Schwerstein, Topas, 
gemeinen!» Opal, Rutil,.: Malächit, Molybdänglanz, schwarze Blende und: Sko- 
rodit...'Seltenheiten‘ sind: Gyps,  Braunspath,.' Spatheisenstein, Kupferlasur, 
 Kupfergrüv, Feldspath,' Albit,; ‚Beryll, gediegen Kupfer, |Buntkupfererz, Stockrit 
und Uranglimmer, Ausschliesslich nur auf den Schlaggenwalder Lagerstätten 
S kommen vor Kupfermangan und Karpholit. Indem ich betreffs der mineralo- 
t: schen Eigenthümlichkeiten der Schlaggenwalder Mineralien auf den bezüglichen 
- Aufsatz Zip pe’s*) hinweise, beschränke ich mich in dieser Beziehung nur auf jene 
- Angaben, welche in jenem Aufsatze nicht mitgetheilt sind. So sind die Schlaggenwal- 
der Quarzkrystalle durch ihre flachgedrückten Säulen ausgezeichnet; der Schwe- 
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*) In den Verhandlungen des vaterländischen Museums in Prag. 
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felkies ‚erscheint in, der Regel ausgezeichnet messinggelb; und‘ soll auch'in der 
That ‚einen geringen ‚Kupfergehalt führen. Das: Vorkommen des Karpholiths ist 
auf. das ‚Stockwerk des Huber- Hauptwerkes' beschränkt, ‘und: ist‘ hier unter 
anderen | ‚die, ‚in., einer. Privatsammlung ‚zu: Marienbad: befindliche! Parägenese 
Quarz, Flussspath, ‚Karpholit, schwarze Blende gefunden worden. Der Stöckrit 
wurde in. einigen, eiwa 2 Zoll im Durchmesser grossen, ‚Kugein in''neuester 
Zeit auf der Dreieinigkeits-Zeche gefunden, ‚‚Uranglimmer‘ «ist nur'auf dem 
Huber-Hauptwerke. ‚und auf. den mit ‘dem: Caspar! MUigemetn) ‘durchfahrenen 
ee vorgekommen, 14 Huadlisydasıı „tant in 
«Was die, Entstehung, ‚des Zinnerzes. anbetrifft «und: seine Anhäufung auf 
Pius Gängen‘ und ‚in; Drusen, so ‚ist: derınasse Weg bei den geschilderten 
Vorkommnissen: ‚so deutlich ‚bezeichnet, : wie nicht leicht bei’ ‘einem 'anderen 
Erzvorkommen. ‚Es wurde geschildert, . dass, je weiter die »Verwitterung im 
Mutter- oder im Nebengesteine vorgeschritten, ‚der Zinngehalt/ ‘um söüreicher 
sei. Am; reichsten ı ist er auf) den Stockwerken ' in’ der Nähe! »von‘Klüften mit 
stratitischem Materiale,.' und ausserdem auf den Stockwerken und'\den‘Gängen 
dort, wo der ‚Quarz, besonders mit Speckstein imprägnirt: ist.. ‘Der Speckstein 
ist: nun ein Zersetzungsproduct, hier jedenfalls aus ‚dem Feldspathe 'entstanden; 
weshalb‘ eben dieses Mineral den : Schlaggenwalder | Zinngraniten' fehlt.» | Zwi= 
schen Feldspath und Zinnstein besteht, wie Bischof nachgewiesen)" eine un“ 
verkennbare » Beziehung, die soweit  als' sichergestellt anzusehen‘iist,; dass der _ 
Feldspath‘ ‚dureh‘ seine Zersetzung unter dem Einflusse kohlensaurer 'Wässer 
kohlensaures Kali lieferte, dessen Lösung im Wasser ein Lösungsmittel für 
das. Zinnoxyd abgibt. ‘Ob nun der gegenwärtig im’ Granite 'als \accessorischer 
Gemengtheil auftretende Zinnstein schon in seiner gegenwärtigen ' Form ‘ein- 
gemengt war, oder ob‘ er in irgend: einer noch‘ nicht‘ sicherzustellenden 
Verbindung im Feldspathe vorgekommen sein mag —- ‘darüber lässt‘ sich jetzt 
noch nichts: Bestimmtes behaupten. Das aber darf wohl als die richtige‘ An- 
nahme hingestellt werden, dass die »Ausfüllung der .'Zinnsteingänge' im Gneusse 
jedenfalls; eine ‚laterale gewesen und durch die allmäligen Niederschläge ‘des 
aus ‚den Zinngraniten auf die Gangklüfte gelangten und mit, den ‘Graniten ient- 
nommenen, Mineralstoffen geschwängerten Wassers stallgefunden habe: \" 
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"Notiz über den Zustand der Botanik in Böhmen. 
Hals. ba j 
(Aus einem ‚Schreitien des.Hrn. Ministerialrathes L. Ritter vo. Heufler in Wien 


an den Redacteur der Bonplandia d. d. 25. April 1857). 


„Alısı Anlass Ides \ von meinem Freunde Sendtnier geäusserten Wun- 

sches nach Nachrichten über die Flora des Böhmerwaldes, welche er bei 
seinem Vorhaben, den 'anstossenden bayrischen Wald ähnlich den südbayri- 
schen Alpen pflanzengeographisch zu bearbeiten, sehr benöthiget, halte ich 
mich‘ nach Prag an Fr. Tempsky gewendet und konnte die erfreuliche 
Nachricht mittheilen, dass Emanuel’ Purkyme, der vor einigen Jahren 
- eine botanische Beise in den Böhmerwald gemacht ' hat und überhaupt die 
_ Flora .'Böhmens. "sehr; genau kennt, mit) grösstem' Vergnügen’ bereit seil 
 Sendtner’n jede Auskunft über diese Gegenden zu’ ertheilen,’ dass er ihm 
sein dort gesömmeltes Herbar schicken und eine allgemeine Skizze'der Ve- 
_ getationsverhältnisse, wie Sendtuer sie brauche, ‘beifügen werde, Bei dieser 
- Gelegenheit hat sich ‚herausgestellt, ‘dass ‘Böhmen ungeachtet der vielfachen 
und langjährigen Bestrebungen so’ vieler, theilweise namhafter Botaniker keine 
den. „gegenwärtigen wissenschaftlichen Forderungen entsprechende Landesflora 
besitze. ‚Drei: Landesfloren, die von Schmidt, von Pohl’ und vom 'Grafen 
Berchtold, «(Seidl, \Opiz, Fieber) sind ünvollendet geblieben, C. B. Presl’s 
- Flora ‚ist veraltet und nimmt gleich’ den folgenden auf Pflanzengeographie 
Rücksicht. :;Kostteletzky"s Clavis analytica, eine Inanguraldissertation, 
‚istseben«nur (das, was.der Titel sagt; Ott”s Pflanzenkatalog nach Tausch’s 
Herbar- und -O piz’s Böhmens phanerogamische und kryptogamische Gewächse 
sowie sein '„Seznam“sind:'blosse Verzeichnisse. Auch ist : die Prager bota= 
nische Schule durch; eine :Eigenthümlichkeit in Beziehung auf die Anwendung 
des: Artbegriffes auf die’ verschiedenen Pflauzenformen ausgezeichnet, welche 
_ derin besteht, - dass beinahe jede‘ Abänderung als 'eigene Art beschrieben 'und 
aufgestellt wird.‘ Bevor nicht ein Botaniker es unternimmt, diese ‚böhmischen 
Arten‘ — mit‘ denen ‚man grossentheils sich nicht ‘anders zu helfen gewusst 
hat, als'.dassı man ‚sie ignorirte, ‚was jedoch nach "meiner Ansicht nicht der 
rechte ‚Weg: ist: — kritisch 'zu bearbeiten‘ und ihnen‘ im System den rechten 
Platz zu geben, ‘der ‘ihnen “als Missbildungen, Naturspielen, Formen, Abarten, 
Unterarten; oder in: einzelnen Fällen selbst: als wirklichen Arten gebührt, sind 
alle die vielen schätzbaren Arbeiten der böhmischen Floristen für die Pflan- 
 zengeographie, die bei allen ihren Untersuchungen die richtige Kenntniss der 
Arten ‚voraussetzt, so: gut wie nichtıvorhanden; und es kann nicht stark ge- 
mug betont werden, welch grosses Verdienst ‚um die: Wissenschaft‘ durch die 
 würdige Einführuug der Flora Böhmens — eines in geologischer ; Beziehung 
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so merkwürdigen und ; so ‚wohlgekannten . Landes. — ‚in, die Systematik und 


Pflanzengeographie, ein Prager Naturforscher sich erwerben könnte, und welch’ 


ein 'dankbares' und seine Lösung dringend erheischendes 'Problem "hier vor- 
liegt. * — — 
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Die IERSENGERENEN Arten der Fortpflanzung bei 'den era 


von Prof, Dr. Franz Ant. Nickerl. 
(Beschluss, von. $,.96). sl 

Der gewöhnliche Vorgang 'beivder Befruchtung der 'Insecten ist folgen- 
der: Bei der Vereinigung der ‚beiden Geschlechter, ' die sehr oft’ viele Stun- 
den, oft nur einen; Augenblick währt, gelangt der männliche Same ‘unter ‘der 
Form ‘von fadenförmigen.. Zellen. (Spermatoiden) ‘in den ‘Samenbehälter ‘des 
Weibchens, wo er entweder: nur eine sehr kurze, ‘zuweilen aber’ sehr lange 
Zeit aufbewahrt bleibt und denselben oft bis: zum‘ Strotzen "anfüllt, ‘Der Sa- 
menbehälter mündet in den: gemeinschaftlichen 'Eiergang, der durch die Ver- 
einigung der beiden Bileiter entsteht. Wie nun die zum Legen’reifen weib- 
lichen, reich‘ mit Bildungsmaterial (dem Dotter): versehenen Zellen'oder Eier 
im Biergange unter die Ausmündung ‘des: Samenbehälters gelangen, ‘kommen 
sie mitı den Samenfäden: ‚nicht nur im Berührung, ' sondern letztere dringen 
durch, die Oeffnungen ‘des Micropyl-Apparates in das‘ Innere bis zum‘ Dotter 
des. Eies, :um: sich hier zur Embryonal-Anlage zu‘ gestalten ‘oder’ sie wenig- 
stens. 'zu: veranlassen, und erst hiedurch wird der Befruehtungsaet '' vollendet, 
Ist. dieser erfolgt, 50 entwickelt sich der Embryo zu ‚einem neuen’ Individuum 
innerhalb eines bestimmten Zeitraumes in dem gelegten Eie, ‘in selteueren Fällen 
noch im» mütterlichen Körper, und: tritt sodann in das ihn umgebende: Medium, 
um: meist. allein für seine ‚fernere Existenz Sorge zu tragen. : Dass die Be- 
fruchtung der, Eier nicht im: Eierstöcke, ‚sondern erst‘ in | der ‘Scheide uuter- 


halb ‚des Samenbebälters vor sich: ‚geht, wurde durch’ die Untersuchungen: von 


Siebold:schon lange bei Musca vomiteria nachgewiesen. Derselbe fand: bei 
der genannten Fliege, welche bei dem Absetzen’ der Eier gestört und aufge- 
halten worden sein: mochte, dasjenige Ei, ‘welches vor der Einmündung .des 
Sanienbehälters lag, bereits.so entwickelt, dass sein Embryo zu‘ unterscheiden 
war, während: das oberhalb der Einmündung des ‘Samenbehälters in den: Ei- 
leiter. befindliche: 'Ei, » das dem vorhergehenden : vollkommen «in: der Grösse 
glich, so wenig wie ‚die übrigen in den’ Tuben ' worhandenen:: die’Spur einer 
bereits begönneneiv ‘Entwicklung’ verriethen. u — j' | 
Aber 'auch (diese Befruchtungs-Theorie hat durch‘ die Beobachtung veiner 
audern Erscheinung einen ‘unerwarteten Stoss: erlitten und'ihre'allgemeine 
Giltigkeit eingebüsst. IR 


10» Wenn wir, die Schriften über die Fortpflanzungsgeschichte ‚der Insecten 
durchblicken, so finden ‚wir, in denselben mehrere Fälle angeführt, wo beob- 
achtet wurde, dass Insectenweibchen ohne vorhergegangenen Coitus‘ Eier 
legten, aus denen sich eine Nachkommenschaft entwickelte. Man, hat diese 

Art der Fortpflanzung „Lucina sine ‚concubitu*, in. neuerer Zeit „Parthenoge- 
nesis“ genannt, Eine der, ‚ältesten dieser Mittheilungen rührt, von dem Arzte 
Albert von Hildesheim, welcher im J. 1701 eine Abhandlung hierüber 
an ‚die, , Carolo-Leopoldinische Academie der Naturforscher, eingesandt hat. 
‚Später, wurden noch mehre Fälle bekannt gegeben, ‚wo Lepidoptera-Weibchen 
ohne ‚gepflogene. Begattung fruelitbare ; Eier ‚absetzten; selbst Ochbsenhei- 
‚mer. erwähnt ‚in; seiner Beschreibung der. ‚europäischen ‚Schmetterlinge ‚bei 
‚der, Gattung, Psyche dieser ‚eigenthümlichen, Fortpflanzungsweise. Auch‘ mich 
‚überraschte, einst; ein frisch aus , der Puppe ausgeschlüpfies, Weibchen 
‘von ‚Gastropacha pini, welches im jungfräulichen. Zustande. Eier legte, sus 
‚denen ‚sich auf eine, unerklärliche Weise Räupchen, entwickelten. — Gegen 
‚diese angeführten Fälle haben sich; vielseitig die Stimmen ‚von, Fachmännern 
‚erhoben, welche ‚eine solche, allen Gesetzen der Natur. widerstreitende Er- 
scheinung durch. ‚die Erklärung zu. widerlegen suchten, dass ‚die den ‚Anga- 
ben zu Grunde liegenden Beobachtungen nicht mit der ‚nöthigen ‚Surgfalt an- 
gestellt worden ‚seien., Sie, führten als Beweis hiefür eine Menge von Fällen 
an, wo Schmeiterlingsweibchen in, der Gefangenschaft von; den Männchen, auf- 
gesucht und ‚befruchtet, wurden, welche  Beweisgründe, in. der‘ That bei, dem 
‚ausserordentlichen Witterungsvermögen der. Mänuchen, „durch welches. diese 
_ Während der Begattungszeit die Weibchen aufzufinden wisseu, jedenfalls viel 

Wahres en sich hatten. 

1, Betrachten, wir den Gegenstand ohne vorgefasste Ansicht, so, müssen 
wir ‚zugeben, dass die Beobachtnng in den meisten der angeführten Fälle eine 
‚ünerwartete war, und nicht mit den nöthigen Vorsichtsmassregeln ‚vorgenom- 
men wurde, Sollte die Beobachtung als unumstössliche Thatsache, ‚in, das 
Gebiet der Wissenschaft aufgenommen werden, so müssten, ‚die auf sie, ge- 
Tichteten Versuche mit Vorbedacht, direct, mit Beseitigung, aller Misstrauen 
err egenden Nebenumstände angestellt werden, damit kein Zweifel über eine 
Zapletieyfape. Täuschung übrig _ bleibe. 

ER „In dieser Weise wurden auch von Seriba, De Geer, Ar er und 
v Siebold Versuche angestellt, und es bestätigte sich die Fortpflanzung durch 
Pr rthenogenesis bereits bei 5 Insecten-Arten, deren ausführliche ‚Beleuchtung 
| Ba Id in einer besonderen Schrift zur allgemeinen Kenntniss brachte. *) 


1, ..*) Wehre he; bei, Schmetterlingen und Bienen.‘ Leipzig bei 
‘ W..‚Engelmann 1856. 
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Diese gehören in die Ordnungen der Lepidoptern und Hymenopterh ; "und unter 


den ersteren wurden sie bei Psyche helix, Solenobia 'lichenella, $. clathrella 


und Bombyx mori, unter 'den letztern bei Apis’ mellifica nachgewiesen. 
Die in "mehrfacher Beziehung interessante Psyche 'helix erhielt" deshalb 
ihren‘ Nomen, weil die Raupe in einem schneckenförmigen aus festem Gewebe : 


angeferligten Gehäuse wohnt, welches dritthalb Windungen besitzt un” die 
Grösse einer kleinen Erbse erreicht. KLÄREN 


Diese Art kommt nicht selten bei uns an ' Kalkfelsen le doch wollte 


mir bis jetzt die Zucht derselben nie’ gelingen;' ein einzigesmal’erzog’ ich "Aus 
den eingesammelten ' Gehäusen eine Chäleis-Art, welche die Raupe 'als'sie 
vernichtenden 'Schmarotzer beherbergte. — Von ‘dieser merkwürdigeh Psyche 
kennt man bisher ‘mit’ Sicherheit nur ‘die Weibchen, ” deren’ ‘Körper gräulich 


gefärbt und etwas spiralig gekrümmt ist, Die Fühler und Flügel fehlen gänz- 


lich, die Mundwerkzeuge erscheinen ganz verkümmert, die Augen 'ohne 'Fa- 


cetten als 2 dunkle Pigmentflecke, die 6 Füsse als Kurze’ kegelförmige "Fört- 


sätze scheinen durchaus ungeeignet ihrer Function zu entsprechen, auch’ sind 
die Bewegungen äusserst träge. Bei der Zergliederung fand man alle Theile 
der weiblichen “Geschlechtsorgane: Eierstocksröhren, Begattungstasche "und 
Samenbehälter vollkommen entwickelt, auch fehlten die beiden Geschlechts- 
öffnungen nie, kurz es fanden sich alle Attribute vollkommen ausgebildeter 
Weibchen. ' Diese Weibchen setzen, wie die meisten Psychiden, ihre Eier in 
die leere im Raupensacke zurückbleibende Puppenhülse' "ab, schrumpfen” ein, 
verlassen den Sack durch eine oberhalb’ befindliche Seitenöffnung und sterben 
ab! Die'in der Pippenhülse verborgenen unbefruchteten Eier entwickeln sich 
noch im Spätherbste desselben Jahres, und man findet bei der Eröffnung der 
Puppenhülse 10-20 röthlich-graue Räupchen an den leeren, farblosen Eihüllen. 
Als Futterpflanzen dienen denselben in unserer Gegend Lotus cornicula- 

tus, Alyssum montanum, Gnaphalium arenarium und Artemisia vulgaris; sie 
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scheinen jedoch in der Wahl der Nahrung nicht wählerisch zu sein, weil sie 


an anderen Orten auch noch auf mehreren andern Pflanzen gefunden wurden, — 
Diese Räupchen lieferten isolirt in Gläsern gezogen durchaus Weibchen, und 
es ist überhaupt sehr bemerkenswerth, dass die männlichen Individuen, welche 
gewiss wie bei den übrigen Psychiden mit Flügeln versehen, uns gegenwär- 
tig noch vollständig unbekannt sind. Solche geflügelte Männer mögen wahr- 
scheinlich erst nach einer Reihe von Generationen, nach mehreren Jahren er- 
scheinen, um sich zu begatten, und eine solche Belruchtung vielleicht wieder 
auf eine bis jetzt unermittelte Anzahl von weiblichen Generationen ausreichen, 

Bei Solenobia lichenella und S. clathrella, wo männliche Individuen nichte 
selten erscheinen, hat man trotzdem "beobachtet, ' dess isolirt /abgesperrt. 
Weibchen ohne vorhergegangene Begattung ebenfalls fruchtbare Eier legten 
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-.,. Derselbe; Fall, findet ‚auch bei Bombyx mori, dem gewöhnlichen Seiden- 
spinner statt, nur sind unter, den von unbefruchteten Weibchen gelegten Eiern! 
eine, unverhältnissmässig geringe Anzahl entwicklungsfähig, während begallete 
Weibchen ‚sehr. wenige sogenannte taube,.Eier, legen. ‘Bei den 3 letztge- 
nannten Arten fand man, dass sich, aus solchen jungfräulichen Eiern Männchen 
und.Weibchen entwickelten. | don 
4 ‚Unter den, Hymenoptern hat man bei den Bienen ebenfalls. die Fort- 
pflanzung durch ‚Parthenogenese beobachlet,, und ist, durch, ‚dieselbe zu einer 
klareren, ‚Einsicht, ihres so merkwürdigen, Haushaltes gelangt, 

4 Wie bekannt besteht die, Bevölkerung eines Bienenstockes, ‚aus. dreierlei 
Arten von, ‚Individuen: „t) Einer Königin, (auch, ‚Weiser,, Nixe ’ genannt) ; bei 
dieser finden ‚wir ‚alle , Attribute des weiblichen Geschlechtes ‚vollkommen aus« 
gebildet.,.2),.15-—-30000 Arbeilsbienen oder Weibchen mit verkümmerten zur 
Begattung «untauglichen, Fortpflanzungs-Organen;; ‚sie ‚sind, ‚so ‚wie. die Königin 
mit; einem Giftstachel bewaffnet; und 3) 61500 männliche Individuen, . auch 
Drohnen, genannt. N 
-oui1"Diese dreierlei, Individuen a Pape a durch bealiineke Merk - 
male ‚kenntlich, . wurden, aber in neuester ‚Zeit; in Folge der. vielen, Wider- 
sprüche, ; welche. die Bienenzüchter, ‚bezüglich, ihrer , Bestimmung im ‚Bienen- 
haushalte. erhoben, vielseitig ‚ein Gegenstand ‚sorgfältiger , wissensehaftlicher 
Untersuchung. | Namentlich hat v. Siebold, unterstützt durch die Erfahrungen 
der. ‚beiden ‚ausgezeichneten, Bienenzüchter,. des Pfarters Dzierzon und! des 
"Barons. von, Berlepsch, die,.vorhandenen' Zweifel ‚durch die. subtilsten,, von 
ihm vielfach:;wiederholien. Zergliederungen ‚gelichtet, ‚und ‚im.der. bereits er- 
wähnten Schrift bekannt gemacht. / 
15,4 Aus seinen ‚Untersuchungen;, will, ‚ich | nur . Wichtigste Anlhnend Die 
Fortpflanzung. findet‘, bei, .den Bienen mittelst. ‚Parihenogenesis. ‚statt. weicht 
‚aber von,jener,, wie ich sie oben,.bei Psyche, .helix ‚geschildert habe, ‚in den 
Art ‚ab, dass aus den ‚unbefruchieten ‚Bieneneiern sich ‚stets : Männchen: ent-, 
wickeln, während dort immer Weibchen‘; zum , Vorscheine, kamen. Vor der 
Begattung: mit, einer Drohne ‚geht der Königin. die Fähigkeit ‚ab, Eier 'zu legen, 
ans. denen königliche ‚und ‚Arbeitsbienen . entstehen; aus; solchen, von ‚einer 
jungfräulichen Biene gelegten. Eiern, ‚gehen! stets nur Drohnen: hervor. ‚Die 
befruchtete Königin besitzt, aber gleichwohl. das Vermögen bei gefülltem: Sa- - 
 menbehälter mit Spermatoiden, bald weibliche, ‚bald männliche.Eier in die be- 
treffenden ‚Zellen zu..legen; ‚es muss; ‚demnach in ihrer ‘Willkür. liegen, ein 
Bi /unbefruchtet ‚oder befruchtet abzusetzen. Sie «wird: daher bei denjenigen 
Eiern, welche sie in die grösseren Drohnenzellen legt, durch ‘den Instinet 
geleitet. die. Ausführungsöffnung ‚ihres: Samenbehälters - geschlossen halten, 
während| sie‘ beim: Absetzen , des Eies in. ‚eine königliche oder Arbeiterzelle 
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den Austritt des Samens aus demselben gestattet und eine Befruchtung des 
Eies erfolgt. — Die von der Königin gelegten Eier unterscheiden sich bloss 
dadurch von 'einänder, dass aus den in die königlichen und Arbeiterzellen 
gelegten durch den Einfluss des männlichen Samens weibliche Individuen her- 
vorgehen, während alle mit dem Samen nicht in Berührung gekommene Eier 
Drohnen !iefern, Die Eier, aus welchen sich die königlichen- und’ Arbeits- 


bienen entwickeln, sind durchaus nicht von einander unterschieden ;denn bei 
den in’ densenkrecht gebauten, fingerhutförmigen Zellen sich entwickelnden 


königlichen Bienen erlangen die Generations--Organe nur in Folge’ der reich- 
liehern' und ‘bessern Nahrung, mit welcher die Larven versorgt ‘werden, ihre 
vollkommene Ausbildung‘; ‘während bei den Arbeitsbienen, deren Larven bloss 
mit’ 'gewöhnlichem Bieuenbrot gefüttert werden, die Fortpflanzungsorgane' ver- 
kümmert bleiben.‘ Hieraus allein wird "es erklärlich, dass, wenn die in den 


königlichen) Zellen‘ befindlichen Larven zufällig zu Grunde gehen, 23 Tage 


alte: gewöhnliche 'Arbeiterlarven von den Werkbienen in diese‘ königlichen 


Zellen gebracht, durch die Versorgung mit reichlicherem und besserem ‚Futter 


sieh>zu Königinnen, d. i. Weibchen mit vollkommen entwickelten Förtpflan- 
zungs-Organen ausbilden. — Ferner hat man beobachtet, dass die in den in 


der Nähe der ‘königlichen Zellen gelegenen Arbeiterzellen sich befindlichen 


barven‘ zuweilen etwas von ‘dem bessern Futter erhalten; ‘in "Folge dessen 
erlangen die Eierstöcke solcher Individuen eine grössere Ausbildung, "während 


die: Entwicklung der übrigen inneren 'so wie auch der äusseren 'Gevitalien _ 


zurückbleibt. ' Solchen Bienen fehlt’ die Begattungsfähigkeit, in ihrer’ verküm- 


merten' Samentasche findet man nie Spermatoiden ; dennoch besitzen sie das 


Vermögen entwicklungsfähige Eier zu legen, 'aus' denen 'aber stets Drohnen 


heik orkommen,' weshalb sie auch 'Drohnenmütter "genannt werden. = Prof. 
Kolenatit gibt in seinem Aufsatze „Das  Gesammte der Bienenzucht* an, 


dass auch die Drohnenmütter nach vollzogener Befruchtung der’ Königin mid 
den ‚Drohnen 'zur Begattung schreiten, und dass es ’nöch nicht’ ausgemacht zu 
sein scheint; ‚ob nicht ‘einige "von ' iliuen nebst 'Drohnen- auch 'Werkbienen- 
eier absetzen. Die eben augeführten Angaben eines‘ der erfahrensten Zoo- 


tomen, ich meine Sieb old, sprechen wenigstens nieht für diese Ansicht ; 'auch’ j 


wurden! bei’ der'mikrosiopischen Untersuchung in den Drohneneiern nie Sper-| 
matoiden gefunden, mögen ‚diese von "einer Königin ‘oder Drohnenmütter ge- 


legt worden sein; dagegen fand Siebold unter 52 Arbeiterzellen abge- 
setzten Eiern bei 30 Samenfäden in dem‘ Dotter, an denen sich in (3 Eiern! 


noch Bewegungen wahrnehmen Be ie bei den übrigen Eiern  misslang die" 
Untersuchung im ‘Folge ihrer Subtilität. 2 in sd „ar 

Aus (diesen Thatsachen, welche die Resultate der: 'genauestem eine jede 
Täuschung  beseifigenden Beobachtungen liefern, erhellt, dass die Parthenoge- 
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nesis’bei’ inanchen Insecten vörkomme, und dass sie wahrscheinlich” viel häu- 
figer  vorkomme, als wir es’ vermuthen, und dass es uns durch sie allein 
bisher unmöglich würde, ‘die Fortpflanzungsgeschichte mancher Insecten 'zu 
enträthseln. — So gibt Hartig an, dass die 28 bekannten Arten der Gat- 
tung Cynips mannlos seien. Bei der Musterung von 10.000 Individuen der 
Cynips divisa fand er nicht ein einziges Männchen. Derselbe sammelte durch 
8 Jahre Cynips folii in Unzahl ein, und hat nichts als Weibchen gefunden, 
dabei sah derselbe diese Weibchen gleich nach dem’Verlassen der Gälle zum 
Ablegen der Eier. schreiten. 'Wiederhölte Untersuchungen werden höffentlich 
bald’ die Frage lösen, ob auch bei der Be ae der Cynipiden die Par- 
thenogenesis im Spiele ist. 

"rBei' manchen der geehrten Zuhörer wird nun der Gedanke rege gewor- 
den sein, dass die Erscheinung’ der so eben angeführten Fälle von Partheno- 
genesis keine neue, sondern eine ‘der Fortpflanzungsgeschichte der Aphiden 
ganz analoge sei; indem bei den Blattläusen vom Frühlinge bis zum Herbste 
am 10 Generstionen aufeinander folgen, ohne dass eine Begattung vorängeht. 
Diese’Art der Fortpflanzung bei len 'Aphiden’ ist jedoch von der 'Partlenogenesis 
durchaus’ verschieden; hier geht die Fortpflanzung durch den Generations- 
Wechsel’ oder die Ammenzeugung vor sich. Die im Frühjahre aus den über- 
winterten‘ Eiern hervorkommenden Blattläuse sind: geschlechtsiose Ammen, 
denen der bei den Inseetenweibehen allgemein vorkommende Samenbehälter 
| fehlt; welche statt (der Eierstöcke Keimstöcke besitzen, in denen’ sich auf dem 
Wege innerer‘ Knospung lebende Junge, u. 'z, abermals “ähnliche Ammen 'er- 
zeugen, bis endlich nach 8-10 derartigen Generationen vollkommene, d.i. 
mit ausgebildeten‘ ‚Generations-Organen versehene männliche und weibliche In- 
dividuen geboren‘ werden, welche 'sich begatten, wonach die Weibchen Eier 
legen; welche überwintern, und aus welchen ‘im Frühjahre neuerdings vivi- 
Ppare Weste hervorgehen. Diese viviparen mit Keimstöcken versehenen Am- 
m wen sind: demnach bezüglich "ihrer Organisation ganz verschieden 
‚von den weiblichen eierlegenden Blattläusen, und dürfen somit als geschlechts- 
lose larvenartige Wesen mit denselben nicht verwechselt werden. — Obwohl 
diese Art der Fortpflanzung bei’den Blattläusen schon B onnet bekannt war, 
and dieselbe doch als unerklärbare Erscheinung da, und and, erst. durch 

on von. ‚Ste enstrup. zur allgemeineren Keuntniss gebrachten Generätions- 
wechsel die gehörige Auslegung. — Die: Entdeckung des Generationswech- 
‚sels ist aber nicht im ganzen Umfange Steenstrup zuzuschreiben; denn Cha- 
misso hat’ denselben viel früher schon bei den Salpen erkannt und ihn 

nÄlternatio generationumf, genannt, *) , . 


Wir erlauben uns hier auch. auf eine ausführlichere Recension der ‚oben- 


3 „genannten Siebold'schen Schrift aufmerksam zu machen, welche der 
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Ich will noch der Zwitterbildung bei den ‚Insecten,; über, welche ich 
einmal schon ausführlicher in ‚unserem Vereine, gesprochen. habe, erwähnen, 
Der Hermaphroditismus bei den Insecten ist bisher nur ausnahmsweise im 
einzelnen Fällen beobachtet worden, Er, zeigt, die Eigentbümlichkeit, dass 
die den beiden Geschlechtern zukommenden Charaktere in; einem .lodividuum; 
in der Art vereint ‚sind, dass die eine der ‚beiden ‚symmetrischen ‚Hälften, den 
männlichen, die ‚andere, den weiblichen, Typus an sich trägt. Obwohl, ‚ziem- 
lich viele derartige Fälle, besonders ‘von Lepidoptern und: Coleoptern, bekannt 
geworden, so wurde doch bisher, nur,;ein einziger angeführt, wo ein solches 
Zwitteriodividuum sich selhst genügt und. fruchtbare, Eier abgesetzt haben; 
soll. Immer herrscht bei der Prüfung des innern Baues eines solchen ‚Thieres, 
das eine oder andere Geschlecht vor, und: ‚es bedarf. zur, Befruchtung seines 
zweiten; ‚auch hat ‚man: bei, jenen vorherrschend. weiblichen , Zwittern, welche, 
ohne ‚Coitus, Eier legten, keine Nachkommenschaft aus. diesen ‚hervorgehen 
gesehen, was auf eine Selbstbefruchtungs-Impotenz bei, ihnen ‚schliessen. lässt. 
Berücksichtigen: wir den, anatomischen Bau, die verschiedenen Horn. 
stücke, welche unter der, Form won, Klappen und Leisten, ‚die männlichen . wie 
die weiblichen Geschlechtsorgane. ‚umgeben, so,. erscheint, ‚schon ‚mechanisch 
eine solche Selbstbefruchtung unmöglich ‚erfolgen zu, können, und.es, dürfte 
in. dem; von Sco.poli angeführten Falle; wo sich, aus den; Eiern,eines ‚zwilter- 
artigen Individuums von, Gastropacha pini eine Nachkommenschaft entwickelte, 
diese Erscheinung um so wahrscheinlicher auf dem Wegeider Parthenogenesis | 
erklärlich werden, als auch, bei mir ein ‚gewöhnliches ‚jungfräuliches Weib 
desselben Spinners, fruchtbare Eier absetzte. Wenn daher, auch solche Wesen. 
unter den Insecten vorkommen, ‚deren Bildung: auf einen ‚Hermaphroditismus, 
hindeutet; ‚so,, ist, dieser ‚doch ‚nur, ein ‚unvollkommener, ‚und. nicht, als.eine, 
wie ‚hei vielen niederen Thieren von der, Natur vorgeschriebene Fortpflanzungs-| 
weise zu betrachten; sie sind demnach mehr. .als Abweichungen: von. der na-; 
turgemässen Norm, ‚als zur. Fortpflanzung. geeiguete,.. sich selbst N 
Zwitter zu erklären, U nah ade 


berühmte Rud. Wagner in deu Göttingischen gelehrien; Anzeigen aaa 
20. April 1857, 64 Stück) veröffentlicht hat. Unter, Andern spricht, 
sich Wagner (S. 642) folgendes aus: „Irre ich nicht, so wird eine 
Zeit »kommen, ‘wo die geschlechtliche Bbufhög und der Generations- 
‚wechsel sowie die ‚Parthenogenesis in genetischen Zusammenhang ge-’ 
bracht, d. h. sich in eine ‚höhere Einheit auflösen werden, Der. Verfolg: 
aller Thatsachen deutet so etwas an.“ — In. neuester. Zeit, ist ferner in, 
“der von Ad. Schmidt redigirten Monatsschrift des wissenschafll. 
Vereins zu Zürich (I. Jahrg. 1856 11. und 12. Heft) ein "Aufsatz von 
H Frey über die Parthenogenese, worin namentlich Sieb ol d’s,,obge- 
napnıe Arbeit über diesen Gegenstand besprochen wird. . 
"Die Redact. 
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++ Da überdiess solche räthselhafte Individuen nur sparsam erscheinen, und 
daher genaue Untersuchungen an denselben höchst selten vorgenommen ‘werden 
können; so müssen wir uns vor der Hand über die richtige Erkenntniss der- 
selben in Geduld fassen, und von der Wissenschaft der Zukunft die erwünschte 
Aufklärung über dieselben erwarten. 


Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen. 
Von Leopold Kirchner in Kaplitz. 


(Fortsetzung von 5, 78.) 


B 2'/, Genus Psithyrus Lepel. (Zischelhummel). 

Diese Gattung ist bezüglich ihrer Gestalt, Färbung und Grösse der vor- 
'hergehenden (Bombus) so ähnlich, dass die hieher she Arten bis in 
die neueste Zeit zu derselben gerechnet wurden. 

Ihre Weibchen unterscheiden sich von den Hummelweibchen folgender- 
 massen: 1. die Oberlippe ist unten stumpfwinkelig, während sie bei den 
_ Hummeln gerade ist; 2. die Nebenaugen sitzen in etwas krummer Linie, 
da das mittlere ein wenig weiter nach vorn sitzt; 3. die Hinterschienen haben 
keine Körbchen, sie sind aussen erhaben, und an der ganzen Aussenseite 
behaart; — 4. die Hinterfersen besitzen keinen Fersenhenkel; 5. die Ober- 
seite des Hinterbeines ist, mit Ausnahme der Endringe, fast kahl, glänzend, 

das Endsegment eingekrümmt, auf der untern Seite mit einer winkeligen Er- 
hebenheit und daneben mit 2 Ecken versehen. Ihre Männchen unterscheiden 
sich von den Hummelmännchen durch die Hinterschienen, welche bei den 
_ Bombus-Arten meistens noch a) eine Spur des Körbchens der Weib- 
chen zeigen, 5) abgeflacht oder meistens etwas eingedrückt, c) in der Mitte 
mehr oder weniger glatt und glänzend, zerstreut behaart ; d) am Rande, be- 
sonders am hinteren, sehr lang behaart sind, während die Hinterschienen bei 
den Psithy rus- Arten a) gewölbt, dicht gekörnt und dicht behaart; 5) 
m den beiden Rändern länger und gleichmässig, jedoch weit kürzer als bei 
_ Bombus sind, endlich c) der Kopf aller Psithyrusmännchen schwarz behaart ist, 
2 Bun . L Weibchen. 
A. Der Thorax schwarz, mit einer oder zwei gelben Binden. 
Bi: Thorax vorn und hinten mit gelben Binden. 
* &. das 3. Abdominalsegm. am Hinterrande. das 4. und 5. an den 
Seiten gelbbehaart; das letzte Segm. sehr glänzend schwarz. 
Ps s. campestris Lep. Hat einen gedrungenen Bau, Prothorax und Schild- 
gr chen mit breiter gelber Binde, dazwischen schwarz, Rücken des Hinter- 
leibes glänzend schwarz, fast kahl; Flügel braun. 
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ß, das 4, bis 5. Abdominalsegm. weiss behaart; Endsegm. we- | 


nig glänzend, kurzhaarig, dicht punctirt; 9 Lin. (Kaplitz, Krumau.) 


) 
! 
| 


Ps. saltuum Dahlb. Schwarz; Thorax vorn und hinten gelb, zuweilen das 
Gelbe des Schildchens fast unmerklich; ‚Hinterleib in der Mitte fast kahl, 


glänzend schwarz; der 4. und 5. Ring schmutzig weiss, Endring kahl, 
schwarz, eingekrümmt (Kaplitz, Krumau). 
b. Thorax vorn mit einer gelben Binde; das 4. bis 5. Abdominalsegm. 


weiss behaart; Endsegm. fast ganz kahl, sehr glatt und glänzend, spär- 


lich fein punctirt. 

Ps. aestivalis Dahlb. (P. aestivalis Illig.) Schwarz; Thorax vorn mit 
breiter gelber Binde ; Hinterleib auf dem Rücken fast kahl, glänzend schwarz; 
der 2. Abdominalring an den Seiten gelblich, sonst schwarz behaart; 
der 4. und 5. sind weiss, jedoch zieht sich das Schwarze des 3. mehr 


oder weniger in die Mitte des 4. hinein; der 5. Ring in der Mitte ganz 


untermischt, Endsegm. kahl, schwarz. Kopf schwarz behaart. Flügel 
bräunlich, weniger dunkel als bei Ps. campestris; 7 bis 9. Lin, (Kap- 
litz, Goldenkron. Jungbauer.) 

B. Thorax schwarz, öfters vorn mit einem schmalen grau- 
lichen Streifen; Segment 4 und 5 oder nur 5 allein rothgelb, _ 

Ps. rupestris Lep. Flügel schwarzbraun, lang; die 3 Endsegmente roth ; 
10—12 Linien (Kaplitz) — Varietät: Prothorax und Schildchen mit grau- 
gelber schmaler Haarbinde, (Goldenkron, Jungbauer). 

Männchen. 

A. Das 3. und 4. Abdominalsegment weiss, das 5. und die Basis des 6. 
schwarz, das Ende des 6. und 7. rothgelb; Thorax vorn mit gelber 
Binde. 

Ps. quadricolor Lep. (P. aestivalis var. Schenk) Kopfhaare schwarz, 
Endring schwarz behaart; die Basis des 1. Abdominalsegm. mit gelben 
Haarbüscheln (Goldenkron, Jungbauer). 

B. Das 4. bis 7. Abdominalsegm. strohgelb; der Thorax und das 1. bis 3. 
Segm. ganz schwarz oder mit graulichen oder gelbbraunen Rinden,, Flü- 
gel fast wasserhell. 

Ps. rupestris Lep. (Ps. frutetorum Lep.) Kopf kugelig, lang, schwarz- 
behaart; Fühler kürzer als Thorax; Oberkiefer schwärzlich bebartet ; 
Flügel fast klar, gegen das Ende etwas geschwärzt; Hinlerleib rundlich, 
eiförmig; 7 Lin. (Kaplitz, Welesin). 

C. Das letzte Abdominalsegment mehr oder weniger grob behaart. 

Ps. campestris Lep. Weit kleiner und schlanker als das Weibchen ; 
Hinterleib 3eckig; Thorax vorn und hinten mit gelber Binde; der 1. bis 
Hinterleibsring schwarz. (Kaplitz.) 


D. Die letztern Abdominalsegmente weiss behaart. 
a. Thorax vorn und hinten mit gelber Binde, oft auch grünlich un weiss ; 
das 3, bis 6. Segm. oder bloss das 4. weiss; das Endsegment ganz oder 
“5 am Ende schwarz; an der Basis des Hinterleibes oft gelbliche oder weiss- 
' liche Haarbüschel. 
Ps. saltuum Dahlb. Kleiner und schlanker als das Weibchen; Kopfhaare 
schwarz. (Kaplitz.) 
b. Thorax vorn mit gelber Binde; das 4, bis 6. Segm, (7) weiss, das 4. 
und ‚6. oft in der Mitte schwarz, das 7. oft ganz schwarz, 
Ps. aestivalis Dahlb, Weit schlanker und kleiner, Farbe eben so, aber 
der 1. bis 3. Ring au den Seiten gelblich behaart, der 4. bis 5. Ring 
weiss. (Kaplitz.) 


3. Genus Anthophora Latr. (Blumenträger), 


Der Körper lang und dicht behaart, dick und gedrungen ; der Kopf vorn 
höckerig, mit einer sehr langen schmalen Zunge; das letzte Bauchsegm. sehr 
_ klein, fast zugespitzt; beim Weibchen auf jeder Seite mit fest anliegenden 
Haaren umgeben so, dass der Hinterleib in eine mehr oder weniger ausge- 
- rundete Spitze endigt, Ihr Flug ist sehr schnellund kommen selbeim ersten Früh- 
ö linge auf Galeobdolon und Antirrhinum vor. Sie bauen ihre Nester unter der 
i _ Erde, in Lehmboden, Baumlöchern und Mauerspalten, welchein Zellen getheilte 
BE Rrpröhren darstellen. 
En. Weibchen. 
4. Mit bandirtem Hinterleibe d. i. mit hellen mehr oder weniger 

anliegenden Haarbinden. 

‚a, Clypeus gelb oder weisslich mit weissen Hinterleibsbinden. 

& &. Körper klein .3—4 Lin., Beine weiss behaart. 
$ A. bimaculata Lep. (Saropoda bimaculata Latr.) Oberkiefer, Oberlippe 
r und Kopfschild fast ganz gelb; die Oberlippe insbesondere mit einem 
4 schwarzen Punct auf jeder Seite der Basis, und das Kopfschild bisweilen 
7 jederseits mit einem schwarzen Fleck besetzt; der Thorax grau mit 


schwärzlichen Haaren untermischt; das 1. Abdominalsegm. weisslich zot- 
tig; das. 2, bis 4, am Unterrande mit weissanliegender Haarbinde, das 

5. ganz weiss; die Fersenbürste rothfarben. (Kaplitz). - 

ß. Körper gross, 5 bis 9 Lin, Haare au der Anssenseite der 
Beine nicht alle oder gar nicht weiss. 

k A. nid ulans Lep... (Centris nidulans Fabr.) Kopfschild und ein. 3-eckiger 
‚ Fleck darüber, weisslich gefärbt, an der Basis mit 2 schwarzen Flecken 
a und schwarzem Unterrande; Hinterschienen aussen weiss ; Hinterfersen 
£ schwarz behaart, (Hohenfurth, Nenning.) 
f 15° 
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b. Clypeus schwarz. 
o. Hinterleibsbinden gelblich. 

A. quadrimaculata Lep. (A. vulpina Kirb.) Schienendorne gelb ; Hin- F 
terschienen und Hinterfersen reinweiss behaart; Haare des Vorderkopfes 
schwärzlich; Binde in der Mitte nicht verschmälert; Thorax dicht be- 
haart, ringsum braungelb auch graulich; mitten schwärzlich ; 'Hinterleib 
schwarz mit gelben Binden am Rande der Segmente mit Ausschluss der 
Basis, welche ganz schwarz ist. (Hohenfurth C. Nenning.) 

Eine Varietät davon mit 4'/, Lin. besitzt gelbe Hinterleibsbinden 
mit weissbehaarten Hinterschienen und Hinterfersen, mit ebenfalls gelben 
Schienen, Dornen und weisslich grauem mit schwärzlichen Haaren ge- 
mischten Thorax (Goldenkron, J. Jungbauer.) 

B. Mit nicht bandirtem Hinterleibe; die Ilinterränder der Ringe oft 
mit abstehenden hellen Haaren gewimpert. 

a. Hinterleibsspitze rostroth. 

A, furcata Lep. (A. dumetorum Panz.) Brustschild rothbraun oder braun- 
gelb; Abdominalsegm, 1 bis 4 graulich; die 2 letzten Ringe rostroth ; 
die 4 letzten Tarsenglieder rothbraun (Kaplitz). 

b. Hinterleibsspitze nicht rostroth, d. i. von der übrigen Behaarung nicht 
verschieden. 

A. hirta Sch. (A. cornuta Panz.) Hinterschienen und Hinterfersen rostroth 
oder gelbbehaart, Thorax und Basis des Hinterleibes braungelb oder 
braun mit schwärzlichen Haaren; die 2 letzten Ringe schwarz, überall 
dicht mit Haaren besetzt; Hinterrand des 2, und 3. Ringes blass be- 
haart; Oberlippe und Oberkiefer röthlich behaart; 6 Lin. (Kaplitz). 

A. retusa Lep. Der ganze Körper schwarz oder schwarzbraun behaart ; 
wird mit der vorigen Art zugleich angetroffen. Prof. Schenk hält sie 
für eine Varietät der Vorigen. (Kaplitz, österreichische Alpen, Schleicher.) 

Männchen. 
A. Mit vorn gelblichem oder weisslichem Fühlerschaft. 
a. Clypeus gelb ohne schwarze Flecken. 

A. bimaculata Lep. (Saropoda bimaculata Latr.) Klein, nur 3 Linien lang; 
das letzte Abdominalsegm. kurz, 2spitzig, aber gekielt; Hinterschienen 
und Hinterferser breit; Hinterleib weiss bandirt (Kaplitz.) 

b. Clypeus mit schwarzen Flecken. 

A, hirsuta Latr. (retusa Kirby) Blässer als das @; das 1. und 5. Glied 
der Mitteltarsen erweitert und mit langen schwarzen Haaren dicht besetzt; 
das 2. bis 4. Glied der Mitteltarsen hinten mit sehr langen Haaren. 
(Gefangen auf Galeobdolon luteum bei Budweis, J. Jungbauer.) 

B. Mit weder gelblichem noch weisslichem Fühlerschaft. 
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A. parietina Latr. Thorax, Hinterleibsring 1. und 2., dann Basis und Seite 
des 3, graugelb, die übrigen schwarz; Kopfschild blass, weisslich ge- 
färbt; Schienendorne gelb. Ebenfalls auf Galeobdolon luteum gefangen. 
(Im Pohnholz bei Kaplitz), 
4. Genus Xylocopa Fabr. (Holzbiene) 

Sind von der Grösse der Hummel, haben schon einen kahlen glänzenden 
ind an den Seiten ringsherum lang behaarten Hinterleib. Sie höhlen, nach 
bepeletier, in alten Pfosten und Baumstämmen senkrechte Gänge aus, 
und 'theilen sich durch Querwände mit Sägemehl in Zellen, in deren jede ein 
Ei mit Futterbrei gelegt wird. 
1. X. violacea Lep. ganz schwarz; die Flügel blauschwarz mit violettem 

Schiller; sehr breit und dick; bei den & ist noch insbesondere ein 
© grosser Theil der Fühler gelb. (Kaplitz, Budweis). 
Box 5. Genus Nomada Fabr. (Wanderbiene.) 

Die Haut des Körpers buntfärbig, gewöhnlich schwarz mit Gelb oder 
oth; sie ähneln in der Färbung den Faltenwespen, haben eine sehr schwache 
Behaarung, einen kahlen glatten Hinterleib, der an der Basis verschmälert, 
oval, elliptisch oder lanzettlich ist, sind;mit einem ungezähnten, 2-höckerigen 
Schildchen und 6-gliedrigen Kiefertastern versehen, wovon das 1. Glied sehr 
klein ist. Die Männchen zeichnen sich noch insbesondere durch andere Fär- 
ung des Kopfes, der Fühler und des Hinterleibes aus. Ich habe sie aus 
Hummelnestern erzogen und halte sie für Schmarotzer der letzteren; auch 
L Beer {riet erzog sie aus Bombus-Arten. 
er Weibchen und Männchen. 

A Mitroth gefärbtem Schildchen. 
> a. Körper 4 bis 5 Lin. lang. 
&%. Thorax mit 4 rothen Längsstreifen; Hinterleib rotl, gelb und 


Ban schwarz. 
ze * Hinterleib grösstentheils roth und gelb gefärbt; Fühler 
ee braunroth. 


1. N. ruficornis Kirb. ®. Kopf schwarz und roth, weiss behaart; Schild- 
chen mit einem, Metathorax mit 2 rothen Flecken, unter aöndeni 2 
weisse Hoarflecken ; Brustseiten, Tuberkeln und Flügelschuppen roth; 
Hinterleibsringe roth und schwarz, der 2. mit zwei grossen 3-eckigen 
gelben Flecken, der 3. mit schmaler unterbrochener gelber Binde, der 
"8. und 4. mit gelber Binde, der 4. zuweilen unterbrochen; Venter roth 
mit schwarzen Binden. Beine roth mit schwarzer Schenkelbusis. (Kap- 
_ Jitz und Krumau). 

* Hinterleib grösstentheils gelb; Fühler braungelb. 
N. flava Kirb, %. Vier Längsstreifen des Mittelthorax, zwei Flecken des 


sh 
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Prothorax ; Flügelschuppen, Tuberkeln, zwei Flecken an den Brustseiten. h 
roth ; das 1, Abdominalsegm. roth, vorn und hinten schwarz, die übri- 
gen hinten roth; die 1. gelbe Binde ist röthlich unterbrochen; Venter 
roth; Rand der Segmente schwarz ; Beine roth; Schenkelbasis schwarz. 
(Pohnholz bei Kaplitz). h 
ß. Thorax ohne rothe Längsstreifen. 3 

* Hinterleib schwarz und roth mit gelben Flecken, A 

N. lateralis Panz. & (xanthostieta Kirb.) Kopf weissbehaert; Fühlerschaft 
schwarz ; Thorax ohne bunte Zeichnungen ; Hinterleib roth mit dünner 2 
weisslicher Behaarung; Basis des 1. Segm. schwarz, 2. und 3. Ring 
mit gelben Seitenflecken; 4. und 5. mit gelber unterbrochener Binde; 
5 Lin. (Kaplitz, Gresten in Oesterreich). 1 
* Hinterleib roth mit schwarzer Basis, ohne gelbe Binden, 
höchstens mit gelben Seitenflecken, zuweilen mit schwarzen 

schmalen Querstreifen. | 


(Fortsetzung folgt.) 


Miscellen. ' 


5 


7 


(Todesfall.) Herr Silver Boes, den der Tod am 2. Juni d. J. unserem 
Vereine entriss, gehörte zu jenen Mitgliedern, die mehr durch ihre, zurück- 
gezogene, stille Thätigkeit besonders unter der Jugend für unsere Vereins- 
ıwecke vorbereitend wirken. Zu Braunau in Böhmen am 4, Januar 1799 ge- 
boren, widmete er sich — seit 1817 ein Mitglied des Piaristenordens — 
anfänglich vorzugsweise dem philologischen Studium, und wurde bald als ge- 
prüfter Gymnasiallehrer an mehreren Ordensanstalten (zu Beneschau, Jung- 
bunzlau und Schlan) zur vollen Zufriedenheit der betreffenden hohen Unterrichts- 
behörden bis zum Jahre 1832 verwendet. Darnach nahm ausschliesslich das 
Erziehungsfach, dem er sich schon früher 1825 und 1826 in der k, k, The 
resianischen Ritterakademie in Wien gewidmet, seine Thätigkeit in Anspruch, 
ndem er vom J. 1833 bis 1848 im k. k. prager neuslädter ‚Convicte als 
Präfect den Zöglingen der philosophischen und juridischen Abtheilung dieses 
Institutes mit Umsicht und väterlichem Ernste vorstand. Dieser Zeitpunkt war 
es, wo in ihm die Liebe zu den Naturwissenschaften erwachte, Vor allem 
Anderen zog ihn der praktische Theil der Mineralogie an und hierin brachte 
es B. ungeachtet der beschränkten Mittel und Musse, dennoch durch seine 


Ausdauer besonders in der Diagnose der Minerslien zu einem hohen Grade, 
von Fertigkeit und sicherem Blicke, Von nun an wirkte er anregend für dieses; 
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Studium; Er legte nicht mar für einzelne Piaristenlehranstalten, z. B. in Prag 
zweckmässige Sammlungen oft mit eigenen Opfern an, sondern munterte auch 
die jüngeren Ordensindividuen durch brüderlichen Rath und bereitwillige Mit- 
thieilung aus seinem Mineralienvorrathe zu gleicher Strebsamkeit auf. Ein 
grösseres Feld öffnete sich indess seiner praktischen Tendenz, als B. nach 
Auflassung des oberwähnten k. k. Studentenconvietes 1848 in Prag wieder 
zum. Gymnasialunterrichte daselbst übertrat. Mit besonderer Vorliebe übernahm 
er 1850 den Unterricht im naturhistorischen Fache am Untergymnasium und 
(verstand es, der Jugend durch die praktische Behandlung des Gegenstandes 
Neigung und Lust dafür 'einzufössen, So wirkte B, unermüdet fort, bis er den 
j igen eines unheilbaren organischen Herzfehlers erliegend, als Pädagog und 
‚Jugendfreund im ächten Sinne des Wortes, Schule und Leben an einem und 
demselben Tage abschloss. 
er: Ü | Dvorsky. 
,#,* Unter ‚die bedeutendsten Erscheinungen auf dem Gebiete der italie- 
nischen naturwissenschaftlichen Literatur des heurigen Jahres gehört wohl, in 
"Beziehung auf ihren äussern Umfang sowohl als den innern Gehalt, die vom 
Imp. Reg. Istituto Lombardo di scienze, lettere ed arti zu Mailand gekrönte 
„neuesten VI, Bande der Memorie (Milano 1856) etc. publieirte Preisschrift: 
Monografia del Bombice del Gelso. (Bombyx mori Linneo). Der Verfasser ist 
der gelehrie Dr. Emilio Cornalia, Direetors-Adjunct am städtischen Na- 
Bemhenhebine! in Mailand... Die fleissige, ihren Gegenstand von mehreren Seiten 
_erschöpfende Abhandlung enthält nicht weniger als 387 Seiten in gross Quart 
und ist mit 15. Tafela Abbildungen geziert. Wer sich über den in national- 
- ökonomischer wie nicht minder in naturökonomischer Hinsicht so interessanten 
Seidensch metterling in allen seinen Lebensphasen gründlich belehren, die ana- 
_ tomischen und physiologischen Verhältnisse, sowie die mannigfaltigen Krank- 
heiten, welche die Seidenraupe befallen können, und die betreffende Literatur 
näher kennen lernen will, dem ist dieses Werk auf das angelegentlichste zu 
empfehlen und hat dasselbe namentlich für Italien eine besondere Bedeutung. 


Bun. . Weitenweber. 
k *,#* Soeben ist unser geehrtes Mitglied, Hr. Dr. Friedrich Graf von 
Berchtold von seiner wissenschaftlichen Reise wieder nach Prag zurück- 
arehrt, nachdem er sich seit December v. J., mehr denn 5 Monate lang in 
_Deimstien aufgehalten. Er hat insbesondere über die dortige Flora mancher- 
ren Forschuugen angestellt, welche er später in diesen Blättern mit- 
itheilen gedenkt, Um Ragusa fand. er namentlich die mannshohe überaus 
_ milchreiche Euphorbia dendroides und die Phlomis Leonurus sehr häufig und 

spürte ihrer etwaigen Verwendbarkeit nach. 


Weitenweber. 
we. 
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*,* Zu Aspidium tanacelifolium Boreau Flore du centre de la France (184 
tom. II. p. 555. 1598) gehört der Priorität wegen Aspidium tanacetifolium 
Opiz Böheims Gewächse S, 116, da dieser Name früher (1823) gegeben ward, 
wozu ich Polypodium tanacetifolium Hoffmann Deutsch. Flora 2 Th. p 8-16 
(1795) eitirt habe, den Boreau gleichfalls citirt. 

*,* (Peziza Kirchneri Opiz,) Herr L Kirchner hat in der Zeitschrift 
Lotos (Jahrg. 1856 S. 246) eine an Artemisia vulgaris aufgefundene Peziza 
Artemisiae beschrieben; da Lasch an derselben Pflanze auch eine Art des- 
selben Namens früher (1842 in Rabenhorst Herbar, mycologicum Cent. 4. 335) 
anführt, so dürfte erstere, wenn sie mit der Lasch’schen Art nicht 'einerlei 
sein sollte, einen neuen Namen bekommen, für den ich den Namen: Peziza 
Kirchneri in Anschlag bringe, um das Forschungsverdienst des fleissigen Herrn \ 
Entdeckers zu würdigen, Opiz. ; 
*„* Nach Mohl und Schlechtendal’s botanischer Zeitung (13. Jhg. S. 672) ! 
soll Rossmässler in seinem populären Buche, „Die vier Jahreszeiten® 
S. 301 angeben, von Populus dilatata Pers. existire kein einziges Exemplar 
in Europa. Ich kann jedoch versichern, dass der k. k. Herr Major Gegen- 
bauer bereits vor vielen Jahren weibliche Exemplare dieser Holzart, welche j 
auf der Sefieninsel in Prag von demselben gesammelt wurden, an meine 
Pflanzentauschanstalt in Mehrzahl eingeliefert hat, die ich auch an die Hrn. 
Theilnehmer derselben vertheilte, und die sich daher in mehreren Händen bereits 
seit Jahren befinden. Angenehm wäre es mir, wenn auch heuer weibliche 
Exemplare dieser Pappelart gesammelt und an die Anstalt zur Weiterverbrei- 
tung eingeliefert werden wollten. Ganz entgegengesetzt ist mir nicht bekannt, 
dass von Salix babylonica L, männliche Exemplare sich in Europa befinden. 
Wer im Besitze solcher wäre, würde solche aufdem Wege des Tausches gut 


absetzen können, Opiz. 


*,* An meine Pflanzentauschanstaltl können aus den Buchstaben C und D 
alle Arten und Varietäten vou Phanerogamen und Cryptogamen bis Ende 
October zu 50 Exemplaren eingeliefert werden, nur nicht Capsella Bursa pa- 
storis Vent. Die 23. Priorität hat dermal Hr. von Thümen zu Gräfendorf 
bei Juterbogim FPreussischen mit 102 Spec. Ich bitte mir stets die dermalige 
Adresse genau anzugeben, wohin ich meine Rücksendungen richten soll, da- 
mit ich nicht in Verlegenheiten versetzt werde. 

Opiz. 


Redaeteur: Dr. Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—1l. 
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Inhalt: Vereinsangelegenheiten. — Mineralogische Notizen aus Böhmen, von 
Reuss. — Ueber die Bildungsweise der Verdickungsschichten der Pflan- 
zenzelle, von Cantani. — "Beitrag zur Geschichte der Irrlichter, von 
Opiz. — Ueber die normalen und abnormen Gesteine des Silurgebirges 
von Mittelböhmen, von Feistmantel. — Die neuen Entdeckungen in Afrika, 
von J. Palackj. — Miscellen von Opiz, Palacky und Weitenweber. 


Vereinsangelegenheiten. 
Versammlung am 19, Juni, 


I. Verlesung des Protokolls vom 5. d. Monats, 
II, Für die Vereinsbibliothek war eingelaufen : Verhandlungen des zoolo- 
gisch-botan. Vereins in Wien. 1856 VI. Bandes 4. Heft (nebst Zuschrift). 
Ill. Vortrag des Hrn, Phil. Dr. Sachs über die Ursachen der Licht- 
_ wendungen der Pflanzen (Wird nächstens in der Vereinszeitschrift mitgetheilt 
- werden). 


Versammlung am 3. Juli. 


I. Verlesung des Protokolls vom 19. Juni 1. J. 
ll. An Büchern waren eingegangen: 1) von dernaturforsch. Gesellschaft 
'Graubündtens in Chur: Jahresbericht u. s. w. Neue Folge I. und II. Jahrg. 
_ Vereinsjahre 1855 und 56. Chur 1857. — 2) von der Direction des poly- 
techn. Vereins in Würzburg : Gemeinnützige Wochenschrift. Organ für die 
Interessen der Technik u. s. w. VII. Jahrg. 1857 Nro, 1—18. 
% Hl Mittheilung des Hrn. Vereinspräses, Prof. Reuss, über ein für Böh- 
_ men neues Vorkommen des Scheerer’schen Neoliths (?), dann über einen durch 
Hrn. Lhotsky aufgefundenen basaltischea Gang nächst der Kunetickä hora 
.@. die Wissenschaftl. Mittheilungen). 
E IV. Vom Hrn. Prof, Dr, Pierre wurde ein Vortrag über die Erschei- 
nungen des polarisirenden Mikroskops angekündigt. 
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Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Mineralogische Notizen aus Böhmen. 
Von Prof. Dr. Reuss. 


I. Herr Emil Porth theilte mir aus dem Bergbau von Oberrochlitz 
ein Mineral mit, welches in 1 — 3 Linien dicken Schichten die Klüfte des 
schon früher beschriebenen dichten weissen Malakelithes überzieht. Nach der 
mir zugleich gemachten Mittheilung war dasselbe in der Grube noch ganz 
weich, guhrartig und erhärtete erst an der Luft. Die dünnen Platten sind 
aus feinen parallelen Fasern zusammengesetzt, die nur wenig schief auf den 
Begränzungsflächen der ersteren stehen. Stellenweise wird jedoch die fasrige 
Zusammensetzung undeutlich. 

Das Mineral ist haarbraun, hin und wieder in das Grünliche sich nei- 
gend, äusserlich von starkem Feitglanze, innen seidenarlig glänzend, es fühlt 
sich sehr feltig, seifenartig an, ist sehr weich, lässt sich mit dem Finger- 
nagel schaben, mit dem Messer schneiden und drückt sich sehr leicht platt, 
kann aber nur schwer und unvollkommen gepulvert werden. Das specifische 
Gewicht ergab sich als Mittel aus drei Wägungen — 2,176, für das Pulver 
aber — 2,2428. Der Strich des Minerales ist licht, die Farbe des Mine- 
rales sehr lichtgelb, fast gelblichweiss.. Im ganzen Habitus besitzt es Aehn- 
lichkeit mit dem Chrysolith und manchem Pikrolith, im übrigen Verhalten mit 
dem Speckstein und Saponit, 

Vor dem Löthrohre schmilzt es in der Fincette nur an scharfen Kanten 
und dünnen Fasern schwer zu einem gelben Email; im Kolben gibt es viel 
Wasser und wird weiss. Auf der Kohle brennt es sich ebenfalls weiss, 
ohne zu schmelzen. Mit Kobaltsolution befeuchtet und erhitzt, nimmt es nach 


dem Erkalten nur eine sehr blassrothe Färbung an. Eine Boraxperle zeigt 


damit in der Oxydationsfllamme Eisenfärbung, ebenso das Phosphorsalz, in 


welchem aber ein Kieselskelet ungelöst bleibt. Soda, damit zusammenge- 


schmolzen, wird schwach grün gefärbt. Es ergeben sich aus diesen Reac- 
tionen als Bestandtheile: Kieselerde, Wasser, Talkerde, Eisen, wenig Mangan. 
Wahrscheinlich ist auch etwas Thonerde vorhanden, 

Bei vorgenommener Vergleichung ergibt es sich, dass das beschriebene 
Mineral in den meisten physikalischen Kennzeichen und in den chemischen 
Bestandtleilen nahe übereinkömmt mit Scheerer’s Neolith (Pogg. Annalen 
Bd. 11. p. 258 ff.). Nur das specifische Gewicht — (beim Neolith — 2,77) — 
ist viel niedriger, Der unter ähnlichen Verhältnissen, wie unser Mineral, ge- 
fundene Neolith von der Aslack-Eisensteingrube bei Arendal besteht aus: 
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SiO, 47,35 — 52,28 
Al,O,  »7,38— 10,27 
Me0 24,73 — 31,24 


Fe0. 3,79 — 7,92 
Mn0 0,89 — 2,64 
cG0 0,0-— 0,28 
HO 4,04 — 6,28. 


Aehnliche Substanzen setzen sich als Krusten in der Grube Himmelfahrt 
bei Freiberg ab und erfüllen Blasenräume im Basalte der Stoppelskuppe bei 
Eisenach, und vom Gickelsberg bei Hohnstein in Sachsen ; im augitführenden 
Porphyr von Zwickau und in manchen Basalten Böhmens, z. B. von Böhmisch- 
kamnitz, vom Kubaczkaberge bei Cernosek u. s. w., endlich in den silurischen 
Schalste'nschiefern von Ouwal bei Prag. Obwohl diese Mineralkörper im 
Allgemeinen mit einander übereinstimmen, so scheinen sie doch in Beziehung 
auf die quantitativen Verhältnisse der einzelnen chemischen Bestandtheile ver- 
änderlich zu sein. — 

N II. Herr Bergbauinspector Micksch in Pilsen theilte mir Stücke dichten, 
darch Kohle schwarzgrau gefärbten Sphärosiderites aus der Kohlengrube 
von Bras mit, ie im Innern Knollen derben Schwefelkieses und deutliche 
Holzabdrücke enthielten. Letztere waren mit einer Rinde sehr kleiner ge- 
4 bäufter und metallisch broncegelb angelaufener Sphärosideritrhomboeder, und 
stellenweise auch mit weisser kaolinartiger Substanz überzogen In schma- 
len Querklüften bildete der Eisenspath auch kleine nierenförmige Gestalten mit 
_ fasriger Structur. In anderer Form tritt der Sphärosiderit in der Kohlen- 
- grube von Zwug (Domaine Chotöschau) auf. Er bildet dort im Kohlenschiefer- 
 thone oder wechselnd mit dünnen Lagen pechglänzender Steinkohle unterbro- 
 chene dünne Schichten oder sehr flache Linsen von körnig-stengliger oder 
fasriger Zusammensetzung und gelbbrauner oder dunkelgrauer Farbe. Selten 
sind die dünnfasrigen Lagen weiss gefärbt. An den mehr dickstengligen 
_Partieen bemerkt man zuweilen deutliche gekrümmte Theilungsflächen, — 
F IM. Bisher hatder Kunstitzer Berg fürden in Böhmen am weitesten ost- 
_ wärts vorgeschobenen Trabanten des basaltisch-phonolithischen Mittelgebirges 
gegolten. In neuerer Zeit habe ich weiter gegen Norden in geringer Ent- 
fernung von Schatzlar wahre Olivinbasalte, umgeben von Melaphyren gefun- 
den. In der jüngsten Zeit entdeckte endlich Herr Lhotsky von Königgrätz 
einen interessanten Basaltgang im Pläner südöstlich von Pardubitz, Er ist an 
der Strasse, die von Pardubitz nach Sezemitz führt, entblösst und lässt sich 
ia südöstlicher Richtung bis zur Eisenbahn verfolgen. Nordwestwärts scheint 
er ebenfalls fortzusetzen; man will ihn wenigstens bei niedrigem Wasser- 
stande unterhalb des Kungtitzer Welres im Bette der Elbe beobachtet haben, 
13* 
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Ob er sich bis zur Kundtickä hora erstrecke und in welchem Verhältnisse 
er zu den Gesteinen derselben stehe, ist bisher nicht bekannt. 

Der Basalt selbst ist grauschwarz, dicht, im frischen Zustande sehr fest 
und sehr reich an accessorischen Gemengtheilen. Weingelber bis bouteillen- 
grüner Olivin ist darin in zahllossen grossen Körnern und Krystallen einge- 
wachsen. Dazwischen liegen kleine schwarze Augit-Krystalle und grössere 
schwarzgrüne pistaziengrüne krystallinische Partien desselben. Seltener treten 
grosse braune Glimmerblätter auf — eine seltene Erscheinung in olivinreichen 
Basalten; — hiezu kommen endlich noch kleine Nüsse krystallinischen Kalk- 
spathes. An der Oberfläche der Basaltblöcke wittern Olivin und Kalkspath 
besonders leicht aus und hinterlassen darauf zahlreiche Höhlungen. 


Ueber die Bildungsweise der Verdickungsschichten der Zelle. 
Beitrag zur Physiologie“ der Pflanzenzelle, von A. G. Cantani. 


Die Pflanzenzelle besteht bekanntlich aus einer äusseren stikstofffreien 
(„Cellulose*) und einer inneren stickstoffhaltigen Membran („Primordial- 
schlauch“ Mohl). Letztere enthält eine zähe granulirte Flüssigkeit („das Proto- 
plasma“), die später durch den im Centrum der Zelle zuerst auftretenden 
wässerigen Zellsaft verdrängt wird. Der Primordialschlauch bildet sich frü- 
ber als die Cellulose, und wird von Schacht für das Secrelionsorgau der 
Zelle gehalten, welches aus dem nach den Gesetzen der Endos- und Exos- 
mose diffundirenden Protoplasma, die äussere Zellenmembran und deren Ver- 
dickungsschichten bereitet — etwa auf ähnliche Art, wie die animalischen _ 
Drüsen verschiedene Stoffe aus dem Blute des Thieres bereiten. 

Die Cellulose wächst anfangs unverändert in die Länge und in die Dicke, 
so, dass ihre erste Verdickung bloss als eine Volumszunahme des ursprüng- 
lichen Stoffes anzusehen ist, die durch Intussusception geschieht. Die späte- 
ren Nachschübe des von dem Protoplasma secernirten Zellstoffes ändern aber 
ihre Qualität, und so geschieht es, dass die innere, gegen den Primordial- 
schlauch gekehrte Fläche der Cellulose einen mehr minder geschichteten 
Ueberzug erhält. Diese Verdickungsschichten bestehen aus festen Theilchen, man 
kann sagen, aus aneinander gekitteten Atomen, welche ihren Ursprung allein 
dem Protoplasma verdanken können, und durch die Diffusion zwischen den 
Primordialschlanch und die Cellulose gelangen mussten, — So weit stimmen 
alle Phytotomen überein; aber der Grund der eigenthümlichen Bildungsweise 
der Verdickungsschichten, ja des Verdickungsprocesses selbst, und das Wesen 
dieser merkwürdigen Erscheinung, wurde von den verschiedenen Gelehrten 
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verschieden erklärt. Mehre von ihnen, wie Mulder, Hartig und neuestens 
selbst Kützing, basirten aber auf einem falschen Felde, hielten die Zellen 
für siebförnig durchlöchert, was sie durchaus nicht sind — und wurden da- 
her zu ganz falschen Ansichten geleitet. Mohl war es, welcher diese Ge- 


_ lehrten entschieden widerlegte, und ein neues Stadium der Forschung auf 


diesem Gebiete vorbereitete. Der grosse Mohl selbst und ferner Hartig, 
Schleiden und Schacht studirten nun mit vielem Fleisse und genialer 
Schärfe der Auffassung diesen Vorgang; — aber es ist leider bekannt, dass 
sich ihre Ansichten vielfältig im Wege stehen, und wir also der Wahrheit 
der Sache noch nicht sehr nahe gerückt sind. 
Die Ursache des Verdickungsprocesses liegt jedenfalls in der Diffusion 
des Protoplasma ; die Eigenthümlichkeit der Ablagerung der festen Theilchen 
an der inneren Fläche der Cellulose muss aber von der Eigenthümlichkeit 
_ der beiden Zellenmembranen (des Primordialschlauches und der Cellulose) ab- 
5 bängen, da diese das natürliche Diophragma des Diffusionsprocesses in der 
Zelle abgeben. 
5 Dass die beiden Zellenmembranen für Flüssigkeiten permeabel sınd, braucht 
Z richt erst bewiesen zu werden. Ist doch die Zelle so viel Wasser von 
aussen aufzunehmen im Stande, dass sie in Folge der enormen Schwellung 
_ und Ausdehnung ihrer Membranen zuletzt sogar platzt! Auch ist die Diffusion 
(oder die Endos- und Exosmose) der Hauptgrund aller Bewegungen der 
 Pflanzensäfte, der Ernährung, und somit der Erhaltung des vegetabilen Le- 
bens; und der Begriff der Diffusion setzt die Permeabilität der Zeilenmembra- 
nen für Flüssigkeit von selbst voraus. Die organische Natur bringt aber nir- 
_ gends mathematische ‚Figuren hervor; ihre Formen ändern sich überall, und 
— namentlich ist das Merkmal der Grösse so variabel, dass es aus einer wissen- 
‚schaftlichen naturhistorischen Terminologie ganz gestrichen zu werden verdient. 
Daher ist mit Sicherheit anzunehmen, dass die beiden Zellenmembranen nicht 
an allen ihren Stellen gleich permeabel. sind, ‚und dass an einzelnen Punkten 
grössere, an andern kleinere Flüssigkeitströmehen diffundiren. Nenne ich nun 
jene Stellen „Foren“, *) welche der Diffusion geringe oder die geringsten 


 *) Im physikalischen Sinne des Wortes ist Pore (mopo<, der ‚Weg‘ für die 
‘  Diffusionsströmung) eben nur eine für Flüssigkeiten permeable Stelle ei- 
nes Diaphregma, und somit eigentlich keine Oeffnung, kein Loch (als 
Continuitätsunterbrechung), wie im Sinue des Zoologen, der eine sieb- 
Mi förmig durchlöcherte Platte (z. B. das Madreporenplatte) porös. nennt, oder 
% im Sinne einiger Botaniker, die von der wahren Bedeutung des Wortes 
= ie Topos abweichend, unter ‚porösen Zellen‘ siebförmig durchlöcherte verstanden 
# (Mulder, Hartig.) Ich verwahre mich hiemit bloss gegen alle Missverständ- 
nisse in der Folge meines Aufsatzes, c. 
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Permeabilitätshindernisse entgegensetzen, so sage ich mit dem Ausdrucke: 
eine Zelle ist „porös,* weiter nichts, als dass sie eine Diffusion zulässt, 
Stellen, wo grössere Strömchen diffundiren können, werden also gröbere 


„Poren“ heissen, im Gegensatze zu den feineren Poren, welche der 


Endosmose grössere Permeabilitälshindernisse in den Weg stellen. 

Denkt man sich nun zunächst die Poren des Primordialschlauches etwas 
gröber, als die der Cellulose, so werden stärkere Strömchen vor Protoplas- 
maflüssigkeit die erstgenannte Membran durchsetzen können, als die zweite, 
deren (wenigstens theilweise) feinere Poren nur schwächere Strömchen durch- 
lassen. So werden manche feste Atome des granulösen Protoplasma zwischen 
den Primordialschlauch und die Cellulose gelangen, wenn sie nämlich feiner 
sind, als die feinsten Poren der erstgenannten Membran; hier aber,‘ wo nur 
feinere Strömchen aus der Zelle hinausgelangen können, werden die in der 
Flüssigkeit suspendirten festen Atome von den noch feineren Poren der Cel- 
lulose aufgehalten, setzen sich daselbst — an der Innenfläche nämlich — ab, und 
werden durch die beständig oder periodisch nachdringenden Nachschübe zu 
einer zwischen den beiden Zellenmembranen befindlichen, concentrischen, und nach 
der Periodicität mehr minder schaligen Verdickungsschichte verkittet. 

Aber auch die Poren der einzelnen Zellenmembranen lassen sich nicht 
durchgehends gleich, wie abgezirkelt, denken; ja ihre Ungleichheit in Bezug 
auf ihre Grösse scheint sogar eine von der Natur gebotene Nothwendigkeit, 
eine Bedingung der Fristung des Zellenlebens zu sein, wie diess sogleich 
näher dargethan werden wird. 

Die feineren Poren, die noch feinersind, als die festen Atome, welche mit 
der Diffusionsströmung zwischen die beiden Zellenmembranen gelangten, werden 
von diesen bald verstopft, und daher für fernere Piffusionsströmchen inper- 
meabel werden. Hätte die Cellulose nun lauter so feine Poren — d. h. liesse 
sie nur lauler so feine Diffusionsströmchen durch, — so würde nach der Ver- 
stopfung aller dieser die Diffussion gänzlich aufhören müssen, und die ganze 
Zelle als nicht mehr hygroskopisch *) und permeabel aus dem Kreise des or- 
ganischen Lebens abgeschieden werden — daher, noch ehe die Verdickung 


ganze Schichten bildete, noch ehe alles Protoplasma dem im Centrum der 


Zelle allmählich entstehenden Zellsafte vollkommen Platz machte, individuell 
absterben. Die Folge eines solchen verfrühten Todes wäre nun gewiss ein 
Collapsus ihrer Wände, und wir würden nie die Gelegenheit haben, Hart- 
hölzer zu bewundern, deren Zellen von vollkommener Ausfüllung mit festen 
Theilchen (Lignin etc.) zeugen. Ja, es könnte die gauze Pflanze nicht ein- 
mal zu hohem Alter gelaugen, da ein gleicher Process alle ihre Zellen be- 


*) Hygroskopieität und Diffusion hängen ja eng zusammen, 
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fallen, vorzeitige Resorbtion derselben eintreten und die Gesammternährung 
in der ersten Lebenszeit beeinträchtigt werden müsste; wir würden dann 
im besten Falle nur krautartige ein- oder höchstens zweijährige Pflänzchen, 
aber keineswegs Jahrteusende alte Cedern und Affenbrodbäume (Adansonia 
digitata L.) kennen lernen, 

Da scheint eben die Natur der Zelle auch gröbere Poren — im physi- 
kalischen Wortsinne — gegeben zu haben, welche als die Möglichkeitspunkte 
grösserer reichhaltigerer Diffusionsströmehen auch diese für die feinen Poren 
bereits zu groben festen Atome durchlassen, und so das Leben der Zelle bis 
zum totalen Schwunde des Protoplasma, bis zur vollkommenen Verdickung 
der Cellulose erhalten können. Diese gröberen Poren brauchen also nicht 
gröber zu sein, als die des Primordialschlauchs, müssen aber grob genug 
sein, die festen Atome, wie dort, durchzulassen, 

Die festen Theilchen, welche nun von der Cellulose zurückgehalten wer- 

‘ den, vereinigen sich allmählich durch Altraction unter einander zu grösseren 
Körperchen, und so wachsen die feinsten Atome nach und nach zu Mole- 
külen, und diese wieder zu den unter dem Mikroskope bereits sichtbaren 
Partikeln an, so, dasshier das organische Princip der Stoffbildung von seinen 

. geringsten Anfängen bis zur vollendeten ausgewachsenen und total verdickten 

Zelle minutiös verfolgt werden kann, und wir einen tieferen Einblick in die 
organische Körperentwickelung und das Wachsthum gewinnen. Auf diese 
Art wird die Cellulose überall, wo sie keine gröberen Poren enthält, durch 

_ die Ablagerung der festen Theilchen an ihrer Inneufläche concentrisch über- 
_ zogen; späler erfolgende Nachschübe von Ablagerungstheilchen, die in Inter- 

_ wallen stattfinden, je pachdem die äusseren Bedingungen des Pflauzenlebens 

(Licht-, Feuchtigkeit-, Wärme- und Elektricitätsverhältnisse der umgeben- 

- den Medien) bald eine stärkere bald eine schwächere Erregung der Diffusion 

f hervorbringen, sind die Ursache, dass die Verdickungsschichte eine mehr 

minder concentrisch schalige Structur erhält, wie man sich von dieser unter 


2 dem Mikroskope überzeugen kann, 

E - Die Diffusion wird nun bloss durch die gröberen Poren stattfinden, *) 
welche in der wesammtübersicht der Verdickungsschichte als vertiefte Punkte 
f ‚oder Linien sich darstellen, aber natürlich von der primären Celluloseschicht **) 
überzogen sind (da sie keine Sieblöcher sind, sondern bloss der Zellen uem- 


en 
2. *) Damit ist nicht gesagt, dass Diffussionsströmungen nicht auch durch 


n. die Verdickungsschichte selbst in verschiedenen Richtungen stattfinden 
a N können; sondern es ist diess auch der Fall, wie die verschieden lau- 


_ fenden Kanälchen derselben unter dem Mikroskope darthun. 
##) Die ursprüngliche Cellulose wird „primäre Schicht“ im Gegensatze zu 
der Verdickungs- oder secundären Schicht genannt, 
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bram als Diaphragma zukommen); sie entsprechen also leergebliebenen 
Stellen der Cellulose, und werden in Beireff ihrer gegenseitigen Lage zu- 
sammengenommen Spiralen oder Ringe darstellen, oder mehr minder un- 
regelmässig vertheilt sein. Die zwischen den so gelagerten gröberen Poren 
befindlichen feineren Poren werden daher nach ihrer Verstopfung und nach 
der Celluloseverdickung entsprechende erhabene Spiralen oder Ringe oder 
Netze darstellen, welche unter dem Mikroskope sehr gut sichtbar sind. _Die 
Spiralen kann man bei geschickter Behandlung sogar als Faserlamellen ab- 
rollen und für sich untersuchen. Wenn sich die primäre (Cellulose) Zellen- 
membran während der erfolgenden Ablagerung noch ausdehnt, so erscheinen 
die Spiralfedern sehr auseinandergezogen, wie diess besonders zuweilen in 
Spiralgefässen (vertikal über einander stehenden Spiral-Zellen, deren horizon- 
tale Scheidewände bereits resorbirt wurden) auffält. 

Die innerste Verdickungsschichte, welche dem Primordialschlauch zu- 
‚nächst liegt, und dadurch deutlicher hervortritt, dass man mittelst Schwefel- 
säure die einzelnen Verdickungsschichten von einander löst, verhält sich ge- 
gen Jod ebenso, wie die primäre oder die ursprüngliche Cellulosemembran — 
sie wird nämlich indigoblau gefärbt; — sie besteht also chemisch aus den- 
selben oder wenigstens nahe denselben Bestandtheilen, und erhielt daher von 
Mohl den Namen einer „tertiären“ Schicht, da die secundären Verdickungs- 
lagen aus verschiedenen Stoffen (Lignin, Xylogen, Suberin, auch Jnulin, wie 
bei den Synantheren, oder Amylum u. s. w.) zusammengeselzt sind. Sie 
entsteht aber so wie diese durch Secretion vom Primordialschlauche aus, 
mittelst der Diffusion. Nur dass sie in jenem Zeitpunkte entsteht, wo bereits 
die Diffusion ihrem Aufhören und das Protoplasma seinem Schwunde nahe 
ist, wird sie von keinen Assimilationsstoffen mehr durchdrungen, und erhält 
sich aiso chemisch eben so rein, wie die gleichfalls unmittelbar von dem 
Primordialschlauche und noch vor der Assimilationsthätigkeit der Zelle secer- 
nirte primäre Cellulosemembran. 

Das .Protoplasma selbst nimmt bei diesem Verdickungsprocesse immer 
mehr ab, und der Primordialschlauch wird entsprechend kleiner, bis er ganz 
resorbirt ist. — 

Vielleicht liesse sich aus der Annahme ungleicher Poren (Perm eabilitäts- 
stellen) aın Primordialschlauche auch die Ablagerung jener grünen Körper- 
chen erwähnen, diesichnach dem Zuge der von Cortientdeckten und von dem 
grossen Amici zuerst bestätigten Protoplasmaströmung an der Innenwand 
des Primordialschlauchs niederlassen, Diese grünen Körperchen wurden von 
Einigen für Chlorophyll (von Agardh für Planzennervensubstanz) gehalten, 
und sind besonders schön in den Zellen der Chara-Arten zu sehen. Doch 


haben sie keinen Einfluss auf die, wahrscheinlich auf galvanisch-elektrischer 
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Gegenwirkung der flüssigen und festen Zellenbestandtheile basirende Proto- 
plasmabewegung. Auch diese würden die feinsten Poren des Primordial- 
schlauches verstopfen und so wieder jene spiralige grüne Streifung des Pri- 
mordialschlauches bewirken, die man unter dem Mikroskope hei Chara hispida 
und Ch, vulgaris ete. antrifft. — 

Es blieben noch einige Worte über den Diffusionsprocess nach voll- 
kommener Verdickung der Zelle übrig. 

Es versieht sich von selbst, dass die Zelle in einem solchen Zustande, 
bei dem das Protoplasma, „die Lebensflüssigkeit der Zelle,“ bereits ganz 
verschwunden ist, individuell als todt zu betrachten ist, und für die ganze 
Pflanze, so lange sie nicht ganz resorbirt wird, nur die passive Bestimmung 
der Stütze (des Skelettes) hat. Indess sind aber die Verdickungsschichten 
doch von verschiedenen Kanälchen durchzogen, welche zunächst ein capilläres 
Aufsteigen des von den Wurzeln aufgesogenen Saftes befördern müssen. 
Eigentliche Diffusion, in dem obenerwähnten Sinne, findet nicht mehr statt, 
da das Protoplasma nicht mehr existirt; aber eine mittelbare Diffusion, welche 
‚die höher stehenden lebenden Pflanzenzelien mit den tieferen gleichfalls le- 
‚benden Zellen (z. B. der Wurzel) verbindet, kann noch immer fortbestehen, 
und so für das Pflanzenleben von Bedeutung sein. Es wird daderch auch 
die Saftbewegung in dem vegetabilischen Organismus, welche zunächst (we- 
‚nigstens die aufsteigende) die Capillarität und die Verdunstung an der der Luft 
ausgeselzten Oberfläche zu ihren Quellen hat, durch das ganze Leben der 
Pflanze wesentlich gefördert, — 


Beitrag zur Geschichte der Irrlichter. 


» Von P. M. Opiz in Prag. 


Im 3. Bande des von Payne :in Leipzig erscheinenden illustrirten Fa- 
milienjournals findet sich (S. 218 — 220) ein interessanter Aufsatz; „die 
trlichter*. Dort heisst es unter Anderen: „Mag nun aber auch immerhin ein 
irkliches Fortbewegen der Irrwische stattfinden, so dürfte dennoch jene 
littheilung wenig Glauben verdienen, oder gar zu den Mährchen gehören, 
dass ein Irrwisch, wie Beccaria in Gehlen’s physikal. Wörterbuche 
Vv 793 berichtet, eine italienische Meile weit vor einem Reisenden 
hergegangen sei,“ 

* Ich meiner Seits habe nicht Ursache hieran zu zweifeln, weil ich selbst 


einen ähnlichen Fall erlebte, worüber ich hiemit referiren will. Meine Dienst- 


1% 


u 
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zeit begann ich im J. 1808 in dem kaiserlichen Schlosse auf der damaligen 
Kameralherrschaft Pardubitz, und hatte bis zum Jahre 1810 eine Wohnung 
in- der Vorstadt, unmittelbar an dem sogenannten „Weissen Thor.* Alle 
Abende begab ich mich daher aus dem Schlosse durch die Stadt nach mei- 
ner Wohnung. Dass Schloss steht mittelst eines dammartigen Fahrweges 
mit der Stadt in Verbindung. Zu beiden Seiten dieses Weges liegen nied- 
rige, feuchte Wiesen, welche das ganze Schloss umgeben, mit Gräben, welche 
stets stehendes Wasser enthalten, und an der linken Seite fliesst die Elbe 
in einiger Entfernung vom Schlosse. Im Herbste sammeln sich daher die 
nebligen Niederschläge auf diesen Wiesen, und erhalten dieselben dann bei- 
nahe das ganze Jahr hindurch in steter Feuchte. 

Eines Abends war ich im Begriffe aus dem Pförtchen des Schlosses 
herauszutreten, um nach Hause zu gehen, und erblickte etwa zehn Schritte 
vor mir eine lichthelle, durchscheinige, elliptische Gestalt von beinahe glei- 
cher Höhe meines Körpers. Ich blieb in dem Raume des dunklen Pförtchens 
stehen, und rieb mir vorerst meine Augen, in der. Meinung, dass diese Er- 
scheinung vielleicht in meinen Augen ihren Grund habe, aber unverändert 
blieb dieselbe vor mir. Ich war sonach vollkommen überzeugt, sie sei ausser mir. Es 
war ein sternheller Himmel Lange stönd ich in Betrachtung versunken, was 


diese. Lufterscheinung sein möge, und um zu schen, ob keine Veränderung | 
mit ihr vorgehen würde. Allein sie blieb unverändert, Endlich setzte ich 
mich in Bewegung und in gleich weiter Entfernung ging auch diese Licht- 
gestalt vor mir einher; ging ich langsam, sie auch, blieb ich stehen, sie 
auch, beeilte ich meine Schritte, so war auch ihre Fortbewegung im glei- 
chen Tempo. Alle hinter dieser Gestalt liegenden Gegenstände konnte ich 
durch dieselbe wie durch einen Nebel unterscheiden. So setzte ich meinen 


Weg mit diesem Vorläufer bis in die Stadt fort, wo sich die ersten Strassen - 
kreuzen, in deren Mitte sich eine Kanalöffnung fand, ober der diese Gestalt 
auf einmal zu meinem grossen Verdruss spurlos verschwand. Ich blieb noch 
längere Zeit stehen, hoffend, sie würde sich vielleicht wieder zeigen, allein 
alles war mit einemmal vorbei. Wäre ein dunkler Abend gewesen, so hätte 
wahrscheinlich diese Gestalt an Iutensivität und Feuer gewonnen, doch so 
hatte sie wirklich ein sehr mildes Licht. 

Nach dieser eigenen Erfahrung kann ich sonach gegen Beccaria’s 
Bericht nicht den entferntesten Zweifel erheben. Vielleicht dürften auch 
Andere bereits eine ähnliche Beobachtung wie ich gemacht haben, welche 
dieselben nun, durch meine Erzählung veranlasst, mittheilen könnten. Be- 
merken muss ich übrigens, dass während meines 6-jährigen Aufenthaltes zu 
Pardubitz nie von dort erscheinenden Irrlichtern die Rede war, und dass ich 
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von dieser Erscheinmg gegen sehr viele Personen seit mehr als 40 Jahren 
vielfache Erwähnung machte. *) 


Uober die normalen und abnormen Gesteine des Silurgebirges von 
Mittelböhmen. 


Von Carl Feistmantel, Hüttendirector zu Rostok bei Pürglitz. 


(Fortsetzung von $. 100). 


' Anderweitige Störungen haben die normalen Gebilde aber durch das 
Dazwischenkonmen von abnormen Gesteinen erfahren. Von solchen sind im 
‚Bereiche jener zwei Arten erschienen: 1. Porphyre und 2. Grünsteine. 
2 1. Die ersteren sind Quarz-porphyre, eine dichte Felsitgrundmasse, die 
hie und da Feldspath und Quarz--Krystalle oder Körner in wechselnder Menge 
ausgeschieden enthält, bie und da aber ohne solche Ausscheidungen erscheint, 
Die grösste Menge derselben stel:t in einem länglichen Zuge zu Tage, der 
über den ersten petrefactenführenden Thonschiefern, und unter den Gesteinen 
der Quarzgruppe seine Stellung hat. — Dieser Zug ist in der nördlichen 
Hälfte unseres Silurbeckens entwickelt, und ausser seinem Bereiche unterbre- 
brechen sowohl in den nordwestlich als auch südlich gelegenen Schichten 
des Thonschiefer-Complexes einzelne Gänge und Stöcke dieses Phorphyres die 
F normalen Bildungen. 
"g Die Porphyre in dem angedeuteten grösseren Zuge scheinen die nor- 
P _ molen Gesteine kuppenförmig zu überlagern, und nar an einzelnen Stellen 


Frässt sich eine gangförmige Fortsetzung des Gesteines in grössere Tiefe be- 
Eosechten, so dass das ganze Gebilde den Anschein trägt, als sei es durch 


-*) Indem wir hiermit diese Beobachtung unseres geschätzten Hrn, Ver- 
einsmilgliedes aufnehmen, wollen wir uns jedes eigenen Urtheils ent- 
halten, sundern „ndere Herren zur gefälligen Mittheilung ihrer Ansicht 
über diesen Gegenstand auffordern, Nur so viel soll noch beigefügt 
werden, dass unter Anderen selbst auch im neuesten Hefte von Pog- 
er Annalen der Physik und Chemie (Leipzig 1857 Band C 1. 
Stück 1. S. 158) Irrlicht-Beobachtungen veröffentlicht werden, welche 
Hr. Er: Heller in Nürnberg kürzlich au den berühmten Altmeister 
der Naturforschung A v. Humboldt milgetheilt hat, Hiedurch finden 
deun, wie der Hr, Herausgeber in einer Anmerkung ech — die Beob- 
\ akhtungen von Bessei, Vogel und Knorr (Annal. 44. S. 366, 
Bd. 82, S 5%3 und Bd. 89 S 620) ihre a “ die Natur 
des Irrlichtes bleibt so räthselhaft wie vorhin. Die Redaction, 
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‚eine Gebirgsspalte emporgedrungen, und auf der Oberfläche übergreifend 


verbreitet worden. Es scheint diesem auch der Umstand des Wort zu reden, 


dass ausser dieser Hauptmasse, die sich am Tage durch kuppen- und dom- 
förmige Conturen darstellt, das Vorkommen von Porphyren meist gangför- 
mig ist. Es ist auffallend, dass in Berührung und in der nächsten Nähe 


dieser Porphyre die von denselben durchgesetzten Gesteine keine besonders 


ausgedehnten Veränderungen zeigen. Letztere beschränken sich auf folgende 
Erscheinungen. In der Nähe der Porphyre haben die Thonschiefer meistens 
eine grössere Härte angenommen und sind so häufig mit Kluftflächen durch- 
kreuzt, dass die Schieferung und Schichtung gänzlich verschwindet, und man 
daher fast nie mit Sicherheit zu ermitteln vermag, ob und welche Störung 
die Schichten in Bezug auf ihre Lagerung erlitten haben. Denn mit der 
Entfernung von den Porphyren verliert sich der klüftige Gesteins- Charakter, 
und allmälig tritt die regelmässige Lagerung des normalen Gesteines wieder 
hervor. Ein wichtigeres Kennzeichen des Einflusses der Porphyre auf die 
Thonschiefer stellt sich mancher Orten darin dar, dass letztere in der Nähe 
jener deutlichere Gemengtheile zeigen, ihre Farbe merklich ändern, oft roth 
werden und wie gebrannt aussehen, erst nach und nach in grösserer Ent- 
fernung in unverändert aussehenden Thonschiefer übergehend, Das wichtigste 
Merkmal, dass der Thonschiefer von den Porphyren durchsetzt und daher 


früher vorhanden gewesen sei, ist aber das Eingeschlossensein von Thon- 
schieferbruchstücken in der Porphyrmasse an den Gränzen der beiden Ge- 


Enz 


steine. Solche Stellen, an denen das Gestein nicht selten wie eine Breccie 


aussieht, kommen ziemlich häufig vor und sind namentlich mehr bei jenen 


Porphyren zu treffen, die, ausser dem Hauptzuge vorkommend, gang- oder 


stockförmig im Thonschiefer erscheinen; bei der grösseren Hauptmasse schei- 
nen diese Berührungsgesteine durch die über Thonschieferschichten kuppen- 
förmig verbreiteten Porphyre überströmt und verdeckt zu sein. Dabei 
ist es interessant, dass man unter den, in der Porphyrgrundmasse einge- 
schlossenen Schieferbruchstücken auch oft solche findet, die den am Tage mit 
dem Porphyre gränzenden Schiefern gar nicht angehören, und sich, obwohl 
sie vielleicht etwas verändert sein mögen, dennoch als von anderen, wahr- 


scheinlich tiefer liegenden Schichten entiehnt, darstellen. Das die eben er- 
wähnten Schieferbruchstücke umhüllende Porphyrgestein ist meist bloss dich- 
ter Felsit; nicht selten aber sieht man zwischen den Schieferstöcken ein-. 
zelne Quarzkrystalle in der den Porpbyren angehörigen Bipyramide in der 


Grundmasse eingewachsen. — Die Lagerung der Schichten des Thonschie- 
fers scheint durch das Auftreten der Porphyre nicht sehr gestört worden 


zu sein; wenigstens ist bei den einzelnen Gängen, die hie und da zerstreut. 


vorkommen, und in deren Nähe eine Veränderung der Schiefer oft kaum 
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merkbar ist, wesshalb die Lagerung derselben leichter beobachtet werden 
kann, nichts derartiges zu bemerken; im Gegentheile kann man an manchen 
Gängen deutlich sehen, dass sie zwischen den Schichten eingelogert sind, 
und so eigentlich Flötze vorstellen, die dasselbe Streichen und Fallen, wie 
die einschliessenden Thonschieferschichten, besitzen. Nur im Verfolge der 
Hanptmasse der Porphyre ist eine Abweichung der Schichtenstellung erkenn- 
bar, da das den Schichten sonst eigenthümliche Streichen von N.O nach 
S W hier zu beiden Seiten der Porphyrkette meist in ein mehr oder weni- 
ger nach Nord und Süd gerichtetes ändert. 

Aus allen diesen Erscheinungen dürfte hervorgehen, dass die Por- 
phyreals erhitzteMasse durch die Thonschiefer emporgedrungen sein, im Gan- 
zen aber keine so hohe Temperatur besassen, um weit hinreichende Verän- 
derungen im durchbrochenen Gesteine hervorzubringen. Die theilweise zu 
beobachtende Veränderung der Thonschiefer an den Berührungsstellen, und 
die im Porphyre eingeschlossenen Bruchstücke desselben sprechen für diese 
Annahme. Einer anderen Metamorphose die Veränderungen des Gesteines 
in der Nähe der Porphyre zuzuschreiben, geht nicht wohl an. Für den 
heissen Zustand der Porphyrmasse bei ihrem Emporsteigen spricht auch der 
Umstand der verschiedenen Textur der Porphyre selbst, da der verschiedene 
Grad des Erkaltens sehr wohl die theils dichten, theils krystallinischen Par- 
tieen desselben zu erklären erlaubte. Die nicht selten beobachteten Ueber- 
gänge des Porphyrs in Thonschiefer dürften sich auch am einfachsten aus 
einer Einwirkung des erstern in noch heissem Zustande auf letztern — wodurch 
der Thonschiefer theils mehr in seinen einzelnen Gemengtheilen zu erscheinen 
genöthigt, theils von den Bestandtheilen des Porphyrs etwas durchdrungen 
wurde — erklären lassen. Es kommen derlei Uebergänge im Gefolge der 
Porphyre ziemlich häufig vor. 

Die Zeit des Erscheinens der Porphyre ist schon durch ihre Stellung 
gegeben. Bereits war das thierische Leben entwickelt, und die ersten Spu- 
ren davon in den obern Thonschieferschichten eingeschlossen ; diese und die 
ünterliegenden Schiefer waren sonach schon gebildet und sind von den Por- 
yren durchbrochen worden. Die den Thonschiefern aufgelagerten, zur 
arzgruppe gehörigen Schichten scheinen bereits nach dem Empordringen 
7 Porphyre abgelagert worden zu sein, da sie von diesen nicht mehr ge- 
tört sind, und man Bruchstücke der Porphyre in den Quorzbänken hie und 
E- Auch scheinen alle allenthalben im Bereiche unseres böhmischen 

beckens erscheinenden Porphyre einer und derselben Erhebungsperiode 
Izugehören; denn noch nirgend ist ein Durchsetzen zweier Porphyrgänge, 
r das Auftreten solcher in nachweislich nach dem ersten Durchbruche 
Porphyre abgesetzten Schichten, beobachtet worden, 
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Anders: scheint es sich mit dem zweiten abnormen Gesteine, das 
zwischen den normalen Gliedern unseres Silurbeekens auftritt, zu verhalten. 
Diess ist fast ausschliesslich aus Augit- und Feld-Spathen zusammengesetzt, 
und simmt nur selten Quarz oder Glimmer als Gemengtheile mit in seine 
Verbindung auf. Der Augit und Feldspath kommt aber in versshiedenen 
Species vor, uad dadurch trennt sich dieses Gebilde in Gesteinsvarietäten. | 

Im grossen Durchschnitte kann man ihrer zwei annehmen, deren eine. 
vorwaltend aus Hornhlende und Orthoklas, die andere aus Augit und einer 
auderen Feldspath-Species besteht, Die meist unbedentende, oft verschwin- 
dende Grösse der Zusammenselzungstheile erschwert ihr genaues Erkennen, 
und macht die Bestimmung der Gesteinsvatietät oft sehr unsieher, — Durch 
Uebergänge in  Varieläten, in welchen die Gemengiheile oder wenigstens 
einer derselben eine Bestimmung erlauben, !ässt sich auf die Art des Ge- 
steines manchmal schliessen. So viei ist ziemlich ausgesprochen, dass‘ 
die beiden Varietäten dieser abnormen Gesteinsbildung in eine sienitische 
und eine dioritische zerfallen, welche beide aber in vielerlei Art zu Tage 
treten; vom krystallinisch-körnigen Gefüge, bis zur dichten Bis ang sehen 
finden sich alle Abstufungen vertreten, Zu den sienitischen Gesleinen mögen 
die aus Hornblende und Orthoklas zusammengesetzten gehören, denen ziem- 
lich häufig Quarz und Glimmer sich zugesellen; die dioritischen bestehen, 
aus. Augit und Albit oder Oligoklas. Ein nicht seltener Bestandtheil beider 
Arten ist Chlorit. Zwischen beiden stehen die Mandelsteine; Gesteine, 
mit dichter Grundmasse, in der sich in Gestalt von runden Körnern oder 
Mandeln Kalkspath, Braunspath, Chlorit oder Chalcedon ausgeschieden haben, 
Sie sind einestheils mit den krystallinischen Gesteinen durch Uebergänge ver) 
bunden, anderntheils mit sehr feinkörnigen und dichten ohne Ausscheidungen, 


die als Aphanite bezeichnet werden, aus welchen man wieder nicht selten 
Uebergänge in den Thonschiefer beobachtet. Die Mandelsteinbildung selbst 
ist eine äusserst wechselnde; in einzelnen Gesteinen erscheint bloss Kalk, 
oder Chlorit in ‚dichter Zusammensetzung und von dunkler Farbe, oder Chal-. 
cedon als’ ausgeschiedenes Mineral; in anderen treten zwei dieser beiden. 
Mineralien gemeinschaftlich nebeneinander auf, besonders gern Kalk und Chlo-. 
rit; nur sehr selten kommen alle drei ais Ausfüllungen nebeneinander vor 
Nicht viel häufiger ist die Erscheinung, dass zweierlei Mineralien zugleich. 
ia einer und derselben Höhlung verbunden sind und zur Ausfüllung derselben 
gedient haben. Eben so wechselnd ist die Form der Mandeln, und ihre 
Menge. Von der Kugelform bis zu der länglicher Stängel, von Erbsen- bis 
Faust-Grösse kommen alle Abstufungen vor; doch sind die kugelförmigen 
kleinen Körner ‚am häufigsten. Gehen diese durch Verwitterung aus dem 
Gesteine verloren, so erhält letzteres das Ansehen einer blasigen bimsstein- 
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artigen Masse. Die Verwandtschaft dieser Gesteine mit den krystallisischen 
geht nicht nur aus dem Umstande hervor, dass sie im Verlaufe oft nach und 
h in diese übergehen, sondern auch daraus, dass schon in den deutlich 
krystallinisch körnigen Gesteinen sich Gruppirungen der einzelnen Gemeng- 
theile finden, die eine mandelsteinartige Bildung andeuten. 

Eben so verschieden als die Zusammensetzung und das äussere Ansehen 
dieser Gesteine ist die Art ihres Vorkommens und ihrer Beziehungen zu den 
normalen Bildungen.- Man sieht nämlich diese von jenen theils gang- und 
stockförmig durchsetzt, theils sind erstere mit letzteren lagerförmig wechselnd. 
Nicht wie die Porphyre auf eine Gruppe der Sedimentgesteine beschränkt, 
finden sie sich vielmehr in jeder derselben entwickelt; aber die Art wie, 
und die Form, unter welcher sie auftreten, ist für jede dieser Gruppen eine 
andere, ziemlich eigenthümliche. Im grossen Durchschnitte trifft man näm- 
lich die sienitischen Gesteine gangförmig in der Thonschiefergruppe; im Be- 
reiche der Quarzgruppe stehen die mandelsteinartigen lagerförmig an, wäh- 
rend die ‚dioritischen als zur Abtheilung der Kalke gehörig, theils stock- 
theils ausgezeichnet lagerförmig erscheinen. Die Gänge, die sich nicht sel- 
ten zu Stöcken erweitern, durchsetzen den Thonschiefer in verschiedener Rich- 
g, gehen nicht selten mit seiner Schichtung parallel, spalten sich hie und 
da, gehen meist zu Tage aus, sind aber nicht selten auch bloss in den tie- 
feren Schiehten zu treffen, ohne die höheren zu durchsetzen. Im Allgemei- 
nen kann man keine besonderen Veränderungen der Thonschiefer in der 
Nähe dieser Gänge bemerken. Ein Fester- und Dichterwerden des Gesteines, 
ein Ueberhandnehmen der Klüftungen, wodurch — wie in der Nähe der Por- 
phyre — die Schichtung undeutlich gemacht wird, scheinen die einzigen 
Kennzeichen einer eingetretenen Veränderung abzugeben. Hie und da sind 
die Thonschiefer in der Nähe derselben gefältelt und etwas verworren, und 
braun gefärbt. Auch gibt es Gänge, die eine Strecke weit zwischen den 
Schieferschichten parallel gelagert fortgehen, dann plötzlich ihre Richtung 
ändern und, die Schichten quer durchkreuzend, fortsetzen, ohne die Richtung 
Thonschieferlagen in irgend einer Weise zu verändern. — Auffallend ist 
, dass ein Einschluss von Thonschieferbruchstücken in der Masse dieser 
unge fast nie beobachtet wird; doch ist bei manchen derselben die Berüh- 
zsfläche mit den Schiefern von einem lettenartigen aus kleinen Thonschie- 
hstücken bestehenden Bestege begleitet, Dagegen sind Grauwacken- 
hstücke in solchen Gängen eingeschlossen gefunden worden. Da wo Grau- 
e von ihnen durchbrochen wird, erscheint dieselbe übrigens auf kurze 
mtfernung manchmal dichter, oder in der Färbung verändert, oder von Ei- 
enerzschnürchen durchzogen. 

3 Die Grünsteine selbst erleiden an ihrer Berührungsstelle mit dem 
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durchsetzten Gesteine nicht selten Veränderungen. Meist sind sie an der 
Gränze derselben dicht, und werden erst gegen die Mitte zu deutlich kry- 
stallinisch ; oft ist die Trennungslinie des durchsetzten und des durchsetzen-. 
den Gesteines wegen der Aehnlichkeit, die beide in ihrer Berührung erhalten, 
nicht gleich aufzufinden. i 

In einer grösseren Ausdehnung finden sich dieser Grünstein und seine 


Varietäten in Begleitung des oben angedeuteten Prophyrzuges. Dieser wird. 
nämlich, namentlich an seiner nordwestlichen Begränzungslinie, von einer 
Reihe Gesteinsarten begleitet, die ihrer Natur nach, obgleich viele Abwei-. 
chungen bietend, wohl nur den Grünsteinen zugezählt werden können. Denn. 
nicht nur treten in ihrem Bereiche ausgesprochene Grünsteine auf, und lassen 
sich: die Uebergänge derselben in die anderweitigen Varietäten deutlich ver- 
folgen ; sondern es spricht hiefür auch der Umstand, dass die in Berührung” 
der Porphyrkette anstehenden dichten, als Aphanite bekannten Gesteine häu- 
fig Bruchstücke der Porphyre enthalten, und das Ansehen von Porphyr-Con- 
glomeraten besitzen, während in den Porphyren nie Grünsteinstöcke einge-- 
schlossen getroffen werden. Die Grünsteine sind sonach eine spätere Bil- 
dung als die Porphyre, und haben sich in der Nähe derselben zwischen sie 
und die früher von diesen durchbrochenen Thonschiefer gedrängt, so dass. 
an vielen Stellen der Porphyr gar vicht mit den Thonschiefern gränzend 
getroffen wird. Ein weiterer Beweis. hiefür ist das Vorkommen von Grün- 
steingängen im Porphyre selbst. „ 

Die mandelsteinartigen Grünsteine, obwohl schon in einzelnen Parthien 
in dem die Porphyre begleitenden Zuge erschienen, erreichen doch ihre ei- 
gentliche Entwickelung erst mit der Zone der Quarzitgesteine, und kommen 


meistentheils in der Form von Lagern vor. Ihre grösste Entwickelung er- 
reichen siein der untersten Lage der Quarzilgesteine, und treten in den höhe- 
ren Gebilden dieser Gruppe nur untergeordnet auf. Sie sind äusserst man- 
nigfaltig, und auf kurze Entfernung schnell ihren äusseren Charakter wech- 
selnd, entwickelt, und machen nur stellenweise krystallinisch-körnigen Ge- 
steinen Platz. 

Merkwürdig ist die Art ihrer Lagerung. Einige erscheineu zwar massig, 
wie mit Gewalt zwischen die normalen Gebilde emporgezwängt, auch hie und‘ 
da in dieselben eingedrungen und die Schichten derselben störend und bie= 
gend; aber weit häufiger findet man sie mit den Schichten der normalen 
Gränzgesteine concordant gelagert, und selbst schichtenförmig mit allmäligen 
Uebergängen: in die geschichtete Gebirgsmasse. Auch ist der Fall nicht 
selten, dass diese lagerförmigen Mandelsteine selbst, mit auf und unter ihnen 
gelagerten Sedimentgebilden verworfen und gestört gefunden werden. “ 

(Beschluss.) 
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7 Die neuen Entdeckungen in Afrika. 


Von Dr. Johann Palackj in Prag. 


(. Ueber die Schrift: Hurrar. First Footsteps in Eastern Africa etc. By Ri- 


e chard Burton, London 1856.) 
2 "Mit stürmischer Eile scheint dies Jahrhundert den Schleier von Afrikas 
Antlitz herabzureissen; Tag für Tag häufen sich die Nachrichten von dem 
zu Anfang dieses Jahrhundertes so gut wie unbekannten Continente, der schon 
eizt im Centrum einen geringern unbetretenen Raum nachweist, als Austra- 
lien. Kurz nach Werne&s und Knoblecher's Nilreisen und den Schneege- 
1 irgen Rebmanns, nach der Entdekung des Ngami — während die gelelrte Welt 
noch d’ Abbadie's, Barth’s, Vogel’s Reiseberichte erwartet — erschienen die 
erke von Anderson, Hutchinson, Baikie (über die Binueexpedition), kam 
die Kunde von den centralafrikanischen Sumpfseen, von Livingston’s letztem 
rühmreichen Wagniss, den Continent quer zu durchreisen. Es ist nicht zu 
Beer, dass Reisen, die sonst Europa monatelang beschäftigen würden, wie 
rkins, Gussiot, Galton, Guillain, Raffenel u. A. kaum von Specialisten be- 
achtet werden. Nur diejenigen, die in das noch unbekannte Centrum zwi- 
‚schen den Flüssen: Binue, Bahrel Abiad, Zoire und dem Nyassisee eindrin- 
‚gen, können noch eine allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ziehen; die gros- 
sen unbekannten seitlichen Landschaften aber, wie die West- und Ostsahara, 
das sogenannte Konggebiet, der äusserste Osten, werden so wenig beobach- 
ei wie kleine Gränzfestungen in einem Entscheidungskampfe. 
Das erwähnte Loos trof auch die vorliegende Expedilion, deren trauri- 
ges Ende kaum in einigen Zeitungen mit ein paar Phrasen angezeigt wurde, 
d onen man ansah, dass sie aus einem verstaubten Compendium von „Wahr- 
1 it und Dichtung“ gelegenheitshalber herausgezogen wurden. 
Doch ist der Gegenstand kein kleinerer, als das vielberühmte Hurrur, 
da s sagenreiche Weihrauchland der langlebenden Aethiopier, der handelsmäch- 
gen Somaulis, mit ihrer von Europäern noch nie betretenen Hauptstadt „dem 
imbuklu Ostafrikas* dem Horte des Islams, von wo er im 16. Jahrhundert 
ohne den Beistand der Portugiesen — se!bst ganz Abyssinien erobert 
: . Wohl waren einige Europäer (Cruttenden, Rochet, der deutsche Missio- 
MB bers etc.) an der Küste vorbeigesegelt; hatten selbst Zeyla und Ber- 
die Häfen des Landes besucht, aber nach Hurrur selbst zu kommen 
va bis dahin noch keinem Europäer (weder Salt, noch Barker, noch sonst 
m) | gelungen, und schon Cruttenden erwähnte einer Tradition der 
wohner y von Hurrur, dass das Glück ihrer Stadt davon abhänge, dass kein 
päer dahin gelange. 
14 
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Der vorliegende Bericht ist ein Oectavband von XL. und 648 Seiten, 
datirt von London 10, Feber 1856, mit 4 farbigen Tafeln, einer Karte und 
einem Hafeuplan von Berbera. Der Verfasser ist der bereits durch seine 
Pilgerfahrt nach Mekka und Medina bekannte Lieutenant Richard Burto 0, 
von der Bombay-Armee, der sich freiwillig angeboten hatte, die bereits im 
J. 1849 projectirte aber mehrfacher Zufälle halber stets verschobene Expe- 
dition nach dem Somaulilande zu unternehmen. Er erhielt die Erlaubniss 
hiezu im October 1854 und es schlossen sich ihm freiwillig die Lientenants 
Herne, Stroyan und Speke an, ein glänzender Beweis, wie das englische 
Officiercorps bei wirklich nützlichen Expeditionen vor keiner Gefahr zurück- 
bebt, denn in Aden, wo viele Somaulis als Taglöhner, Polizeisoldaten ete. 
leben, galten die Mitglieder der Expedition bereits als todte Leute. Vor der 
Hand blieben Lieutenant Hernennd Stroyan in Berbera, Lieutenannt Speke ging 
in das östliche Somauliland, Lieutenant Burton segelte am 29. October 1854 
von Aden nach Hurrur ab, | 

Am 31. October sah er früh Zeyla — einen Hafen wie gewöhnlich 
in Afrika — ein Streifen schwefelgelben Sandes unter einem dunkelblauen 
Dome und davor ein dunkelin.ligofarbenes Meer, über dem, durch Refraction, 
erhöht geweisste Häuser und Minarete über einem langen, braunen Wall mit 
runden Thürmen bervorragten. 

Es gibt nicht leicht etwas Melancholischeres als Nordostafrikas Hafen- 


städte, wie man sie z. B. in Lefebre’s herrlichem Atlas zur Expedition in 

Abyssinieun sehen kann; immer derselbe Kalksteinbruch im Wüstensand vor 

einem ausdrucklosen Hügelzug, mpg es Suez, Kosseir, Massowa, Suakim, 
oder Zeyla heissen. Alle diese Städte liegen an einem seichten Meere, voll 

von Korallenriffen. Das Ufer ist so sandig und seicht, dass man z. B. in 

Zeyla 4 Stunden weit suchen muss, durch Graben einiges brakisches Wasser 

zu gewinnen, so dass daselbst kein Pferd, Maulesel oder Hund lebt — von 

Pflanzen zu schweigen. Von der fürchterlichen Hitze (36° R.), die hier nächst 

Australien das Maximum auf der Erde erreicht, dem Fieber, den Muskitos, 

von dem Kalkstaub, der ewigen Dürre und dem grellen weissen Licht, die 

zusanımengenommen häufig gefährliche Ophihalmien erregen, von der Theue- 
rung aller Lebeusbedürfnisse (in Zayla ist im Sommer sogar keine Milch zu 

bekommen) muss man hier die Seiten über Zayla, oder bei Burkhardt über 

 Suakim, Ducang über Kosseir, Gelinier über Massowa etc. lesen, um ein Bild 

a la Cayenne zu erhalten. 

Diese 7 (mit Tadzura) einzigen Handelsplätze Nordostafrikas, haben doch 
weder einen guten Hafen, noch einen bedeutenden Handel — mit Ausnahme 
der. Sklaven aus Innerafrika und der ostindischen overlandmail, die in Suez 
das Dampfboot besteigt. Wohl sollte es in der Heimath des Kaffees, des 
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Weihrauchs, des arabischen Gummi und Eifenbeines nicht an Exportartikeln 
fehlen! — 

Burton schildert Zeyla ols eine Stadt von der Grösse Suez’s — d.h, 
für 3—4000 Seelen, während es nur 1500 Bewohner nebst einer starken 
Mottanten Bevölkerung enthält. Zeyla besteht aus einem Dutzend geweisster, 
plattdächiger, grosser Steinhänser, und etwa 200 Hütten — alle von einem 
Zaun umgeben. Es hat keinen Hafen, die Rhede ist bei Nord-, West- und 
‚Südwinden gefährlich, und die Küste so versandet, dass das Meer zur Ebbe- 
zeit eine halbe Meile weit zurücktritt, und bei Springfluthen die Stadt zur 
Insel macht; weshalb Schiffe von 250 Tonnen bereits eine englische Meile 
| im Meere ankern müssen. Die nominelle Souveränität gehört den Tür- 
‚ken; der Pascha von Hodeida (in Arabien) ernennt der Gouverneur, der den 
Zoll einhebt und die Garoison von etwa 40 Arabern hievon ernährt, Die 
ganze Bevölkerung lebt vom Handel mit Abyssinien, Arabien und Indien, — 
Karavanen gehen von hier nach Hurrur, Efat, Gurague, — die Schiffe nach 
Aden, Cutch etc. Burton sah etwa 20 Schiffe der Eingeborenen im Hafen, 
‚wovon die Hälfte dem Gouverneur gebührte; indische Piloten waren jedoch 
die Kapitäne. Die Hauptausfuhrartikel sind Sklaven (meist Gallas), Elfenbein, 
'Häute, Honig, Ghi (zerlassene Butter), Antilopenhörner und Gummi; jedoch 
weder Weihrauch noch Balsam, die beide erst von den östlicheren Somauli- 
häfen aus verschifft werden — endlich noch Schwämme, Korallen und kleine 
Perlen, die arabische Taucher in der Gegend aus dem Meere fischen. Uebri- 
s besitzt Zeyla ausser 6 Moskeen gar kein öffentliches Gebäude, keine 
Berichtshalle, ja gar kein Kaffehaus; denn die Abyssinier wie die Somaulis 
inken (aus religiösem Grundsatz) keinen Kaffee; die Gallas pflegen den 
Kaffee mit Butter geknetet und geröstet zu essen. 

Von hier ritt Burton durch das Weideland der Somaulis nach Hur- 
r , wo er zehn Tage verweilte (3 — 13 Jänner 1555) nnd auf einem 
östlichern Weg nach Berbera an die Seeküste rückkehrte. 

= Dieses Land hat bis gegen Hurrur zu kein sländiges fliessendes Wasser, 
da die Regenbäche in der dürren Zeit eiutrocknen, es ist daher von Acker- 


‚schlecht, dass die Araber diess Land im Scherz: Beled wa issi — Land des 
Gib mir eiwas* — wegen der unendlichen Betteleieu — zu nennen pfle- 
en. Aus den zerstreuten Notizen in Burton‘s Tagebuche lässt sich nach- 
jtehendes Bild der Naturverhäitnisse entwerfen, wobei wir nur die Aehnlich- 
t mit dem nördlichern Adel, das aus dem herrlichen Bernatzschen Atlas 
shreren Lesern bekannt sein dürfte, hervorheben. 

Aus einer sandigen, salzreichen Niederung om Meere steigen Hügel von 
d- und Kalkstein bis zu 2000’ (englisch) empor, die das Küstengebirge 
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bilden. Hinter denselbeu erhebt sich ein bergiges Hochland mit einzelnen 
Plateaus von 3 his 5000‘, bis endlich bei Hurrur ein waldiges, wohlbewässer- 
tes Gebirge, dessen Thäler nach Süden zum indischen Meere (in 'den Haines- 
fluss) abfallen, ansteigt. Doch ist’ das Küstengebirge im Osten immer Hoher | 
so dass es bereits bei Berbera 5700 erreicht. ! 

Die tertiären Vorberge (wo  Gypslager und Schwefelquellen eh 
werden) zeigen in ihren Gesteinen grosse Aehnlichkeit mit Arabien und In- 


dien. Granit, worin hie und da Syenit, Porphyr und Basalt erscheinen, bil- 
det dieBerge des Hochlandes. Das spärliche Vegetationskieid wird durch die 
Gewohnheit der Hirten, das während der Regenmonsune gewachsene Gras in 
der dürren Zeit zu verbrennen, noch stets spärlicher, so dass. nur im Bett 
der Giessbäshe eiuige Bäume sich erhalten, meist Tamarisken, Christusdorn 
(Ziziphus spina christi ? Jujube), Sycomoren und andere wilde Feigenbäume 
(deren die Flora abyssinica von Richard 16 kennt). Bei Hurrur kommen 
Waldbäume von 25° Umfang vor, die Nadelholzbäume und Heckenrosen da- 
selbst sind wohl Juniperus excelsa und Rosa abyssinica. Im Osten zeigt die 


Küstenkette von 5000’ an nebst diesem Nadelholzbaum den Weihrauchbaum 
(Amyris papyrifera), ferner bei Berbera schon einen noch unbestimmten Dra- 
chenblutbaum (ob der sokotranische Pterocarpus oder die afrikanische Dra- 
caena). Die Vegetation der Hügel zwischen 2 bis 5000’ ist ganz die der 
nordafrikanischen Wüste: Cassien, Kolokynthen, die Dumpalme (Cucifera the- 
baica), deren Blätter als Flechtwerk dienen, klafterhohe Aloen, kaktusartige ' 
Euphorbien von 35° Höhe, Myrrhen (Balsamodendron myrrha), die Seiden-- 
pflanze (asur) der Wüste (Colotropis procera) ; — vor allen aber Akazien 
(A. arabica ete.), die das berühmte arabische Gummi liefern, und deren Scho- 
ten zum Gerben und Färben dienen, Interessant ist: die Notiz von einem 
botanisch noch unbekannten Giftbaum der Somaulis, dessen Saft mittelst ihrer 


Pfeile in eiver ‚Stunde tödien soll, wie Versuche in Aden an Thieren zu be- 


W 
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stättigen scheinen. 

Dasselbe Wüstenkleid hat die Fauna. Antilopen (Oryx und andere), 
_ Schakale, Hyänen, Hasen, wilde Hunde (Canis pictus),, Strausse, Wüstenreb- 
hühner, Aasgeier (Neophron perenopterus), Sporenkiebitze (Hoploptenes spi- 
nosus), die ägyptischen Giftschlangen, (naja haje, Vipra cerastes) werden 
uns genannt, In Innern treten aber gleich südafrikanische Formen auf; neben. 
Löwen, dem seltsamen Hyrax abyssinicus, dem ätbiopischen Warzenschwein 
(Phascochoenes), Elephanten, Rhinocerose, Quaggaherden, der kapische Weg-. 
weiser (Cuculus indicator), der die Bienenstöcke dem Menschen verräth, der’ 
neue Corvus crassirostris u. dgl. mehr, N 

Die einzige Stadt des Landes Harar (Hurrur) wird von den Somaulis 
Adari, von den westlich angränzenden Gallas Adaray genannt und wird auch‘ 
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manchmal mit dem Namen des Landes Adija (auf älteren Karten) bezeichnet 
Ihre Blüthe, wenn nicht ihre Entstehung, fällt in die Zeit der grossen Käm- 
pfe zwischen dem moslemitischen Osten und den christlichen Abyssiniern, die 
Burton nach P. Lobo und Macrizi Nüchtig skizzirt. Die Reihe der Helden 
dslams beginnt mit dem grossen Krieger Mahfuz zu Ende des 15. Jahrhun- 
derts, der durch 30 Jahre stels in der Fastenzeit in Abyssinien einfiel, Kir- 
chen und Klöster verbrannte, die ältere Bevölkerung verkaufte, die jüngere 
in die Sklaverei verkaufte oder dem Sherif von Mekka sandte, der ihm die 
grüne Fahne des Islams zuerkannte — bis ser endlich in einer Schlacht von 
dem Mönch Gabriel erschlagen wurde, Mit ilım sank die Macht des Islams mo- 
mentan so sehr, dass der abyssinische König David seinen Speer in die Thür 
der Hütte des Königs von Adel stiess. Aber hiedurch wurde-der Kampf ein 
allgemeinerer zwischen Islam und Christenthum. 
Die Türken, die nach der Eroberung von Egypten und Arabien auch 
Zeyla besetzt hatten, um den Handel auf dem rothen Meere und nach Indien 
zu beherrschen, und die abyssinischen Pilgerkaravanen nach Jerusalem zu hin- 
dern, sandten Janitscharen und Artillerie dem König Mohammed Grange (dem 
"Liukshändigen) von Hurrur zu Hülfe, ebenso kamen arabische Söldner aus Mocha. 
Mit Huülfe dieser Verstärkungen eroberte Mohammed Grange im J. 1528 
"Schoa und plünderte ganz Amhara; im folgenden Jahre überwinterte er in 
Abyssioien, jagte dann den abyssinischen Kaiser David bis nach Senär und 
‚erschlug in einer siegreichen Schlacht am blauen Nil den Mönch Gabriel. Mit 
Hülfe der Falasas (der Juden) von Samen, unterstützt von einer grossen Hun- 
‚gersnoth in Abyssinien, zerstörte er Axum, erschlug die Familie des abyssi- 
nischen Kaisers, die nach alter Sitte auf einer Festung Amba Gese staatsge- 
| fangen sass, und endlich im J. 1540 den letzten abyssinischen König der 
Könige David. 

" Das christliche Abyssinien wer nach menschlicher Berechnung verloren, 
als ein Häuflein von 400 Portugiesen unter Don Christopher de Gama, Sohn 
des Vasco, in Massowa landete und über den Hülferuf des abyssinischen Kai- 
sers Claudius sich ohne weiters in das unbekannte Land wagte. Im ersten 
| Treffen wurde Mohammed mit 10,000 seiner besten Truppen geschlagen, er 
hielt jedoch bald eine Verstärkung durch 2000 Füsiliere aus Arabien und 
neue Artillerie von den Türken; während das Häuflein der Portugiesen in 
Besten Käwpfen dahin schmolz, bis es eudlich von der Uebermacht ver- 
‚nichtet wurde, Don Christopher wurde verwundet, gefangen und getödtel, In 

einem folgenden Treffen zwischen den Abyssiniern und Portugiesen und dem 
Heere Mohammeds wurde letzterer von einem Portugiesen getödtet; und dem 
Kaier Claudius gelang es, Abyssinien in einem beschränkteru Umfang wie- 
_ derherzustellen, ehe er durch die Feigheit der Abyssinier in einer Schlacht 
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mit dem Nachfolger Mohammeds, Amir Nur, sammt allen Portugiesen, die i 
nicht verliessen, fiel. 

Amir Nur, der von den Hurrunern ebenso als heilig betrachtet wird, 
wie Claudius von den Abyssiniern, ist der Begründer von Hurrurs Grösse, 
er befestigte es zuerst und erflehte die Gegenwart einiger Sherifs aus Mekka 
zum Segen der Stadt, die ihm durch ein Wunder sogleich bewilligt wurde. 
Die Sherife regierten in Hurrur bis vor kurzem, wo die gegenwärtige Dy- 


nastie, deren angeblicher Ursprung von Mohammeds Familie verdächtig ist 
und die man für Gallas hält, die Oberhand gewann. 

Gegenwärtig ist die Stadt sehr von ihrem Glanz herabgesunken, obwohl 
noch immer die erste in Ostafrika. Burton gibt ihr 8000 Seelen, worunter ä 
2,500 Somaulis, die ein Mischvolk scheineu, das eine eigenthümliche Sprache 


ah a Bee 


(das Hariri) spricht, wovon Burton im Anhang Proben mittheilt. ! 
Die Somaulis nennen Hurrur ein Paradies von Eseln bewohnt, und sagen ’ 

sprüchwörtlich; hart wie ein Herz von Hurrur. 
(Beschluss folgt.) ) 


Miscellen. 


#*,* (Zum Coleanthus subtilis Seidl). Iu den Verhandlungen des zo0- | 
logisch-botanischen Vereins in Wien VI. Band 4. Heft S. 86. u. f.) bringt 
Herr H. W. Reichard über dieses seltene Gras die Notiz, dass auch 
er es in einem Teiche bei Pfauendorf in Iglau’s nächster Nähe gefunden 
habe. Bei M. Budwic, wo es im J. 1834 von Dr. Schlosser aufgefun- 
den worden, findet es sich jelzt nicht mehr, weil sich das Terrain seit 
jener Zeit verändert haben muss, so dass der Standort selbst verloren 
ging. Den ersten sichern Standort verdanke man dem Hr. Apotheker Rö- 
mer in Namöst, nach ihm komme es in demselben Teiche, wo Bulliarda 
aquatica Decand vorkommt, Ueher die Art und Weise, wie Colcanthus sich an 
dem von ihm angegebenen Standorte findrt, schreibt derselbe: „Der Boden 
des heuer ungewöhnlich weit trocken liegenden Teiches besteht aus feinem 
Quarzsande; der Coleanthus wurde nur auf jenem Theile des Bodens beob- 
achtet, der dem Wasser zunächst lag und noch von keiner anderen Vege- 
tation überdeckt war, dort aber in Gemeinschaft mit Limoselle aquatica L.in 
zahlloser Menge. Weiter gegen den Rand des Teiches fanden sich: Carex 
cyperoides, Scirpus ovatus L, und Rumex maritimus L.* — Vielleicht gelingt 
es böhmischen Botanikern nach Hrn. Prof. Jechl’s früh.rer, und Hrn, Rei- 
chart's gegenwärtiger Angabe, dieses schöne Gräschen auch noch an meh- 
reren Standorten, als den bis jetzt in Böhmen bekannten, aufzufinden, und 
solche sodann in zahlreichen Exemplaren an die Pflanzentauschanstalt einzu- 
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liefern, da dasselbe uoch immer sehr gesucht wird, ungeachtet‘ ich selbst) 
schon mehr als 3000 Exemplare vertheilt habe. S. 87 befindet sich ‚in der- 
selben Schrift nach der Notiz von Frauenfeld, dass bei Bistriz in Mähren 
unterm Hostein, in einem engen belegenen Rudophsthal ein Forellenteich 
im Herbste 1847 gereinigt, und der Schlamm auf dessen Damm ausgelegt 
wurde, Im Sommer des nächsten Jahres sei dieser Schlamm wie übersäet dicht 
mit Limosella aquatica und Coleantlus bewachsen gewesen; durch andere 
Pflanzenstäten überwucherl, habe sich aber Coleanthus dann gänzlich verloren, 


e P. M. Opiz. 
- #,# Der so eben erschienene XII. Band der von der Lütticher königl, 
Gesellschaft der Wissensch, herausgegebenen Me&moires (Liege 1857) enthält 
nur eine einzige Ablıandlung, nämlich die erste Abtheilung einer grossen 
Monographie der Elateriden, von Dr. M. E. Cande6ze. Dieselbe umfasst VIH 
und 400 Seiten, nebst sieben Tafeln Abbildungen, auf welchen die Charak- 
tere der hiehergehörigen Gattungen: Agrypnus, Scaphoderus, Adelocera, 
Lacon u, Ss. w. versinnlicht werden. Diese gelehrte Arbeit dürfte für den 
Special-Fachmann unentbehrlich sein; möge die zweite Abtheiluug nicht lange 
auf sich warten lassen. Weitenweber. 
. #„ Die XXX. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte, zu 
deren Geschäftsführern die Herren: geh. Bergrath Prof. J. Nöggerath und 
geh: Med. Rath Prof. H, F. Kilian erwählt worden sind, findet heuer in 
Bonn statt; sie wird am 18. Sept. mit der ersten allgemeinen Sitzung be- 


ginnen und am 24. mit der vierten beschlossen, 

4 #4 Indem ich das nachstehende, mir vom Hrn. Museumscustos Anton, 
Fritsch mitgetheilte Verzeichniss böhmischer Mäuse und Fledermäuse hie- 
mit bekannt gebe, ergeht zugleich an alle Sachverständige das ergebenste 
‚Ersuchen, mir etwaige Ergänzungen zukommen lassen zu wollen: Arvicola. 
'amphibius, arvalis, glareola.. — Cricetus frumentarius. — Mus decumanus, 
rattus?, musculus, sylvaticus, agrarius, — Myoxus Glis, Nitela, avellanarius, — 
f permophilus -Citillus. — Sorex vulgaris, leucodon, fodieus, pygmacus. — 
Vesperugo noctula, pipistrellus. — Vesperus serotinus, discolor, Nilssonii. — 
Vespertilio murinus. — Plecotus auritus. — Synotus barbastellus. — Rhino- 
lophus ferrum equinum, hippocrepis. Um genaue Bezeichnung der Fundorte 
# Häufigkeit wird gebeten, Dr. Johann Palackj. 

_ #*,* Wir erlauben uns hier eine, wohl zu beherzigenswerthe charakteri- 
stische Stelle des berühmten Rud olph Wagner wiederzugeben, welche sich in 
- Recension der Siebold’schen Schrift über die wahre Parthenogenese 
ne und Bienen (Ss, Götting. gelehrte Anzeig. von 20. April 1857 
Nro. 64) findet: „In der That scheinen sich die Forschungen und die auf 
dieselbe basirten physivlogischen Gesetze in einem stäten Zirkel zu bewegen. 
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Kaum ist die Haller’sche Muskelirritabilität drei und viermal abgethan, so steht: 
sie eben so oft wieder auf; die Lehenskraft, ist sie mit Eclat zur Hausthür 
hinausgejagt, so schleicht sie sich durch Hinterpförtchen wieder ein; die Thier- 
und Menschenseele will sich trotz der gewaltsamsten Anstrengungen nicht 
todtschlägen lassen, und die Infusionsthierchen, welche Ehrenberg aus einfa-. 
chen Schleimkügelchen oder belebten naturphilosophischen Monaden zu zusam- 
mengesetzten Organismen gestempelt, welche spätere Beobachter, insbesondere 
C.vonSiebold, wieder zu einfachen Zellenwesen mit Kernen u. s. w. degradiren 
wollten, fangen insbesondere durch Joh. Müller und seine Schüler an, sich 
wieder sehr zusammenzuselzen, und es sollte uns nicht wundern, wenn die 
Samenfäden nächstens wieder zu Samenthierchen werden und die Generalio aequi- 
voca, so unwahrscheinlich es auch ist, sich wieder aus den harten Bedräng- 
nissen der letzten Jahre erheben würde.* — Weitenweber. 

* * An meine Pflanzentauschanstalt können aus den Buchstaben E und. 
F alle Arten und Varietäten von Phanerogamen und Cryptogamen bis Ende, 
October his zu 30 Exemplaren eingeliefert werden, nur nicht Echinospermum 
Lappula Lehm. Die 24. Priorität hat dermal Herr von Thümen. Die Priorität 
wird nur durcheine höhere Anzahl von Species (wenigstens von 101 Species), 
nicht aber durch die grössere Zahl von Exemplaren erworben, selbst wenn 
jede Species auch nur durch ein vollständiges Exemplar repräsentirt werden 
sollte. Beim Einsammeln wolle man stets jenen Arten den Vorzug geben, 
welche man noch nicht aus der Anstalt erhielt ; wenn man schon einmal das' 
Alphabeth durchgemacht hat, so wird man gewiss auch Anderen Wünschens- 
werthes abgeben können. Wenn Pflanzen eingeliefert werden, die von An- 
dern als dem Einsender gesammelt wurden, wolle man nur den Original- 
zettel des Sammlers beilegen, und diesem vielleicht bloss beisetzen: ‚com : 
N. N.,“ nämlich den Namen des Mittheilers. P. M. Opiz. 


Druckfehler. 


Seite 83 Zeile 7 von unten statt 11. lies XI. Boe- 
n„ 8 „ 2 „ oben „ Sphanosit lies Sphärosiderit. 
era DEN, y- Fre m » gleichartig „ gleichzeitig. 
ERRREON » TOR <>. = „ Anschlag ,„ Vorschlag, 


Redacteur: Dr. Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—II. 
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a 
i Zeitschrift für Naturwissenschaften. 
vH. Jahrg. AUGUST, 1857. 
Inhalt: Vereinsangelegenheiten. — Ueber die Ursachen der Liehtwendungen der 
Pflanzen, von Sachs. — Die Schmarozer unserer Georginen, von Opiz. — 
Die Bienen des Budweiser Kreises, von Kirchner. — Niscellen von Freih. 


o. Leonhardi, Opis und Weitenweber. 


Vereinsangelegenheiten. 
Versammlung am 17. Juli. 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 3. d. Monats, 
II. Für die Vereinsbibliothek waren eingegangen: 1. vom Hrn. Prof. 
_ Victor v. Zepharovich: Bericht über die Schürfungen auf Braunkohle 
u. s, w. (Separatabdruck). — 2. Vom Wernerverein zu Brünn: Sechster Jah- 
resbericht über die Wirksamkeit u. s. w. — 3. Vom zoologisch-bot, Verein 
in Wien: Verhandlungen u. s. w. VII. Bandes 1. Quartal 1857. 
Ill. Vortrag des Hrn. Dr. Sachs über das Bewegungsorgan und die 
- Bewegungsursachen bei Phaseolus und Oxalis (s. unter wissensch. Mittheilungen). 
| IV. Vortrag des Hra. Prof. Dr. Victor Pierre über die Oberhäuser’schen 
"Mikroskope, ferner Demonstrationen mit dem Polarisationsmikroskope. 
E V. Einige kleinere botanische Mittheilungen vom Freih, Prof. v. Leon- 
hardi (s. unter Miscellen). 


Versammlung am 31. Juli, 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 14. d. M. 
jr II. Mittheilung einer Zuschrift des Hrn, Dr. M. Hörnes, Directors des k. k. 
 Hofmineraliencabinets zu Wien, an den Vereinssecrelär Dr. Weitenweber. 
3 II. Für die Vereinsbibliothek waren eingelaufen: 1. Durch Hrn. Baron v. 
_ Leonhardi der Jahresbericht 1851 u. 52 von der Ges. für Natur- und 
E Heilkunde zu Dresden. — 2. Vom Hrn. Dr. Hörnes dessen: die Mollusken 

des Wiener Tertiärbeckens I. Band mit 52 lithogr. Tafeln. Wien 1857 in 49. — 
Vom Hern. Dr, Lindenmayer in Athen: 2 Nummern des Moniteur Grec 
1856, nebst einer gedruckten Zuschrift, 
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IV. Dr. Weitenweber las einen Beitrag zur Trilobitenliteratur über- 
haupt und die Parallele der böhmischen und spanischen Trilobiten insbesondere, 

V. Hr. Eisenbahn-Abtheilungsschef Johann Bayer aus Wien sprach i 
über einige parasitische Pflanzen, namentlich über die Orobanchen und Cuscuten. 
An der Debatte hatten sich die HH. Opiz, Tempsky und Weitenweber betheiligt. | 

VI. Das Ehrenmitglied des Vereins, Hr. Fr. Tempsky übergab einen 
ausserordentlichen Beitrag von 20 fl. C. M. für die Vereinscasse. 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Ueber die Ursachen der Lichtwendungen der Pflanzen. 
Vom Privatdoc. Dr, Julius Sachs in Prag. 
(Vorgetragen in der Lotosversammlung am 19. Juni 1. J.) 


Es ist eine ganz allgemein bekannte Thatsache, dass die Pflanzen sich dem 
Lichte zuwenden, wenn sie dieses nicht von allen Seiten gleichmässig zugestrahlt 
erhalten, oder was dasselbe ist, sie wenden sich nach der Seite hin, von wel- 
cher her die Lichtstrahiung am intensivsten ist. Aber vielleicht eben darum 
ist die Ursache dieser Erscheinung noch nicht bekannt, weil sie an jedem mit 
Blumen besetzten Fenster beobachtet werden kann und darum trivial gewor- 
den ist. Schon um ihrer Allgemeinheit willen, welche auf eine ganz allgemeine 
wichtige Beziehung des Lichtes zum Wachsthumsprocess hindeutet, verdient 
diese Erscheinung auf ihre Ursachen untersucht zu werden und dies um so 
mehr, als die Art und Weise, wie das Licht die Vegetation beeinfusst, eigent- 
lich noch gar nicht bekannt ist. Bekanntlich hängen nicht nur die allermei- 
sten Bewegungserscheinungen im Pflanzenreich, als da sind der Pflanzenschlaf, 
die Bewegungen der Schwärmsporen u. s. w. mit dem Wechsel der Beleuch- 
tung zusammen, sondern auch der ganze Wachsthumprocess lässt sich als eine 
Function der sichtbaren Aetherschwingungen betrachten ; die Pflanzen im Dun- 
keln bilden nicht nur kein Chlorophyll, sie sind überhaupt nicht im Stande, 
den Assimilationsprocess in seiner ganzen Breite auszuführen. 

Wenn ich daher im Folgenden auch nicht im Stande bin, die letzten 
Ursachen der Lichtwendungen anzugeben, so dürfte doch bei einem so wich- 
tigen Gegenstande selbst der erste Schritt auf den Wege zur Wahrheit schon 
von Interesse sein. 

Die hier zu betrachtende Erscheinung des Pflanzenlebens tritt in doppel-. 
ter Form auf; einmal nämlich bemerkt man das Strahlen der Blälter immer 
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ihre Oberseite dem slärksten Lichteinlluss auszusetzen, und anderseits richtet 
sich der Stamm selbst dem Lichte entgegen, so dass es den Anschein ge- 
winnt, als ob er das Streben habe mit seiner Terminalknospe diesem entge- 
genzuwachsen. Einer ersten und Nüchtigen Betrachtung bieten sich hier so- 
gleich zweierlei Hypothesen über die Ursache dieser beiden Erscheinungen 
dar, Man ist nämlich anfangs versucht, die Lichtwendung des Stammes als 
eine secundäre zu betrachten, indem man annehmen könnte, dass die viel auf- 
fälligere Lichtwendung der Blätter mit einer gewissen Kraft den Stamm nach 
‚sich ziehe und ihn zum Licht hinwende, wobei dann nur zu erklären bliebe, 
_ warum die Blätter selbst ihre Oberseite dem Licht zuwenden, Oder man 
könnte noch annehmen, dass die Terminalknospe selbst das Streben habe dem 
Licht zuzuwachsen, eine Ansicht, die man als allgemein unter Laien und Botanikern 
verbreitet annehmen kann, obwohl es garnicht schwer ist, sich von ihrem Ge- 
 gentheil zu überzeugen. Die Terminalknospe hat nämlich nur ein bestimmtes 
 Richtungsstreben, und dies ist! aufrecht zu wachsen, die im ganz dunkeln 
Raum gezogenen Pflanzen wachsen senkrecht in die Höhe. Wenn diese That- 
sache auch noch zu den unzähligen ganz unerklärten Dingen der Pflanzen- 
Physiologie gehört, so genügt sie doch, zu zeigen, dass dem Stamme nicht 
zweierlei Richtungsstreben eigenthümlich sein können, denn dies wäre absurd. 
Also schon deswegen kann die Ursache der Lichtwendung des Stammes nicht 
io der Terminalknospe liegen. Wollte man diesen Grund aber nicht für trit- 
tig halten, so würde man an jener Ansicht festhaltend bei gewissen Fällen 
‚zu der sonderbaren Behauptung getrieben, dass die Terminalknospe nicht nur 
‚dem auf sie treffenden Lichtstrahl entgegenwachse, sondern sogar das Ver- 
_ mögen habe, den sie nicht treffenden Lichtstrahl aufzusuchen. Wenn nämlich 
‚die Terminalknospe eines Stammes sich gegen einen dunkeln Ort gerichtet: fin- 
- det und das Licht in der Richtung von der Wurzel her einfällt, so wendet sich 
_ dennoch die Terminalknospe um und wächst dem Licht entgegen; liegt nun 
hierbei die Ursache der Wendung in der Knospe selbst, so muss man ihr 
eine Art Willen zugestehen, der sie dem Lichte entgegenführt, gewiss eine 
"Annahme, die Niemand in unserer Zeit machen möchte, Aber selbst dies noch 
‚als wahrscheinlich angenommen, steht dieser Hypothese eine ihr widerspre- 
chende Thatsache entgegen. Man denke sich einen aufrechten Pflanzen- 
‚stamm. bis zum vorletzten Internodium ganz in Schatten gestellt, nur die ober- 
ten Internodien beleuchtet, so wird nicht etwa die Terminalknospe jetzt vom 
letzten Internodium aus dem Lichte direct entgegen wachsen, wie esjener Hy- 
‚polhese gemäss wäre, vielmehr findet eine Biegung aller beleuchteten In- 
ternodien statt; liegt hierbei die Ursache in der Terminalknospe, so muss man 
‚sich vorstellen, dass diese mit einer ziehenden oder drückenden Kraft auf die 
unter ihr liegenden Internodien wirkt, eine Kraft, die zuweilen dem Gewichte 
15%* 
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von mehreren Grammes entsprechen würde. Wie soll man aber eine solche, 
von der Knospe aus wirkende Kraft sich denken ? Indessen bedarf es nur 
einer genaueren Untersuchung, um zu zeigen, dass jene beiden Hypothesen gar 
nicht nöthig sind, . und dass der schwierige Punct in dieser Sache ganz 
wo anders liest. 


ES 


Wenn man nämlich verschiedene dem Lichte sich zuwendende Pflanzen \ 
ansieht, so bemerkt man bald 1) dass die Stellung der Blätter auf die Beugungen E 
des Stammes ohne Einfluss sind, dass also die Beugung des Stammes nicht 
durch die Lichtwendung der Blätter veranlasst sein kann. 

Man sieht 2), dass nur diejenigen Blätter und Internodien im Stande sind, 
sich dem Lichte zuzuwenden, welche noch im Wachsthum begriffen sind, 
- während bei den abgestorbenen Theilen und während der Blüthezeit, wo die 


fr 
’ 
d 


vegetativen Processe langsamer werden, das Vermögen sich dem Lichte zu- 
zuwenden aufgehört hat, oder sich nur auf den Blüthenstiel beschränkt. 3) 
Dass die Beugungen um so rascher und stärker slaltfinden, je wüchsige. 
die betreffenden Theile sind. 4) Wenn man eine Pflanze, deren noch vege- 
tirende Theile demLichte zugewendet sind, umkehrt, so nehmen sie dieder neuen 
Lage entsprechende Lichtstellung an, Dieser Punct ist in Bezug auf den Stamm 


völlig hinreichend die Ansicht zu widerlegen, dass die Lichtwendung des- 
selben von der Terminalknospe aus gehe; denn man kann dasselbe Interno- 


dium durch Drehen der Blumentöpfe bald nach der einen bald nach der andern 
Seite sich krümmen lassen. 5) Sind die Krümmungen um so’ stärker, je mehr 


der Stamm und die Biattstiele krautartig sind; die verholzenden Stämme krüm- 
men sich nicht nur sehr langsam, sondern auch sehr wenig. Die hier angeführten 
Beziehungen lassen einstweilen soviel erkennen, dass die Lichtwendungen 
zwar vom Vegetationsprocess abhängig sind, aber nicht mit den in die Knospe 
stattfindenden Neubildungen zusanımenhängen. Man kann dies so ausdrücken, 
dass nur diejenigen Theile den Krümmungen unterliegen, in welchen eine leb- 
hafte endosmotische Thätigkeit statifinde, Um nun auf die nächste Ursache 
der Lichtwendung zu kommen, muss man vorher die Formveränderung der 
betreffenden Theile sich klar machen und gehörig detailiren, Den einfach- 
sten’ Fall bietet hier ein cylindrisches oder beinahe eylindr. Internodium. Denkt 
man sich einen geraden Cylinder so gebogen, dass seine Achse einen Kreis- 
bogen bildet, so werden die beiden Seitenlinien desselben, welche in :der 
Ebene dieses Kreises liegen, ebenfalls Kreisbögen bilden, und zwar gehören 
diese Bögen zu concentrischen Kreisen. Demnach wird die eine Seitenlinie 
den Bogen eines kleineren, die andere den Bogen eines grösseren Kreises 
bilden, beide aber werden gleich viele Bogengrade haben. Daraus folgt nun, 
dass während die beiden Seitenlinien des geraden Cylinders gleich lang wa- 
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ren, sie nun ungleich geworden sind; die auf der convexen Seite des geboge- 
nen Cylinders liegende ist länger als die an der concaven. 
Es ist hierbei aber im Auge zu behalten, dass damit noch nicht gesagt 
ist, ob diese Ungleichheit dadurch entstanden ist, dass die nun längere Linie 
sich verlängerte, oder dadurch, dass die jetzt kürzere sich verkürzte, Dieser 
Pünct so!l später behandelt werden. Eiustweilen geht hieraus hervor, dass 
durch den Einfluss des Lichtes die beiden Seiten des Internodium, nämlich 
die Licht- und Schattenseite desselben, in ihrer relativen Länge gestört wer- 
den, indem die Schattenseite relativ länger wird, wobei es einstweilen gleich- 
gültig ist, ob sie sich auch absolut verlängert. Es frägt sich nun, ob das- 
selbe bei den Lichtwendungen der Blätter stattfindet. Das ist in der That der 
Fall. Bei den gestielten Blättern ist dies ohne Weiteres klar. Man braucht 
‚bloss die dem Lichte zugewendeten Blätter einer Kürbispflanze, einer Althaea 
u. 8. w, zu betrachten, um sogleich zu sehen, dass das Blatt so steht, das 
die Schattenhälfte des Blattstieles die längere sein muss; da nun das Blatt 
zugleich seine Oberseite dem Lichte zuwendet, so liegt die Unterseite des 
Blattes in einer Flucht mit der Schattenhälfte des Stieles. Hier wirft sich die 
Frage auf, wie nun die Lamina des Blattes selbst dazu kommt immer die 
Oberseite dem Lichte zuzuwenden; insofern dies nämlich auf einer relativen 
‚Veränderung der Schattenseite beruht, Da es sich hier um schwierige stereo- 
'matische Anschauungen handelt, so erlaube ich mir die hier möglichen Fälle 
in einem idealen Schema zu verdeutlichen. 
Sei @ der Stamm, 5 der Blattstiel und c die Lamina, d die Richtung 
der Strahlen. Vorausgesetzt wird hierbei, dass die den 
Strahlen zugekehrte Seite sich ‚relativ verkürzt, und 
es soll gezeigt werden, wie dadurch die Lamina sich so 
stellt, dass sie die grösstmögliche Lichtmenge empfängt. 
Zuerst werden die Lichtseiten von a und 5 verkürzt, sie 
machen daher die Biegungen, Denkt man sich nun die 
Lamina mit b fest verbunden, so nimmt sie Folge der 
Krümmung von D die Stellung c‘ an, Nun ist aber in 
Bezug auf 5, das a eine feste Masse, da amit b 
fest verbunden ist und a nicht weicht, so muss 
sich 5 soweit hinaufbiegen, als der relativen Ver- 
6 längerung der Schattenseite entspricht. Dadurch 
« wird 5 nicht umgekrümmt, sondern es bildet nun 
mit a einen spitzen Winkel, der von concaven 
Linien eingeschlossen ist. Dabei wird natürlich 
auch die Lamina in die Lage c‘ kommen. Wie weit aber der Einfluss der 
relativen Verlängerung des Stieles auf die Stellung der Lamina geht, sieht man 


solche Drehung statt. 


Ich glaube demnach den Satz hinstellen zu dürfen 


erst deutlich ein, wenn man die Einsatzstelle der 
Blattadern an dem Ende des Stieles betrachtet. Es | 
lässt sich das durch Zeichnung schwer deutlich 
machen, aber soviel leuchtet ein, dass die Windung 
von c um den Punct e umso beträchtlicher sein Ä 
muss, je mehr sich die untersten Seitenadern am 
Puncte e einsetzen und je stärker sie sind. Die ° 
Betrachtung dieses Falles hat also gelehrt, warum 
das Blatt seine Oberseite dem Licht ” 
zukehrt, wenn das Licht auf die Ober- 
seite des Stieles fällt. Es lässt sich ° 
aber der Fall denken, und kommt 
wirklich vor, dass bei demselben 
schematischen Arrangement das Licht” 
auf die Unterseite (Wurzelseite, Rin- 
denseite) des Stieles fiele, wie be- 
hängenden Pflanzen, oder wenn man 
eine Pflanze im Topf umkehrt. Für 
diesen Fall gilt das Schema nur zum 
Theil. Das Blatt wird ebenfalls zuerst so gebeugt 
dassseine Lamina dem Licht sich mehr zukehrt, allein ] 
sondern kleiner, wodurch zwischen 5 und ce am 
Puncte & ein Druck entsteht, der sich nur bis zu, | 
einem gewissen Maximum steigern lässt. Allein aid 
wird durch seitliche Drehungen ausgeglichen. Man | 
beobachtet in der That Drehungen der Blattstiele‘ 
wie die hier gezeigten. Man sieht also die Möglich- 
keit ein, dass durch blosse relative Verlängerung } 
der Schattenseite des Blattstieles das Blatt 
immer seine Oberfläche dem Lichte zuwen- |) 
den muss, 

Die ungestielten Blätter bilden hierbeif 
nicht einmal einen besonderen Fall. Denn sit-f 
zen dieselben mit schmaler Basis am Stamme, 
so lässt sich die schmale Basis immer zuf 
diesem Zwecke als Stiel betrachten, sind sief 
aber stengelumfassend, wie bei den Schei- 
den und Schuppen, so findet ohnehin keine) 
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dass die relative Verlängerung der Schattenseile immer einerseits die Sten- 
gelglieder krümmt, anderseits die Oberseite der Blätter dem Lichte zukehrt- 
Ich finde also die Ursache der Lichtwendungen zunächst in dieser Verschie- 
bung der Stengelgebilde. Man könnte darauf einwenden, dass eine solche 
Verschiebung immer mit diesen Erscheinungen nothwendig verknüpft sein muss, 
aber dass sie eben so gut die Wirkung der Lichtwendung sein könne. Dieser 
Einwand ist indessen leicht zu beseitigen; die Krümmung des Internodium ist 
‚selbst identisch mit der Veränderung der relativen Länge beider Seitenlinien 
des Cylinders, insofern nıan es fester hält, dass die relativ länger werdende Seite 
nicht am oberen oder unteren Ende sich verlängert, sondern an allen Puncten 
‚durch Intraposition neuer Punkte sich verlängert, jenes würde eine Kniebeugung 
‚geben, dies aber erklärt die Bogenform des vom Licht getroffenen Internodiums. 
Wollte man dagegen annehmen, die relative Längenänderung der Blattstie- 
le seie nicht die Ursache, sondern die Wirkung der Lichtwendung der La- 
mins, so muss man dabei bedenken, dass wenn die Lamina z. B. so steht, 
dass ihre Unterseite vom Licht getroffen wird, sie sich ebenfalls naclı oben 
wendet. Liegt nun die Ursache der Wendung in der Lamina selbst, so ist 
auf keine Weise zu begreifen, wie die von Licht nicht getroffene Oberseite 
dazu käme sich diesem zuzuwenden. Dies würde wieder eine Art Willen in 
ihr voraussetzen, was umso weniger denkbar ist als zu der Drehung des Blatt- 
‚stiels, welche in diesem Falle nöthig ist, oft eine bedeutende Kraft gehören 
‚würde, die dann der Lamina innewohnen müsste; gar nicht zu gedenken, 
dass diese Kraft nicht einmal einen Stützpunkt findet, von dem aus sie den 
Blaltstiel um seine Achse winden könnte. Wir werden demnach wohl bei 
- der Behauptung bleiben dürfen, dass die relative Verlängerung der Blattstiele 
die Lamina wendet. Allein es kommt doch auch vor, dass die Lamina ohne 
- Beihülfe des Stieles sich partiell dem Lichte zuwendet. Wenn z. B. ein Lappen 
der Lamina von unten vom Licht getroffen wird, so beugt er sich abwärts, 
ohne dass dies,vom Stiel vermittelt wird. Allein die Adern auf der Unter- 
seite der Lamina lassen sich als ebenso viele Stiele betrachten, deren Licht- 
seite sich relativ verkürzt; daher krümmt sich der Lappen und unterdessen 
wird Alles durch den sich drehenden Blattstiel ausgeglichen. Hielt man nua 
ein für alle mal zu, dass alle Lichtwendungen durch Aenderungen der relati- 
ven Läugen der Licht- und Schattenseiten erzeugt werden, so handelt es sich 
nun zunächst darum, die Ursachen dieser Aenderungen zu finden. Wenn man 
wüsste, ob die Lichtseite sich absolut verkürzt, oder ob die Schattenseite 
‚sich absolut verlängert, so wäre damit schon viel gewonnen; allein dies zu 
bestimmen, schien mir nicht thunlich. Die Krümmungen sind meist so 
gering und die Stengelglieder und Blaltsiiele meist so unregelmässig ge- 
formt, dass an ‘genaue Messungen nicht zu denken ist, Man muss sich 
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daher einstweilen damit begnügen zu wissen, d«ss die Lichtwendungen 
durch eine Störung des inneren Gleichgewichtes der Gewebemassen erzeugt 
werden; denn vermag man auch nicht anzugeben, welche Seite sich ver- 
kürzt oder verlängert, so ist doch jedenfalls so viel ausser Zweifel, dass die 
Lichtseite in Bezug auf die Schattenseite an Spannung verliert, sobald das 
Licht einige Zeit einwirkt, denn nur so ist eine gegen das Licht hin con- 
cave Krümmung möglich, Dass dem wirklich so ist, davon kann man sich 
durch ein sehr einfaches Experiment überzeugen. Schneidet man nämlich von 
einer Kürbispflanze z. B ein kräftig vegetirendes Blatt ab, dessen Stiel eine‘ 
deutliche Lichtkrümmung macht, und halbirt man denselben der Länge nach 
so, dass man die cuncave und die convexe Hälfte oder was dasselbe ist, die 
Licht- und Schattenbälfte des Stiels jede für sich bekommt, indem man den \ 
Stiel von unten hinauf schlitzt, so dass oben die beiden Hälften vereinigt blei- 
ben, und lässt man dann den halbirten Stiel senkrecht herabhängen, so streckt 
sich die Schattenhälfte mehr gerade, die Lichthälfte aber krümmt sich aufwärts, 
indem sie eine viel gekrümmtere Linie als der ganze Blattstiel vorher be- 
schreibt. Man sieht also, dass die Gestalt des der Lichtwendung unterlie- i 
genden Blattstieles die Resultirende ist, zwischen dem Streben der Schatten- 
hälfte sich zu strecken, und dem Krümmungsstreben der Lichthälfte. Die 
innere Spannung oder Turgescenz des inneren und des oberflächlichen Zell- 
gewebes ist also in der Schattenhälfte ziemlich gleich, weshalb sie sich 
gerade streckt; in der Lichthälfte dagegen ist die Spannung des inneren Ge- ı 
webes grösser als die der oberflächlichen, deshalb biegt sie sich noch slär- 
ker. Will man hier die Annahme gelten lassen, dass das innere Gewebe der 

Lichthälfte und der Schattenbälfte gleiche Spannung habe, so folgt daraus un- 

mittelbar der Schluss, dass die Spannung des oberflächlichen Gewebes der 

Lichthälfte geringer ist als die der Schattenseite. Wenn man dann jede Hälfte 

noch ein oder mehrere Male der Länge nach spaltet, so zeigen die Krümmun- 

gen der dadurch erhaltenen Elemente die in ihnen herrschenden Spannun- 

gen direct an, und man erkennt, dass die Gestalt des ganzen Stiels die 


Resultante aus einer grossen Menge divergirender Elemente ist, Aus der Ge- 
stalt der Krümmungen erkennt man die Spanuungsdilferenz des inneren und 
des oberflächlichen Gewebes in der Längenrichtung, aber die Art, wie die er- 
haltenen Elemente divergiren, gibt zu erkennen, dass der Umfang des ober- 
flächlichen Gewebes auch der Quere nach zu eng ist für das turgeseirende in- 
nere Parenchym. Legt man einen so geschlitzten Blattstiel in Wasser, so treten 
die Krümmungen noch deutlicher hervor, weil das innere Parenchym schneller | 
Wasser aufsaugt und daher stärker ausgedehnt wird. Aus dem Allen geht 
hervor, dass sämmtliche Zellen einem allseitigen Drucke unterliegen. Das ist 
jedoch bei solchen Blatistielen und Internodien, welche nicht mehr wüchsig 
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sind oder vergilben, oder bei alten Theilen, die zwar noch gesund sind, aber 
gar nicht mehr wachsen, nicht der Fall; die hier gemachten Längshälften be- 
halten die Gestalt bei, die sie im verbundenen Zustande hatten, sie legen 
sich nach den Schnitte wieder genau an einander. An diesen Theilen ist 
also die Gestalt, welche sie währendihrer Vegetationszeit vermöge der Span- 
nung der Gewebe angenommen halten, in einen festen Zustand übergegangen; 
es müssen in dem Masse, als die inneren Spannungen nachliessen, die Zel- 
len diejenige Gestalt angenommen haben, in die sie vorher nur gewissermas- 
sen hineingepresst wurden, ähnlich wie die plastischen Stoffe dem Drucke 
zwar einen Widerstand entgegensctzen, dann aber die aufgedrungene Gestalt 
beibehalten. Es handelt sich nun noch darum, die Ursache zu entdecken, 
_ welche jene Störung im Gleichgewicht der Spannungen der verschiedenen Ge- 
webepartien bewirkt. Ohne Weiteres anzunehmen, dass das Licht selbst das 
Gleichgewicht der Gewebespannungen störe, wäre voreilig, denn in dersel- 
ben Richtung mit dem Licht wirken noch andere physikalische Processe. Zu- 
nächst muss man berücksichtigen, dass die schattigen Orte immer eine etwas 
niedrigere Temperatur haben, dass sie mithin bei gleichem Dampfgehalt der 
Atmosphäre feuchter sind als die der Strahlung ausgesetzten und daher 
_ wärmeren Orte. Man könnte hiedurch auf den Gedanken kommen, dass die 
_Wärmedifferenz und die damit zusammenhängende Differenz der Luftfeuchtig- 
keit die Lichtkrimmungen veranlassen, indem damit die Geschwindigkeit der 
_ Verdampfung und somit die Turgescenz des Parenchyms entsprechende Ver- 
änderungen erleidet. Allein dem ist nicht so; denn wenn man Pflanzen in- 
_ grossen Glasgefässen vegetiren lässt, in denen die Luft mit W, D. gesättigt 
ist, so finden die Lichtkrümmungen ebenso sehr statt wie unter den gewöhn- 
lichen Umständen, 

F Da in diesem Falle Licht- und Schattenseite der krümmungsfähigen 
Theile gleichen Temperaturen und Feuchtigkeitsgraden ausgesetzt sind, so muss 
man also annehmen, dass die Störung der Gewebespannungen nicht durch eine 
etwaige Differenz in der Verdunstungsthätigkeit beider Seiten bewirkt wird. 
Es bleibt somit der Einfluss der Strahlung allein übrig als derjenige, welcher 
m Stande ist das Gleichgewicht der Zellgewebsmassen zu stören. Allein 
; Ursache einer Erscheinung in der Strahlung zu finden, heissst nach dem 
egenwärligen Stande der Physik, noch nicht sie erschöpfend erklären. Für's 
I rste handelt es sich darum, ob hier überhaupt die Strahlen selbst wirken, 
der nur die durch ihre Absorbtion auf der Lichtseite erzeugte Temperatur- 
‚erhölung, eine Distinction, die mit der eben behandelten nicht verwechselt 
werden darf, Man muss sich nämlich vorstellen, dass auf der Lichtseite eines 
flanzentheiles die ihn treffenden Strahlen, d. h. die in ihn eindringenden 
therschwingungen, mehr oder weniger rasch in Wärme umgewandelt wer- 
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den, wie dies durch alle farbigen Flüssigkeiten und durchsichtigen Körper zum | 
Theil geschieht. Das Pflanzengewebe aber, in welches hier die Strahlen ein- 
dringen, besteht sowohl aus durchsichtigen Häuten, den Zellhäuten, als auch aus 
farbigen Flüssigkeiten. Demnach werden Gewebepartien der Lichtseite jeden- 
falls vermittelst der Lichlstrahlen, die in sie eindringen, eine etwas höhere Tem- 
peratur annehmen, womit eine Aenderung in den Assimilations- und Leitungs- 
processen verbunden sein könnte, welche ihrerseits die Spannung auf die- 
ser Seite verringerte. Allein dieser sehr nahe liegenden Vermuthung stehen 
zwei Beobachtungen entgegen. Wäre nämlich die durch Strahlenabsorbtion 
erzeugte Wärme die Ursache der Krümmung, so würde daraus unmittelbar 
folgen, dass die dunklen, rauhen und undurchsichtigen Pflanzenstämme cete- 
ris paribus sich mehr krümmen müssten, weil ihnen vermöge dieser Eigen- 
schaften die Fähigkeit das Licht in Wärme zu verwandeln, in höherem Grade 
zukommt; dem ist aber nicht so; die mehr durchsichtigen glatten Internodien 
und Blattstiele, die also das Licht tiefer in ihre Substanz eindringen lassen, 
bevor es absorbirt wird, krümmen sich gerade schneller und stärker als jene. 
Ferner würde aus jener Hypothese folgen, dass die dunkeln Strahlen, die 
sogenannten Wärmestrahlen die Krümmung in höherem Grade erzeugen müssten 
als die sichtbaren Strahlen, da sie vermöge ihrer grössern Schwingungsampli- 
tuden und was damit zusammenhängt, leichter in Wärme übergehen müssen 
Ich hatte aber zufällig Gelegenheit mich vom Gegentheil zu überzeugen. Als 
nämlich in den vorigen Wochen die Temperatur plötzlich so stark sank, zeig- 
ten mir zwei Thermometer, deren einer mit schwarzem Zeug bekleidet war, 
dass während die Lufttemperatur im Zimmer sich einige Tage auf 13 Grad 
R. hielt, die von den erwärmten Zimmerwänden ausgehende Strahlung im be- 
kleideten Thermometer eine Temperaturerhöhung von beinahe 1° R, erzeugte, 
Am Fenster standen Balsaminen und Kürbispflanzen, an denen die Lichtwendungen 
sehr gut zu beobachten sind; die Krümmungen der Iuternodien und Blattstiele 
waren gegen das Fenster gerichtet. Ich dachte nun, wenn die Wärmestrah- 
len die Ursache der Beugung sind usd nicht die Lichtstrahlen, so müssen 
sich jetzt, wo die Strahlung aus dem Zimmer gegen das Fenster hin statlfin- 
det, die Krümmungen umkehren. Denn von aussen war die mit dem Licht 
verbundene dunkle Strahlung so gering, dass das bekleidete Thermometer 
nicht sichtbar wurde, während die aus den Zimmerwänden kommende Strah- 
lung wie gesagt 1° R. betrug. Allein die Pflanzen beugten sich auch wäh- 
rend dieser Zeit dem Lichte zu, also zu der Richtuog hin, wo wenige dunkle | 
Strahlen kamen. Diese im Winter bei Zimmerpflanzen immer zu machende 
Beobachtung widerlegt die Ansicht vollkommen, dass die mit dem Licht ver- 
bundene Wärmeentwickelung die Ursache der Krümmungen sei. Dies nega- 
tive Resultat lässt sich durchein einfaches Experiment sehr anschaulich machen, 
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‚Ich liess zwei hochstängliche Balsaminen sich gerade strecken; an der einen 
bedeckte ich die Lichtseite eines mittleren Internodiums der Länge nach mit 
‘einer dünnen Bleiplatte; bei der anderen färbte ich die Hinterseite eines In- 
ternodiums schwarz, und stellte beide ans Fenster. Ich schloss nun, wenn die 
‚sichtbaren Lichtstrahlen allein, nicht aber die durch sie und durch die Wärme- 
‚strahlen erzeugte Temperaturerhöhung, die Krümmung erzeugen, so muss das 
‚Internodium, dessen Lichtseite mit Blei beieckt ist, sich nicht krümmen, dage- 
gen muss das, dessen Schaltenseite schwarz gefärbt ist, sich stärker krümmen 
‚als die übrigen. Und so war’s auch; die über und unter jenen befindlichen 
 Internodien bogen sich, nur das mit Blei verschene blieb ganz gerade wälı- 
rend mehrtägiger Einwirkung; dagegen krümmte- sich das hinten geschwärzte 
 Internodium der anderen Pflanze stärker und rascher als die benachbarten, 
Ich glaube, es bleibt hier nur die einzige Annahme übrig, dass allein die 
- siehtbaren Lichtschwingungen des Aethers im Stande sind das innere Gleich- 
gewicht der Stengelgewebe zu stören. Wie das nun geschieht, kann man 
freilich nur vermuthen, nicht beobachten, Jedenfalls ist aber so viel klar, 
dass die Wirkung der Lichtstrahlen hier nicht eine unmittelbar mechanische 
sein kann, dass sie dies nur durch Vermittlung chemischer Processe werden 
kann. Dass die in der Pflanze stattfindenden chemischen Actionen durch das 
- Licht wesentlich beeinflusst werden, steht ausser Zweifel. Dass aber das Licht 
gerade eine derartige Wirkung äussern soll, dass dadurch die Lichtseite eine 
relative Verkürzung erfährt, könnte überraschen; indessen wird die Sache aus- 
ser Zweifel gesetzt durch die Thatsache, dass die im Dunkeln wachsenden 
_ Pflanzen ceteris paribus in derselben Zeit 2—3 mal so lange Internodien 
- bilden als die im Licht wachsenden von derselben Art. Dies macht sich schon 
dann geltend, wenn Pflanzen unter farbigen Gläsern oder unter dem Einfluss 
von Strahlen. gezogen werden, welche durch färbige Lösungen gegangen sind. 
_ Man muss dem Lichte demnach in der That eine die Verlängerung retardirende 
Wirkung zuschreiben, die mit seiner Intensität wächst. 
i Wir können demnach die Lichtwendungen der Pflanzen betrachten als 
die resultirende Wirkung des Strebens einerseits der Schattenseite sich zu 
strecken, andererseits der Lichtseite diese Streckung zu unterlassen. Freilich 
fehlt hier in der Kette der Ursachen von dem eintreffenden Lichtstrahl bis zur 
i Krümmung des Stammes noch eine grosse Reihe von Processen, die wir nicht 
kennen. Ich möchte hierbei aber noch eine Vermutbung aussprechen, die mir 
nicht allzugewagt erscheint. Jedenfalls findet auf der Lichtseite der Inter- 
 nodien und Blattstiele eine lebhaftere Sauerstoffabscheidung stalt, die bekannt- 
lich (nach Draper) nur durch die gelben und rothen Strahlen erzeugt wird. Es 
könnte sein, dass die Sauerstoffausscheidung durch die Zellwände hindurch 
die Ausdehnung derselben vermindert und ihre Turgescenz schwächt und somit 
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das Gleichgewicht der Glieder stört, In der That beobachtete ich früher, 
dass unter rolhem Glase bei Kressenpflanzen die Lichtbeugnng stärker war 
als bei denen unter blauem, was allerdings dafür sprechen würde, dass die 
vermehrte Sauerstoffausscheidung mit der Krümmung zusammenhängt. Jedoch 
scheint dem merkwürdiger Weise die Thatsache entgegen zu stehen, dass . 
unter dem Einflusse rother Strahlen die Pflanzen länger werden als unter 
blauen. Will man diese Untersuchung zu einem Resultat bringen, so ist es 
nöthig einerseits alle durch das Licht in der Pflanze angeregten Processe und 


ze 


besonders die Ausscheidungen der Gase zu studiren, und andererseits die Ur- 
sachen und Grösse der Spannungen der Zellhäute zu erforschen, Was ich 
als das Resultat dieses Vortrags ansche, besteht 1) darin, dass ich gezeigt 
zu haben glaube, dass die Lichtwendungen sich immer auf eine Störung 
der relativen Längen der Licht- und Schattenseite der Internodien und Blatt- 
stiele, als auf ihre Ursachen zurückführen lassen, 2) darin, dass diese 
Störung des Spannungsgleichgewichtes nur durch die sichtbaren Strahlen ver- 
ursacht wird. 


Die Schmarozer unserer Georginen. 
Von P, M. Opiz in Prag. 


Wem sind nicht die prächtigen Georginen oder Dahlien bekannt, welche 
sich bis in die neueste Zeit zu den vorzüglichsten Lieblingen unserer blu -- 
mistischen Welt hervor gedrängt haben ? Aber minder bekannt dürfte es noch 
sein, was für eine Menge von äryptogamischen Gewächsen sich dieselben zu 
ihrem Wohnplatze auserwählt hat. Ich will letztere hier den Freunden und 
Forschern unserer scientia amabilis vorführen und hoffe zugleich, dass dies 
Anlass geben dürfte, auf diesem Felde noch mehrere Entdeckungen zu machen. 
Es finden sich nämlich an den Knollen: Scehinzia Dahliae Rabh. — Seclero- 
tium varium Pers. — Tubercularia vulgaris georginae Wallr. 

An den faulenden Knollen: Sphaeronema vitreum Corda. 

An den Stengeln: Mystrosporium Stemphilium Corda. — Selerotium 
varium Pers. — Sporocadus georginae Corda. 

An trockenen Stengein: Sporotrichum Pellicula Link. 

In hohlen Stengeln: Chaetomium coneinnetum Preuss. — Polyactis diva- 
- ricata Preuss. 

An faulenden Stengeln: Chaetostroma georginae Corda. — Entomyelium 
folliculatum Waller. — Fusarium georginae Corda, — Gonatorrhodon speciosum 
Corda. — Helmisporium praelongum Wallr. — Hormiscium laxum Wallr. — 
Hymenaea georginae Wallr. — Licea sulfurea Wallr. — Periconia selacea 
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Rabh. — Pexiza dilutella Fries. — Sphaeria Penicellus Schm. — Sphaeronema 
georginae Corda. — Stilbum setosum Wallr. — Torula laxa Rabh, 

+ An Blattstielen: Mystrosporium Stemphylum Corda. — Sclerotium (Coc- 
coristis) Brassicae Pers, 


wie Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen. 


Von Leopold Kirchner in Kaplitz. 
(Fortsetzung von S, 126.) 


Nomada ferruginata Kirb. &. Kopf, Brust und Thorax weiss behaart ; 
! Oberkiefer röthlich gelb; Kopf und Thorax schwarz, ohne Zeichnung; 
- > Oberlippe mit einer kleinen vorstehenden Spitze; Flügelschuppen roth; 
Fühler rolh, Schaft und Hinterseite schwarz; Hinterrand des $. und 
Norderrand des 2. Abdominalsegm. mit einem schwarzen Seitenfleck ; 
. sonst der Hinterleib roth, weisslich behaart, und die Basis des 1. Seg- 
* mentes schwarz; Venter rolh, Ränder der Ringe schwarz, Beine rolh, 
h Schenkelbasis schwarz; 4. Lin. (Goldenkron, Jungbauer.) 
- 6. Körper nur 2—3 Lin. lang. 
N. Fabriciella Ilig. 2. Kopfschild, Backen und Augenkreis rolh; Fühler 
L roth, hinten schwarz; Thorax schwarz; 2 Flecken des Prothorax, Flü- 
gelschuppen, Tuberkeln, Flecken der Brustseiten roth; Hinterleib kurz 
und breit, roth; das 1. Segm vorn und hinten schwarz, das 2, mit 
gelben Flecken an jeder Seite, das 3. mit einem kleinern; Venter roth; 
Hinterbeine fast ganz schwarz. (Kaplitz, Rheinwiese, Schönbach, — 
Meran. Zwanziger.) 
B. Mit gelb geflecktem Schildchen. 
a. Hinterleib gelb bandirt, die Binden theilweise roth gerandet; die vor- 
deren meist unterbrochen, der Zwischenraum öfters roth; Bauchseite mit 
“einer oder zwei rothen Binden an der Basis. 
N. cornigera Illig. Oberlippe in der Mitte mit einer kurzen vorragenden 
Spitze; erste Binde, oft auch 2. und 3. roth eingefasst ; Venter vorn mit 
_ einer rothen, hinten mit 3 gelben Binden (Krumau). 
| b; Hinterleib schwarz mit gelben Binden oder Flecken, oben kein Roth, 
Bei ı: '&. Das erste Abdominalsegment ganz schwarz, 
N. Solidaginis Panz. Fühler schwarz, die 3 ersten Glieder ganz, die 
folgenden fast bis zur Mitte hinten rothgelb; Thorax schwarz; 2 Flecke 
auf dem Schildchen gelb, zusammenfliessend, des {. Segm. genz schwarz, 
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2. und 3. mit zwei gelben 3-eckigen Flecken; Beine rotlıgelb, Kni 
und Schienenspitzen gelb; Basis und Hinterschenkel oben schwarz, 
(Kaplitz). 

ß. Abdominalsegm. 1 schwarz und gelb. 

* Flügeladern braunroth oder braungelb; meist alle Segmente mi 
ganzen Binden, jene auf dem 1. Segm. oft ein wenig unterbrochen; die 
auf dem 2. und 3. meist in der Mitte verschmälert; Venter mit 3 gel- 
ben Binden ; Metathorax gelb gefärbt, vor den Augen ein gelber Streif. 

N. succincta Panz. Kopf und Thorax. dünn, gelblich behaart, Beine rostroth, 
Schenkel unten an der Basis schwarz; 5 Lin. 

*# Fitigeladern braunroth oder braungelb; Binde 1. und 2. oft auch 3. 
unterbrochen oder ausgeschnitten, das 1. Abdominalsegm. öfters nur mit 2° 
gelben Flecken; Metathorax fast immer ungefleckt; Venter an der Basis 
gelb gefleckt, in der Mitte gelb bandirt. 9 

N. Marshamella Kirb. Schwarz; Kopf und Thorax dünn, gelblich grau ö 
behaart ; Fühler rostroth ; Prothorax mit gelber Binde; Hinterleib schwarz, 
mit 5 gelben Binden, die 1. unterbrochen ; Beine rothgelb, Vorderschen- 
kel an der Basis, die hinteren fast ganz schwarz ; die Flügel gelblich ; 
die Nerven gelbbraun; 6 Lin. (Kaplitz, — Gresten in Unterösterreich 

/ W. Schleicher.) | 

€. Mit ungeflecktem Schildchen. 

a. Hinterleib roth, oft neben schwarz gefleckt, oben schwarz gestreift, 

&. Beine grösstentheils schwarz. 

N. germanica Panz. 9. Fühlerschaft ganz schwarz; Geissel mehr oder we- 
niger schwarz und roth; Oberlippe ohne Zahn; Kopf, Thorax und. Brust 
schwarz, grau behaart; Flügelschuppen schwarz, Hinterleib roth; das 1. 
Segm. mit schwarzer Basis; Venter roth; Beine fast ganz schwarz; 4 
Lin. (Kaplitz. — Salzburg lg. Zwanziger). h 

&. Beine grösstentheils roth. 

N. ferruginata var. Schenk. Fühlerschaft ganz schwarz; Geissel mehr 
oder weniger schwarz; Oberlippe ohne Zahn ; Hinterleib roth, oft neben 
schwarz gefleckt, oben schwarz gestreift. (Kaplitz, Gersten in Unter- 
österreich W. Schleicher.) 

b. Hinterleib braun mit rothen Binden, 

N. rufocincta Kirb. &. (N. fulva Panz., minuta var. & Schenk.) Kopf 
vorn silberweiss filzig; Thorax und Brust schwarz, weisslich behaart; 
Hinterleib glänzend schwarz, 2. Segm. mit einem grossen gelben Sei- 
tenfleck, die übrigen mit einer schmalen gelben Binde, die auf den 
mittleren Segmenten unterbrochen ist; Venter braun, Ränder mit weissen 
Haarfransen; 2 Lin, (Kaplitz). 
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€. Hinterleib: schwarz mit gelben Flecken. 

. minuta Herrich-Schäf, & Hinterleib fast kugelig; der ganze Körper kahl 
und glänzend; 2 Lin. (Kaplitz). 

d. Hinterleib braun mit röthlichem Schimmer. 

‚ Sheppardana Kirb. (minuta var. 8 Schenk). Vorzüglich ist der Schim- 
mer an den Seiten; Venter roth mit schwarzer Basis. 2 Lin. (Kaplitz, 
Meran in Tyrol, Zwanziger). 

€. Der ganze Körper glänzend schwarz, 

N. nigella Nyl. (minuta var. y. Schenk). Kopf schwarz, silberweiss be- 
haart; Oberkiefer und Oberlippe roth; Fühlerschaft schwarz; 2. Glied 
hinten gelb; Thorax schwarz, Brustseiten und Metathorax mit weissen 

"  Haarflecken. (Kaplitz). 

- f“Hinterleib rothschwarz und gelb. 

: &. Nur die Basis schwarz; Hinterleib breit, gelb bandirt, zwischen 

den Binden roth oder rothbraun, 

N. flava Kirb. & Kopf, Thorax und Brust weiss behaart; Kopfschild, Ober- 

Äippe, Backen und Fühlerschaft vorn gelb; Fühler hinten bis zur Mitte 

schwarz; Venter ganz roth, oder roth mit schwarzen uud gelben Binden; 

8 — 5 Lin. (Kaplitz und Krummau). 

ß. Hinterleib an der Basis schwarz, sonst roth mit gelben Seiten- 
lecken, oft schwarz gestreift. 

N. Fabriciella Illig. & (N. quadrinotata K.) Schlank; Färbung wie beim 9 

Kopf, Thorax und Brust weiss behaart; die gelben Flecken der Hinter- 

* leibsseiten deutlicher ; 4 Lin. (Kaplitz, Meran in Tyrol. Zwanziger.) 


’ 
' 


6. Genus Colletes Latr. (Leimbiene.) 


" ,. Oberkiefer 2-zähnig; Oberlippe kurz, stumpfwinkelig; Kiefertaster 6-glie- 
‚derig; Zunge kurz, breit, vorn 2-spaltig; Hinterleib kegelförmig, an der Basis 
‚fast abgestutzt, wenig oder gar nicht verschmälert. Sammelapparat und Flügel 
‚wie bei Andraena und Hylaeus. — Ich fand sie auf Tanacetum vulgare an 
rtenmauern, wo sie in den Mauerspalten ihre Nester hatten; diese stellen 
Fingerhutähnliche, dünnhäutige, seidenartige Zellen dar, die zu einer langen 
hre verbunden sind, welche sie aus einem Safte verfertigen, den sie aus 
m Munde von sich geben. Ich fand bisher nur Weibchen. 
Ir A. Mit bandirtem Hinterleibe, 
a. Das 1. Abdominalsegment grob punktirt, im Vergleiche zu den übrigen, 
a. Der Thorax an den Seiten dicht, in der Mitte weitläufg grob punk- 
tirt; Abdomen glanzlos; die Binden breit, blassbräunlich, gelb, 
1. €. fodiens Lep. Q Thorax braungelb oder braunrotkh; Hinterleib mit 
- gelblichen oft mehr weisslichen Haarbinden am Hinterrande der Ringe; 
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Schienen, Schenkel, Hüften und Metathorax-Seiten mit weissen Samme 
haaren; 5 Lin. (Kaplitz, Gratzen. Schleicher). | 

ß. Thorax überall gleich, dieht punktirt, wenig glänzend; Hinterleif 
etwas glänzend. 

2. C. marginata Smith. Das 1. Segment weniger grob als bei Fodiensf 
punktirt; Binden schmal, blassgelblieh; 4 Lin. (Kaplitz.) 
b. Das 1. Abdominalsegm. wie die übrigen fein punktirt, sehr glänzend wid, 
der Thorax; Binden breit, weiss oder gelblich weiss. ß 
3. C. Daviesana Smith, @ 4 Lin. (Kaplitz, Gratzen, W. Rowland). 
‚Mit nicht bandirtem Hinterleibe. 
4. C. hirta Lep. ® Hinterleib mit nach hinten abstehenden gelblichgraueif 
oder braungelben langen Haaren dicht besetzt, mit braunen kürzeren 
aufrechten gemischt, die Ränder‘ mit blässeren Fronsen; Schienenbürstd 
braun; 6 Lin. (Kaplitz, Gratzen W. Rowland). 


= 


7. Genus Epeolus Fabr. Latr. (Brutbiene). 


Als Hauptkennzeichen die sehr kurzen nur 1-gliedrigen Kiefertaster ; die| 
Oberkiefer sind ungezähnt; die Oberlippe vorn abgerundet mit langer Zunge 
und 2-gestaltigen Lippentastern; Schildehen höckerig ausgerandet, auf jederh 
Seite mit einem Zahne versehen; Hinterleib kurz, sehr gewölbt, kegelförmigf, 
Die Behaarung kurz und dicht anliegend, weisse Flecken und Streifen bildendf 
Schmarotzer von Anthophora und Osmia, 
E. variegatus Latr. Schwarz mit weissen Flecken und Streifen; nur ar 

der Seite des Metathorax hinten ein Büschel weisser Haare; Kopf vori| 

weiss, Prothorax mit weisser unterbrochener Binde, Flügelschuppe rost-| 
farben, so auch Schienen und Tarseu; Schenkel schwarz, weiss behaart | 

Hinterleib schwarz, glanzlos, mit weissen in der Mitte unterbrocheneif 

Binden; am 1. Abdominalsegm, ein schwarzes Kreuz auf weissem Grundel 

(Ich sammelte sie auf Solidago virgaurea. Kaplitz, Krummau. J. Jungbauer.)| 


8. Genuss Melecta Fabr. et Latr. (Honigsamnler.) 


Der Rüssel mit 2 sehr langen Nebenzungen, die Oberlippe vorn abge- ' 
rundet ; Zunge lang, Lippentaster 2-gestaltig; Oberkiefer schmal, einzähnig ; 
Kiefertaster 5 bis 6-gliedrig;; Schildehen erhaben mit 2 Zähnen an den Seiten 
in der Mitte nicht blattförmig verlängert, Hinterleib kurz und breit, schwarzf 
mit weissen zottigen Haaren am Thorax und weissen anliegenden Haarflecken] 
Die © stechen nach oben und haben einen sehr langen Stachel; die 5 zeich-F 
nen sich durch schmäleren Körper und längere Fühler aus. Lepeletieil 
gibt sie als Schmarotzer von Megachile und Anthophora an, 

1. M. punctata Latr. Das 2. bis 4. Abdominalsegm. mit länglichen 4-f 
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eckigen hellweissen Flecken, solche weisse Haarllecke auch auf der Ba- 
sis jeder Schiene. (Ich fand sie auf Lilium Martagon um Kaplitz: schr 
gemein), 


9. Genus. Crocissa Jurine. (Stopfbiene.) 


In Färbung und Gestalt dem vorhergehenden Genus sehr ähnlich, doch we- 
tlich unterschieden sowohl durch das blattförmig verlängerte und ausge- 


ndete, an beiden Seiten der Ausrandung mit einer Spitze versehene Schild- 
en, als auch durch die Kiefertaster, welche sehr kurz und nur 3-glied- 
g sind, 

„‚histrionica Latr. Kopf weiss, ‚Thorax grösstentheils schwarz, mit 
weisslichen zottigen Haarflecken: Hinterleib fast kahl, schwarz; an den 
Seiten jedes Abdominalsegments ein schneeweisser Haarfleck aus kur- 
‚sen anliegenden Haaren. (Auf Syrinuga vulgaris im Radischer Wald bei 
Kaplitz, Hohenfurt, C. Nenning.) 


10. Genus. Dichroa Illig. (Zweifarbige Biene.) 


‚Oberkiefer ‚vorn schmal, zangenförmig, gekreuzt, beim 9 2-zähnig, beim 
-ungezähnt; Oberlippe beim 9 nach ‚vorn verschmälert, ausgerandet; beim 
‘ vorn breit, kaum ausgerandet, bei beiden vorn borstig gefranst; der Un- 
irkiefer ähnlich wie bei Hylaeus; das Endglied desselben sehr kurz, stumpf, 
franst, inwendig gespalten ; Zunge kurz, zugespitzt, Kiefertaster 6-gliedrig. 
Hinterleib immer roth und schwarz gefärbt; das 6. Abdominalsegm. sehr 
lein und unter dichten Haarfransen versteckt. Ich fand sie auf Daucus Ca- 
jta; sie sollen besonders von Hylaeus und Andraena Schmarotzer sein, 
| Weibchen. 

l. Mit unten braungelber Fühlergeissel, fein punktirtem Thorax, braungelben 
" Tarsen, rothem Oberkiefer und wasserhellen Flügeln. 

1. D.Geoffrella Illig. Hinterleib roth; das 4. bis 6. Abdominalsegm. 
" sehwarz; Fühler pechbraun, auf der Unterseite nach der Spitze hin 
-  braunroth; 3 Lin. (Kaplitz, Meran in Tyrol. /g. Zwanziger). 

. Mit: unten schwarz und röthlichbraunem Füllergeissel. 

©a. Körper 5/, Linien lang; Thorax dicht grob punktirt, das 1. Abdomi- 
"  nalsegm. ‘ziemlich dicht fein punktirt; das 5. und 6. oder auch nur die 
> Spitze des 6, schwarz. 

2: D, Latreillii Wesm. (D.nigripes Lep., D. rugosus- Sm.) Fühler braun, 
ä getrübt, ‚besonders der Aussenrand ; Hinterleib dicht fein punktirt, sehr 
- glänzend roth ; Schenkel schwarz ‚behaart, die Hüften ‚mehr graulich; 
2 Schienen und Tarsen braun mit weisslichem Schiller; Flügel braun ge- 
b 


trübt, dunkler als bei den übrigen, der Aussenrand noch. dunkler, (Kap- 
16 


litz, Ratibor in Preussisch-Schlesien. Oberlohror 000) 
b. Körper 4 Linien lang. 


a. Mit braun behaarten, hell schillernden Hinterschienen. 

3. D. specoides Kirb. (D. gibba 1llig.) Thorax weitläuftig punktirß 
Hinterleib fein punktirt, sehr gewölbt, Kopf breiter als der Thorax ; Flü 
gel getrübt, besonders am Aussenrande dunkler; das 1. Abdominalseg 
meist mit schwarzer Basis; das 2. und 3. roth; das 4. bis 6. schwar 
oft auch das 3. hinten schwärzlich ; 2. bis 5. Tarsenglied roth. (Kaplitz 
ß. Mit weissbehaarten Hinterschienen. 

Kopf rundlich, 

4. D. rufescens Smith. Das 1. Abdominalsegm. kaum punktirt, se 
glatt und glänzend, die übrigen an der Basis etwas punktirt, das & 
bis 6. auch schon der Rand vom 3. schwarz ; Thorax dicht punktirt 
Flügel schwach getrübt, am Rande etwas dunkler; Fühler unten pech 
braun; die 4 letzten Tarsenglieder braunrolh; 3 Lin. (Kaplitz). 

Kopf fast 4-eckig. 

.D. subquadrata Kirb. (D. gibba Wesm.) Kopf von der Breite 
des Thorax, fast 4-eckig, Backen weit nach hinten verlängert, unter 
fast eine Ecke bildend ; Thorax weitläuftig grob punktirt; Hinterleib punk 
ürt wie D. rufescens ; Flügel elwas bräunlich, am Aussenrande dunkle 


o\ 


Hinterschienen dicht weiss behaart; 4. bis 6. Segm, schwarz; 3 Linl 
(Kaplitz, Salzburg. /g. Zwanziger). 
(Fortsetzung.) 


Miscellen. 


x"4 Preisaufgabe der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe def] 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. Eine der fühlbarsten Lücken] 
unserer gegenwärtigen astronomischen Kenntnisse ist der Mangel irgend um-| 
fassender Helligkeitsmessungen von Fixsternen. So sehr verdienstlich die bis-f 
herigen Leistungen dieser Art, besonders von Argelander, dann von Heisl 
u. A. sind, so können dieselben doch, da sie lediglich auf Schätzungen mi 
freiem Auge beruhen, nur als Vorarbeiten betrachtet werden. “So lange aber 
eigentlich photometrische Bestimmungen in grösserer Anzahl fehlen, ist z. Bl 
weder an völlig genügende Sternkarten noch an genauere Beobachtung dem 
Lichtverhältnisse von sogenanntemw: Veränderlichen zu denken, Da nun anderer-L 
seits durch die Arbeiten von Steinheil, J. Herschel, Dawes etc, dei 
Weg zu solchen Untersuchungen völlig angebahnt ist, so findet sich die kai-f 
serliche Akademie veranlasst, folgende Preisfrage auszuschreiben: 
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Es sind möglichst zahlreiche und möglichst genaue photometrische Be- 
stimmungen von Fixsternen in solcher Anordnung und Ausdehnung zu lie- 
fern, dass der heutigen Sternkunde dadurch ein bedeutender Fortschritt 
erwächst. 

Diese Preisaufgabe wurde bereits in der feierlichen Sitzung der Akade- 
mie am 30. Mai 1854 ausgeschrieben, da aber bis zum festgesetzten Ter- 
mine, dem 21. December 1856, keine Abhandlung zur Lösung derselben ein- 
gelangt war, in der feierlichen Sitzung am 30. Mai 1857 erneuert. 

Preis: Dreihundert Stück k. kk, österreichische Münzducater. Termin 
der Einsendung: 31. December 1860. Die Ertheilung des Preises erfolgt 
am 30. Mai 1861. 

Die um einen Preis werbenden Abhandlungen dürfen den Namen des Ver- 
fassers nicht enthalten, sind aber, wie allgemein üblich, mit einem Wahl- 
spruche zu versehen. Jeder Abhandlung hat ein versiegelter, mit demselben 
Motto versehener Zettel beizuliegen, der den Namen des Verfassers enthält. 
In der feierlichen Sitzung am 30. Mai 1861 eröffnet der Vorsitzende den 
versiegelten Zettel jener Abhandlung, welcher der Preis zuerkannt wurde, und 
verkündet den Namen des Verfassers. Die übrigen Zettel werden uneröffnet 
verbrannt, die Abhandlungen aber aufbewahrt, bis deren Verfasser sie zurück 
verlangen. Theilung eines Preises unter mehrere Bewerber findet nicht Statt. 

Jede gekrönte Preisschrift bleibt Eigenthum ihres Verfassers. Wünscht 
es derselbe, so wird die Schrift von der Akademie als abgesondertes Werk 
in Druck gelegt. In diesem Falle erhält der Verfasser fünfzig Exemptare und 
verzichtet auf das Eigenthumsrecht, 

Abhandlungen, welche der Veröffentlichung würdig sind, ohne jedoch 
den Preis erhalten zu haben, können mit Einwilligung des Verfassers 
entweder in den Schriften der Akademie oder auch als abgesonderte Werke 
herausgegeben werden. | 

*.* In der am 17, v. M. stattgefundenen Versammlung unsers Lotos- 
Vereins hat Hr, Prof. v. Leonhardi einige Exemplare von Claviceps pur- 
pureus vorgezeigt. Es ist dies ein zierlicher Hutpilz, der sich neueren Beob- 
achtungen zufolge aus den Mutterkörnern des Roggens (Spermodia Clavus) 
entwickelt. Die Exemplare hatte Hr. Med, Dr. W. Steudel zu Böblingen in 
Würtemberg im heurigen Frübjahre gezogen. 

*,* Im v. J. fand ich in der Prager Zeitung eine Notiz aus dem westl. 
Böhmen, dass die Flachsseide die Kartoffelfelder daselbst verheert habe, ohne dass ein 
systematischer Name beigefügt worden ist. Eine Cuscuta, die als ein Kartoffel- 
würger auftrat, ist mir ganz unbekannt; möchte es sonach den Botanikern ge- 
fallen, dieser Cuscuta auf die Spur zu kommen, und solche einzulegen, um 
deren systematische Bestimmung zu ermöglichen, Vielleicht ist es auch eiue 
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neue Art, weil gewöhnlich die Parasyten sich mehr an einzelne Familien, Gat- 
tungen, ja selbst Arten binden ; nur Cuscuta Ephithymum L, überzieht alle klei- 
nen Gewächse, besonders in lichten Waldgegenden. 

P. M. Opiz. 

*, * (Todesfälle). Am 16. Febr. 1. J. starb in Dresden der emeritirte 
Professor an der dortigen med.-chirurg. Akademie, Heinr. Dav. Aug. 
Fieinus (geb, daselbst. 18. Sept. 1782), Verfasser mehrer geschätzter na- 
turhistorischer Schriften, namentlich einer vor Kurzem in 3. Auflage erschie- 
nenen Flora. von Dresden. — Ferner starb am 13. Juli 1,.J. der um die 
Wissenschaft hochverdiente K, W.G. Kastner, Prof. der Chemie und Physik 
in Erlangen (geb. zu Greifenberg in Pommern am 31. Octob, 1783) rühm- 
lich bekannt durch sein Archiv u. andere Schriften. w. 

* ®* Schon früher wurde von einer andern Seite an die Cultivateure die 
freundliche Bitte gestellt, in ihren Catalogen doch nebst dem Namen der 
Pflanzenarten und Varietäten auch den Namen des ersten Benenners beizuselzen, 
weil nur. dadurch eine allgemeine Verständigung ermöglicht wird. Aber auch 
an die Botaniker will ich dieselbe Bitte in Bezug auf die Varietäten, Abwei- 
chungen udg. stellen, weil es vielleichter ist einen blossen Namen sich zu merken, 
als eine oft ziemlich ausführliche Charakteristik, welche allerdings sehr dan- 
kenswerth ist und deshalb nicht überflüssig wird. Wie zeitraubend für mich, 
der ich dies Alles für die Materialien meines Nomenclator botanicus sammle, 
wird jeder einsehen, der eine ähnliche Arbeit unternommen hat; möge ‚man 
daher nicht nur ‚mir, sondern jedem, der etwas Aehnliches zu bearbeiten ‚hat, 
diese Mühe erleichtern. Kann man für Gattungs- und Artenamen ‚eine Priorität 
ansprechen, ‚so sehe ich auch keinen Grund ein, wenn ‚man consequent verfah- 
ren will, warum man nicht auch dasselbe Recht für Varietäten geltend machen 
könnte, wie solches auch schon von den solideren botanischen Schriftstellern 


immer mehr erkannt wird. 
P. M. Opiz.. 


%„ An ‚meine Pflanzentauschanstalt können alle Arten und Varietäten 
von Phanerogamen und Kryptogamen aus den Buchstaben @ und H., bis Ende 
November 1. J. bis zu 50 Ex, eingeliefert werden ; nur nicht Heliotropium 
europaeum L. und Hottonia palustris L,.Herr M. C. Vrany hat dermal die 28, 
Priorität mit 101 Species. 

Opiz. 
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Die neuen Entdeckungen in Afrika. 
Vom Privatdocenten Dr: Johann Palacky in Prag. 


(Beschluss von S.. 150.) 


Dem Aeussern nach (der beigebrachten Ausicht im Burton’schenBuche zufolge) 
u urtheilen, dürfte ersteres als orientalische Antithese erscheinen. Hurrur sieht 
aus, ‚wie graue Granitfelsen, so wenig gibt es hier Abwechslung durch her- 
ragende Gebäude oder Bäume. Die Häuser der Reichen sind ebenerdige 
Schoppen, aus Granit oder Sandstein mit Lehm gebaut, mit platten Dächern, 
Thüren aus einem Breit, Luftlöchern statt der Fenster, und liegen in einem 
von Durrastengeln eingezäumten Hof. Die Armen haben die runden Sehilf- 
ütten der Neger, Das einzige grössere Gebäude ist die Kathedrale Diami, 
Ei. jene Moskee, wo das freitägige Gebet für den Lierrscher abgehalten 
rd; sie wurde von türkischen Architekten gebaut, so wie beide Minarete 
ind die Kuppel ob dem Grabe des Schutzpatrons von Hurrur, Scheik Omar 
di el bekri. 

- Hurrur ist noch immer eine Stadt der musulminischen Gelehrten und Theo- 
,„ die allein hier arabisch lesesw und sprechen, aber seine politische 
icht ist so gesunken, dass es den Gallas, die bis hart an die Stadt-Thore 
| Westen her vordrangen, Tribut zahlen muss — uud zwar in Form eines 
;henkes von 600 abyssinischen Toben d. k. Oberkleidern, die in ganz 
frike getragen werden. Deun nominell ist der Emir von Hurrur, der sieli 
'nenat, ganz unabhängig — er schlägt seine eigene Münze und bestraft 
e, ‚welche fremde Münzen besitzen ; er stützt sich auf eine Armee von 200 
17 
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Mann, deren Kern 40—50 arabische Füsiliere mit einem Dutzend Pferde bil- 
den; ja es gibt in ganz Hurrur nur etwa 30 Pferde, die wohl aus Arabien 


kamen, da Innerafrika keine zahmen Pferde hat, Der Emir ist (wie im alten 
Orient) persönlich. oberster Richter, und hält gleichfalls in abyssinischer Weise 
seine Familie in den Gewölben des Schlosses staatsgefangen. Seine Einkünfte 


bestehen im Naturalzehnt vom Ackerbaue, Zoll von allen Waaren 18—15 
Ellen lancas per Ladung, besonders aber in Monopolen. 

Bei der hohen Lage Hurrurs — Burton schätzt es durch Vergleichung nie 
dem thermometrisch auf 5656‘ (engl.) gemessenen Dorfe Vilensi auf 5500° — 
darf es uns nicht wundern, besonders bei den hier von Osten anprallenden 
indischen Regenmonsunen, hier einen bedeutenden Ackerbau zu. finden, der 
wohl grösstentheils arabischen Ursprungs ist. Alteinheimisch ist bekanntlich 
die Cultur des Kaffees und des Kats (Catha edulis), die von hier nach Ara- 
bien überging, ebenso dürfte die Durra, das Hauptgetreide Afrikas, älter 


| 
| 


sein; aber Zucker, Orangen, Bananen, Safflor, selbst Trauben und Datteln — 


die hier wie unter den Tropen keine Früchte bringen, sind entschieden ein- 
geführt. 

Bedeutender noch ist die hiesige Industrie, d. h. relativ für Ostafrika, 
so wie der Handel. Die hiesigen Toben — das sind baumwollene, mit In- 
digo gefärbte Oberkleider — werden so geschätzt, dass man auf der ost- 
afrikanischen Küste eine für ein passendes Geschenk für einen Häuptling er- 


achtet; auch die übrigen Requisite der hiesigen, ziemlich abyssinischen Klei- 


dung werden hier verfertigt z. B. Turbane, Sandalen, 

Hurur dient als Entrepot für das innere Ostafrika. Die Gallas bringen 
Sklaven, Elfenbein (ein Mouopol des Emirs), Kaffee,in Hurrur trinkt man nur 
einen Abguss der Kaffeeblätter, so wie in Jemen den Absud der fleischigen 
Bohnenhülle, ferner Tabak, Gummi, Honig, Ghi und Fett. Aus Hurrur werden 
Toben, Dura, Weizen (für die Somaulis der Küste), Safflor, Maulesel u. s. w. 
ausgeführt. Jährlich im Februar und Jänner gehen Caravanen nach Berbera, 
die oft 3000 Seelen stark sind, wie denn die des J. 1855 allein 500 Skla- 
ven brachte. Diese nehmen hiefür Surattabak, indische und amerikanische 
Cottone, deutsche Messerwaaren, Perlen, Birminghamer Spielwaaren, Datteln, 
Reis, Zucker, Papier, Seide, Kupfer und andere Waaren. Desshalb geht das 
Sprichwort: Wer Berbera hat, hält den Bart von Berbera in der Hand. Von 
der Billigkeit in Harrur mag dies einen Begriff geben, dass 120 junge oder 
66 »usgewachsene Hühner um einen Thaler zu haben sind, woran auch der 
Kapitalsmangel schuld sein mag, da selbst die Kaufleute meistens 200 fl. CM. 
höchstens 500 fl, CM. Betriebscapital haben. Doch sollen die hiesigen Kauf- 
leute durch das Land geldgrabender Neger quer durch Afrika nach Guinea 
reisen, und Pilger von dort über Hurrur nach Mekka wallfahrten. Burton 
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wurde gesagt, der Nil, der Huwasch und der Haines entsprängen in demsel- 
ben Waldgebirg am Ostrande Hochafrikas (was viele Wahrscheinlichkeit für 

sich hat). 

Die Reise Burt on's war so leicht vor sich gegangen, dass er, von Hur- 
ur nach Berbera zurückgekehrt, alsbald am 5. Februar 1855 nach Aden 
ing, um eine neue Expedition in den Süden vom Somaulilande, ‚„Ogadayn* 

genannt, auszurüsten, die auch aus den eingangserwähnten 4 flicieren und 

38 Dienern, meist Somaulis von der Adenschen Polizei bestand, und am 7. 

April 1855 in Berbera landete. 

Wir müssen die Geduld des Lesers noch für einige Worte beanspruchen, 

m ihm zu sagen, was Berbera sei: der bereits im 16. Jahrhundert durch 

Barthema bekannt gewordene grosse Messort Afrikas, der arabisch „die 

Mutter der Armen“ genannt wird, Lieutenont Cruttenden gab hievon im 

ie 1848 die noch bis heute wahre Schilderung : Vom October bis April jedes 

' Jahres (zur Murktzeit) ist Berbera ein Babel, wo 20000 Menschen ohne Ge- 

j eiz und Obrigkeit durch Handelsgewohnheit gelenkt werden, wo Kameel-Ra- 

 ravanen von Efat, Hurrur, Guradue, Ogadayn mit den Schiffern von 

Bewors, Moskat, Bunderabbos, Banionen von Bombay, Amerikanern und 

Eine Woche jedoch nach der 

B) rktzeit ist Berbera eine Wiiies, nur bene von Raubvögeln und Löwen, 

wo ich drei Strausse auf dem Markte, resp. den Resten der Hütten spazieren 

sah. Seit 1847 hatte der Handel durch innere Kämpfe der Somaulis gelit- 

ten, doch schätzte‘ Lieutenant Herne den Umlauf noch immer auf 100000 

€. M. und den Zoll auf etwa 4000 fl. C. M. Jeder Kaufmann muss hier 

inen Somauli als seinen Patron sich erkaufen, weshalb z. B. die Banianer 

(indischen Kaufleute) dje Milchkühe der Somaulis heissen. Die Ursache alles 
dieses liegt in dem Hafen, einem ®/, Meile breitenund 6—15 Faden tiefen 

"Meerbusen, der für den besten der Gegend gilt, die mehrere kleine, gleich- 

falls fast unbekannte Häfen, Aynterab, Buthar, Siryneo zählt. 

Br Am 15. April 1855 war Berbera von allen Leuten verlassen; am 19. 

April in der Nacht überfielen einige hundert Somaulis die Expedition, in der 

Ünordnurg und Feigheit einrissen, Lieutenant Stroyan fiel im Kampfe mit 

inen, Lieutenant Speke wurde verwundet, die übrigen zerstreut und nach- 

lem die Somaulis Tabak, Kleider und Waffen geraubt, zogen sie ab, da ein 
chiff nahte, das die überlebenden Europäer nach Aden brachte, Sogleich 
urden von dort alle Somaulis ausgewiesen, und zwei Schiffe „‚Masi‘ und 

Elphinstone“ blokiren nun die Küste, so dass die Somaulis bereits 30.000 

C. M. Entschädigung anbieten, und behaupten die Schuldigen bestraft zu 

aben. Die Nützlichkeit solcher Massregeln zeigt, dass als im Jahre 1852 

1 Schiff Mary Anne von Mauritius hier scheiterte und geplündert ward. die 
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die Somaulis nach SjährigerBlokade in. Terminen 60000 fi. CM. Entschädigung 
zahlten, und später scheiternde europäische Schiffe in Ruhe liessen, ja un- 


terstützten. . 
Bei dem Raume einer Anzeige können wir uns nichtüber die Anhänge der 


Schrift verbreiten, die nach guter englischer Sitte viel Richtiges enthalten, na- 
mentlich die Notiz über die Huriri-Sprache, das meteorologische Tagebuch. 
der Expedition, Lieutenant Speke’s Excursion in dem östlichen Theile des. 
Somaulilandes (welches dem westlichen ziemlich gleichartig, ist) und an-. 
deres mehr, Aber zwei Notizen mitzutheilen, möge uns zum Schlusse ver- 
gönnt werden, 

Lieutenant Burton fordert die englische Regierung auf, von Berbera 
Besitz zu nehmen, und macht bei dieser Gelegenheit seltene Eröffuungen über 
Aden. Wobl ist es bekannt, dass dieses „‚Grab Kains‘‘ (nach der arabischen 
Tradition ist Kain unter dem Däebel Samsan begraben) ein öder vulkanischer 
Felsen sei; — Burton erwähnt aber, dass derselbe von den Arabern so 
streng blokirt werde, dass die abgesperrte Garnison Skorbut und andere Krank- 
heiten erhält, dass das Klima und der Mangel an Wasser und Vegetation 
nicht einmal von Indien imporlirte Spatzen und Krähen fortkommen lässt, dass 
alle Hoffuung auf einen Handel zwischen Aden und den umliegenden Küsten 


eitel sei etc, j 

Die zweite Notiz betrifft die in unsern Tagen so wichtig und nützlich 
gewordenen Meeresaufaahmen, wodurch früher England und Russland, weniger 
Frankreich, jetzt meist Amerika sich Verdienste um die gesammte Welt er- 
warben. Dem grossen Publicum sind die Resultste dieser Arbeiten noch 
nicht einleuchtend; wie man ersehen konnte, als die österreichische Regie- 
rung eine Aufnahme des adriatischen Meeres anordnete, ohne dass diese 
höchst wohlthätige Massregel irgendwie bemerkt worden wäre, da doch z, B. 
jm Istrischen Meere Schiffbrüche jährlich eine bedeutende Summe von Wer- 
tlıen vernichten, Lieutenant Burton erwähnt, dass Lieutenant Carless im 
Jahre 1838 die Ostküste Afrikas nautisch aufgenommen; diese Karte blieb J 
aber 5 Jahre im Archiv der Marine liegen, ehe sie publieirt wurde, Unter- 
dessen scheiterte an dieser Küste die Dampffregatte „‚Memnon“, ein Verlust 
einer halben Million Gulden. Die kriegsgerichtliche Untersuchung ergab 
als die Ursache, dass das Schiff nur eine alte Karte besass, die das Land 
um: 20 Meilen westlicher zeichnete, als es wirklich war. 

Durch die von Maury publicirten amerikanischen Seekarten ist z.B. die 
Fahrt- von London nach dem Aequator um 10 Tage, nach Californien um 50 
Tage, nach Australien um 27 Tage kürzer geworden, 

Die Zeitung ,‚Hunt’s Merchant’s Magazine“ (Mai 1854) berechnete diese 
Ersparniss für Amerika auf jährlich 5 Millionen CM. Der Präsident der Bir- 4 
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er Association, Carl von Harrowby behauptete im Jahre 1854, eine 
vollständige Aufnahme aller Meere der Welt müsse dem Handel jährlich 20 
Millionen CM. ersparen. 


Zur Trilobitenkunde. 


Von Med. Dr. Wilh. Rud. Weitenweber., 


ganz Europa, sondern auch in mehreren civilisirten Bezirken der anderen 
Welttheile verbreitet hat. Doch sind — wie von den Fachmännern wohl 


assen wollen, betrillt, von unserem eigenen Vaterlande Böhmen aus mehrere 
vichtige Beiträge, namentlich durch dieHH. Barrande, Corda und Hawle, 
Zippe, Reuss u. A. ausgegangen, indem Mittelböhmen insbesondere hin- 
sichtlich des silurischen Terrains hierzu aus der Familie der Trilobiten, einer 
rloschenen Gruppe der Crustaceen — den interessantesten und reichhaltigstea 
Stoff darbot und noch jetzt als Ergebniss mehrseitiger eifriger Forschungen und 
Nachgrabung darbietet. *) 

uni ‚Es gehört unter die erfreulichen Ergebnisse der heutigen Wissenschaft, 
dass seit dem Erscheinen des vortrefflichen grossen Werkes unseres berühm- 
ten Poläontologen J.' Barrande über das Silurische System von Mitteiböh- 


-*)So habe auch ich kürzlich Anlass genommen, als ein freilich nur unbe= 
leutendes Schärflein zur Trilobitenkunde ein übersichtliches Verzeichniss 
ener böhmischen Trilobiten zu veröffentlichen, welche sich in der, ihrer 
Reichhaltigkeit wegen sehr sehenswerthen Sammlung des Herrn Landesprälaten 
Dr. Hier. Joseph Zeidler vorfinden (s. vorlieg. Zeitschrift 1857 Jan. 
ind Febr.). Der Zweck dieses meines ebenerwähnten anspruchslosen Äufsalzes 
vurde insofern erreicht, als das Interesse der Männer vom Fache, selbst 
u weiterer Entfernung, auf diesen Gegenstand in nuch höherem Masse erregt 
ward. Seitdem hat nicht nur die gevaunte Sammlung mehrere sehr schätz- 
are Aquisitionen gemacht; sondern es gereicht uns zum Vergnügen, auch 
och von einer auf Grundlage 18jährigen still zurückgezogenen Sammelns, eben 
uch erst neuerlich in grossem Massstabe in Prag erstandenen schönen Tri- 
obiten-Sammlung Kuude geben zu können, Es ist dies jene des sich für 
 Naturwissenschaften eifrig interessirenden Merrn Brauereibesitzers Johann 
chary (wolinhaft Neustadt Carlsplatz Nro. 316), auf welche wir die Freunde 
jeres Gegenstandes hiermit ebenfalls aufmerksam gemacht l.aben wollen, 
W. 
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men eine, nur aufso vieljährige gründliche Forschungen basirte, wissenschaft- 
liche Vergleichung der einzelnen Localfaunen der geologischen Gebiete er- 
möglicht worden ist. Vom höchsten Norden Scandinaviems (Dalman, 
Loven, Hisinger, Angelin u. A.) und des russischen Reiches (Eichwald, 
Gerwingk, Kutorga, Pander, Vollborth) besitzen wir bereits seit einer Reihe 
von Jahren sehr beachtenswerthe Mittheilungen über die Fauna des dortigen 
Uebergangsgebirges; ebenso ist England (Murchison, Ramsay, M‘Coy, Milne 
Edwards u. A.) und Frankreich (Elie de Beaumont, Vernenil, Fournet, M. 
Rouault u. A.) in paläozoologischer Hinsicht gleichO esterreichu.Deutsch- 
land meisterhaft durchforscht, wenngleich noch bei weitem nicht erforscht, 
Nordamerika erfreut sich nicht minder eifriger Forscher auf dem Felde 
der Paläontologie, von denen wir einen James Hall, Logan, Dav, D. Owen 
und Jos. Leidy nennen wollen. 

Nun ist auch der Süden Europas, Spanien, an die Reihe gekommen, 
indem in neuester Zeit nebst Cässiano de Prado auch die HH. Eusebio San- 
chez und Eduard de Verneuil das silurische und devonische Terrain von Al- 
made, einen Theil der Siera Morena und das Gebirge hei Toledo in Bezie- 
hung auf fossile Thiere uätersucht haben. Die Resultate dieser neuesten For- - 
schungen sind von Hrn, de Verneuil in der geologischen Societät zu Paris 
vorgetragen und kürzlich in einer eigenen, gemeinschaftlich mit Hrn. Bar- 
rande verlassten Abhandlung (im Bulletin de la Societe geolog. de France. 
ll. Serie Tom. XII pag. 964 u. folg.) publieirt worden, 

Was die geographische Verbreitung jener ältesten Thierformen betrifft, 
so dürfte die Wahrnehmung nicht uninteressant sein, dass nicht nur einige 
Galtungen, sondern selbst mehrere Arten derselben rücksichtlich ihres Vor- 
kommens Böhmen und Spanien gemeinsam sind; wie dies übrigens früher schon ” 
Hr. Barrande (s. dessen Parallele entre les d&pots etc, Prague 1856) auch 
in Betreff der Trilobiten Böhmens und Scandinaviens so schön dargethan 
hat, *) Wir glauben demnach eine kurze namentliche Aufzählung der in der 
oben angegebenen Localität Mittel-Spaniens aufgefundenen Trilobiten, die wir 
dem Verneuil'schen Aufsatze entnehmen, der Vergleichung wegen auch un- 
seren Lesern nicht vorenthalten zu sollen. 

Man fand dort nämlich von Trilobitın: 

A. im Silurischen Terrain (untere Abtheilung.) 

1. Ellipsocephalus Pradoanus Vern. et Barr, — 2. Placoparia Tourne- 


*) Auch Herr Angelin spricht sich in seiner Palaeontolog. Scandinar, | 
1. im Allgemeinen dahin aus: Cuique ordinem, quo genera Trilobitarum hujus” 
terrae exsliterint, accuratius attendenti luculenter apparet, miram quandam esse 
similitudiaem et consensum formationum transitionis Bohemiae et Scandinaviae. 
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minei (-Calymene) Rouault. Eine nahe Verwandte, die Pl. Zippei Cordo, 
wurde früher in Böhmen aufgefunden, — 3. Cheirurus Marianus Vern. et 
Barr. — 4. Homalonotus (-Plaesiacomia) rarus Corda. Kommt auch in Böh- 
men, im Quarzit bei Beraun, auch auf demBerge Drabow sehr selten vor. — 
5. Homalonotus (-Asaphus) Brogniarti Des. — 6. Calymene pulchra Barr. 
Ist auch in der Etage D. Böhmens gefunden worden. — 7. Calymene Tris- 
tani Brogn. — 8. Calymene Arago Rouault. Auch in der Etage D. Böhmens 
nicht selten. — 9. Calymene transiens Vern. et Barr. — 10. Dalmaniles 
socialis Barr. Zahlreich in Böhmen. — 11. Dalmanites Downingiae Murch. — 
12. Dalmanites Vetillarti Rouault. — 13, Dalmanites Torubiae Vern. et Barr. 
14. Dalmonites Phillipsi Barr, Auch in Böhmen in der Etage D. -— 45. Dal- 
manites Dujardivi Rouault. — 16. Lichas hispanica Vern, et Barr, — 17. Tri- 
nucleus Goldfussi Barr. Ebenfalls, jedoch selten in der Etage D. Böhmens. — 
18. Asophus nobilis Barr. Wurde auch in der ganzen Etage D. Böhmens häu- 
fig gefunden. — 19. Asaphus eyaneus Vern, et Barr. — 20. Asaphus gla- 
bratus Sharpe (-Ogygia gl.) — 21. Asaphus contractus Vern. et Barr. — 
22. Illaenus hispanieus Vern, et. Barr, — 23. Illaenus Sanchezi Vern. 
et Barr. L 
B. Im devonischen Terrain. 

24. Phacops latifrons Bronn, — 25. Dalmanites laciniatus (-Pleuracau- 
thus lac. €. F. Roenier, Paradoxides Grotei Ad. Roemer). — 26. Dalmanites 
sublaciniatus Vern. — 27. Dalmanites stellifer (-Phacops st. Burm.) — 28. 
Homalonotus Pradoanus Vern. 3 

‘Demnach sind unter 28 von den HH. Sanchez und de Verneuil im 
mittlern Spanien aufgefundenen Trilobiten-Arten nicht weniger als 8, also 
beinahe ein Drittel, auch im Uebergangsgebirge des mittleren Böhmens vor- 
handen. Was um so bemerkenswerther sein dürfte, als die Flora und Fauna 
beider Länder in der Jetztzeit kaum dasselbe Verhältniss ergeben möchte. 


Bei dieser Gelegenheit erlauben wir uns, auf einen Irrthum aufmerksam 
zu machen, welcher in den, dem obenerwähnten Verneuil’schen Aufsatze bei- 
gegebenen Abbildungen im ,‚Bulletin‘‘ unterlaufen ist. Nach Funsers eifrigew 
Trilobitenkenners, Herrn Guberniairathes J. Hawle mündlicher Mittheilung ge- 
hören nämlich die auf der Tafel XXVI unter Fig. 5. 5. abgebildeten und als 
‚Dalmanites Phillipsi Barr. bezeichneten zwei Thiere keineswegs zu einer und 
derselben Barrande’schen Species, indem die erstere der beiden Figuren den 
Kopf von einem Dalmsnites solitarius und nicht von D. Phillipsi vorstellt. 
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Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen. 


Von Leopold Kirchner in Kaplitz. 
(Fortsetzung von $, 170.) 
11, Genus. Ceratina Latr. (Lederbiene,) 


Fühler kurz, kugelförmig, Oberlippe 4-eckig, kürzer als bei Megachile; 
Oberkiefer 3-zähnig; Kiefertaster 6-gliedrig; Schildchen erhaben, ohne Hök- 
ker; Zunge lang, Lippentaster zweigliedrig. 

1 C, cyanea Lep. ö (E. cailosa Latr.) Oberlippe mit einem 4-ecki- 
sen, Kopfschild mit einem 3-eckigen weissen Fleck ; fast dunkel sehwarz- 
grün, glänzend, fein und dicht punktirt; Fühler dunkelbraun; Beine 
schwärzlich ; Hinterschienen und Hintertarsen weiss behaart. Thorax mit 
fünf feinen vertieften Längslinien; Hiuterleib vorn sehr schmal, nach hin- 
ten erweitert, das letzte Abdominalsegm. mit einer Spitze und einer er- 
habenen Längslinie; 4 Lin. (Sehr selten, bei Kaplitz nur imal aufge- 
funden). Smith hielt sie trotz des Mangels der Sammeihaare dennech 
für keine Schmarotzerbiene, da er beobachtet hat, dass sie in alten Baum- 
stämmen baut und die Zellen mit einer Art Honig füllt. 


12. Genus Systropha llliger. (Spiralhornbiene.) 


Beim Weibchen sind die Fühler kurz, keulenförmig ; der Schaft lang, 
ungefähr halb so lang als die Geissel. Beim Männchen gebogen, die 3 
Endglieder zu einem Dreieck zusammengerollt, Schaft verdickt; Lippentaster 
2-gestallig; Kiefertaster 6-gliedrig. 

1. 8. spiralis Latr, & Hinterferse von der Länge der Schienen ; beide 
nebst Tarsen und Krallen schwarz. Thorax sehr kurz; Hinterleih oben 
mit schwarzen abstehenden Haaren, Endränder mit graulichen nach hin- 
ten gerichteten Haaren ; die Seiten mit langen grauen Haarbüscheln, das 
letzte Abdominalsegm. klein, 3-eckig, zugespitzt, kahl; 4 Linien. Das & 
schlank, schwarz; Kopf auffallend kurz, die Fühler tief unten eingelenkt; 
Kopf und Thorax grauweiss behaart; Hinterleib lang, jedes Segm. mit 
einer breiten, vorn schwarzen und hinten grauweissen Haarbinde, (Ra- 
discher Wald, selten.) 


13. Genus. Andraena Fabr. (Erdbiene, Sandbiene,) 


Von Hylaeus durch die viel breiteren Unterkiefer unterschieden ; Zunge 
kurz, 3-eckig, in der Ruhe auf die Oberseite des Rüssels zurückgebogen, 
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an der Basis derselben sitzen 2 kurze Nebenzungen senkrecht darauf. Ober- 
Kiefer mit 2-zähniger Spitze; Oberlippe höckerig. Am 5. Abdominalsegm. 
sitzen über dessen ganze Breite lange, dicht anliegende Haare, das kleine 
Endsegm. mehr oder weniger bedeckend (Endfranse), auch das Endsegm, hat 
ransen. Gesicht mit longen dichten Haarbüscheln ; Clypeus schwarz, nie am 
untern Rande weiss oder gelb, seltener ganz weiss oder gelb. — Ihre Nester 
Juuen sie im sandigen Boden, bestehend aus Gängen, die mit rundlichen Zel- 
len endigen. Aus der Gruppe der Strepsipteren beherbergen sie, nach €. Th. 
v. Siebold (in Wiegmanns Archiv) das Schmarotzer-Insect Stylops, dessen 
Puppen und ungellügelle Weibchen mit ihrem Vordertheile zwischen den 
Ringen des Hiuterleibes hervorragen. 


Weibchen. 


BA. Mit schwarzem Hinterleibe und mehr oder weniger unterbrochenen weis- 
sen oder weisslichen Binden. 
a. Kopf und Thorax blauschwarz. 
1. A. eyanescens Nyland. Fühlergeissel mit Ausnahme der Basis unten 
 braungelb; der ganze Körper weiss behaart; Kopf und Thorax schwarz- 
blau; Hinterleib schwarz, glänzend, fein punktirt; 2. bis 4. Segm. mit 
weissen Haarfransen am Endrande dünn besetzt; 2. und 3. Segm un- 
 terbrochen ; Schienenbürste weiss; 3 Lin. (Kaplitz). 
b, Der ganze Körper schwarz. 


@. Hinterieib sehr fein punktirt, nicht gerunzelt, kurz und breit, oben 
niedergedrückt. 


A. combinata Kirb. Thorax rothbraun, oder braungelb zottig behaart; das 
2. bis 4. Abdominalsegm. mit unterbrochener weisser Haarbinde am 
Hinterrande; Endfranse gelblich oder gelb ; Schienenbürste gelblich; die 
4 letzten Tarsenglieder aller Beine braunroth; 3 Lin. (Pohnholz in Kap- 
 - Jitz, Salzburg /g. Zwanziger). 

..ß. Hinterleib ausser der sehr feinen. Punktirung noch sehr fein ge- 
 runzelt, eiförmig, kurz, bräunlich behaart. 

„labialis Kirb. Lippe weiss; Thorax braunroth, Metathorax gelb behaart ; 
> ‚der schwarze Hinterleib mit kurzen rothbraunen Härchen, darum schwarz- 
braun erscheinend; Endfranse rothgelb; Hinterschienen, Hinter- und Nit- 
teltarsen hell rothbraun gefärbt, Schienenbürste gelb ; 5 Lin. (Kaplitz). 
Bm Männchen, 

. Mit weissem Kopfschild, welches gelblich oder rölhlich weiss ge- 
» färbt ist. 

a. Mit schwarz gefärbtem Thorax und Hiuterleib. 
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a. Der Clypeus nebst dem Raum zwischen demselben und den Augen 
gelblich, weisslich oder röthlichweiss gefärbt. 
*Hinterleib sehr glänzend, seine Binden blassbräunlich, gelb, abstehend, 

A. elypeata Schenk. Kopfschild, Brust und Beine bräunlichgelb ; Thorax 
rostroth behaart, 4 Lin. (Kaplitz). h 

*®*Hinterleib fast glanzlos, seine Binden gelblich, weisslich oder weiss, 
anliegend, 1 

A. labialis Kirb. Kopfschild, Brust und Beine weiss, seltener gelblich be 
haart; Thorax braungelb. 4 Lin. (Kaplitz). 

ß- Der Elypeus nur allein weiss oder geiblich oder fleischfarben 
gefärbt. 
*Mit braungelben Hintertarsen; Hinterleib punktirt. 

A. chrysoscelis lllig. Das 2. bis 4. Abdominalsegm. mit weissen Haar- 
binden, die 2 ersten unterbrochen ; Endfranse blass röthlich gelb; Flügel 
und Nerven braungelb; 4 Lin. (Pohnholz bei Kaplitz, _Rheinwiese © 
Schleicher.) } 

*#=Mit braunrothen Hintertarsen ; Hinterleib glatt und glänzend. 

A. tarsata Nyland. (A. analis Sm.) die 4 Endglieder der übrigen Tarsen 
ebenfalls braunroth; Körper schlank, dünn, weiss behaart; 4 Lin. (Kap- 
litz, Hohenfurth ©, Nenning). 

b. Mit schwarzgefärbtem Thorax und schwarz und roth gefärbtem Hin- 
terleibe. 
&. Der Clypeus mit zwei schwarzen Punkten, 

A. cingulata Kirb. (A. labiata Fabr,) Kopfschild und Backen gelblich weiss, 
gefärbt; Kopf vorn weiss behaart. 3'/, Liv. (Kaplitz, Goldenkron J. 
Jungbauer.) 

ß. Der Clypeus mit 4 schwarzen Punkten. } 

A, Hattorfiana Fabr. (clypeata Ill.) Schlank; Kopf, Thorax, Hinterleib, 
Beine graulich behaart; Endrand des 1. bis 3, Abdominalsegmentes rolh 
gefärbt; Venter schwarz, mit rother Basis und blass behaartem Endrande 
der Ringe. (Radischer Wald bei Kaplitz, Rheinwiese Schönbach.) 

B. Mit schwarzgefärbtem Hinterleib und Kopfschild, höchstens die Ränder 
der Segmente röthlich oder blass, die letzteren ohne helle Binden, a 
Ränder der Ringe zuweilen mit hellen oder weissen Fransen, welche aber‘ 
zu weitläufig sitzen, um Binden zu bilden. h 

a. Clypeus ganz oder grösstentheils schwarz behaart, mit 5 Linien grosser 
Körperlänge. 

&. Mit braungelber oder braunrolber Behaarung. J 

A. tibialis Illig. (Melitta atriceps Kirb.) Hinterleib, Mitteltarsen und di i 

4 Rndglieder der vorderen braunroth; Gesicht schwarz behaart; Thorax 
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röthlich braungelb; 5'|, Lin. (Kaplitz, Gresten, W. Schleicher.) 
ß. Mit grauer Behaarung. 

A. pilipes Illig. Thorax grau; Hinterleib lanzettlich und sammt den Beinen 
schwarz behaart, 5 Lin. (Kaplitz). 

b. Clypeus ganz schwarz behaart, 4 Linien lang. 

A. parvula Illig, Segmentalrand gar nicht oder kaum gefärbt, Hinterleib 
ziemlich dicht fein punktirt oder fein gerunzelt, gewölbt; Gesicht schwarz 
behaart; Fühler kürzer als der Thorax; 3 Lin, (Radischer Wald bei 
Kaplitz, — Sulzburg Ig. Zwanziger; Rheinwiese Schönbach. Ratibor 

‘ Oberlehrer Kelch. 
c, Ciypeus hell behaart, 
&. Oberkiefer an seiner Basis mit einem nach unter verlängerten 
* spitzen Zahne. 
*Der Clypeus weiss behaart; Thorax braungelb oder groulich; Hin- 
tertarsen rothgelb gefärbt. 

A. armata Kirb. Das 1. Abdominalsegm, ganz, das 2, in der Milte zot- 
tig behaart ; die Endränder breit gelblich oder röthlich gefärbt; 4 Lin. 
(Kaplitz, Krumau). 

**Der Clypeus braungelb behaart, so auch Thorax, die Basis des Hin- 
terleibes und die Beine. 

A. fulva Kirb. 4 Lin. (Kaplitz, Goldenkron). 

ß. Oberkiefer an der Basis mit einem kurzen, nicht nach unten ver- 
längerten Zahn oder ganz ohne einen solchen, 
Mit weisslich oder grau behaartem Thorax. 

A. lessae Jep. Hinterleib schwarzblau, seine Basis fast kahl; die letzteren 
Ringe mit weissen Haarflecken; Hinterschienen weisslieh behaart, (Kap- 
litz, einmel in Budweis). 

Mit dunkel braungelb oder braunroth behaartem Thorax. 
Hinterschienen, Hinterfersen und Mitteltarsen rostroth oder braungelb. 
Hinterschienen schwarz gefleckt. 

A. albicans Lep. (A. helvola Fabr.) Das & ist viel kleiner, die Behaarung 
viel blässer, Hinterleibspitze rostroth behaart; 5 Lin. (Kaplitz, Salz- 
burg Jg. Zwanziger). 

Hinterschienen nicht schwarz gefleckt, 

A. fulvago Illig. Kopf und Thorax braungelb behaart, Fühler unten dun- 
kel pechbraun ; Hinterschienen, Mittel- nebst Hintertarsen rostrolh. (Kep- 
litz, Hohenfurtli C, Nenning.) 

Hinterschiene schwarz oder braun, sellener dunkelrosibraun, 
+ Der Clypeus weiss behaart. 
A Backen hinten abgerundet, Hinterleib weisslich behaart, 
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A. nitida Illig. Kopf mit langen weissen Haarbüscheln ; Hinterleib weiss- 
lich behaart; 4 Lin. (Radischer Wald), 

A Backen hinten rechtwinkelig; Hinterleib an der Basis und 
auf der Mitie des 2. Abdominalsegm. mit langen blassgelben 
Haaren. 

A. rectangula Schenk. (A. augulosa Kirb.) Die Oberkiefern zeichnen sich 
durch ihre Länge aus, am Ende roth, 2-zähnig, der unterste Zahn sehr 
lang, mit der Spitze fast die Basis des anderen Kiefers erreichend; die 
Backen erstrecken sich sehr weit nach hinten, ‘hier von einer scharfen 
Kante begränzt, vor derselben eingedrückt- und unten rechtwinkelig, 
(Vergi. Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau 
IX. Heft pag. 133). Kaplitz, 

7 Der Clypeus braungelb behaart, 

A. Clarkella Kirb. Die Haare läags der Augen und nur die Fühler schwarz, 
an der Basis und längs des inneren Augenrandes; Thorax braungelb ; 
Beine blassbraun, gelb behaart; alle Tarsen rostroth. Hinterleib eilan- 
zettlich; Spitze blassbraungelb. 4 Lin. (Gmünd in Unterösterreich, Grat- 
zen kowland.) 

C. Mit schwarz gefärbtem Kopfschilde und Hinterleib, beide weiss oder 
doch hell bandirt. 
a. Binden alle ganz. 
a. Thorax braungelb, Binden blassgelblich oder weisslich. 

A. fulvierus Ilig. Kopf so dick als Thorax, graulich weiss behaart; Tho- 
rax und Hinterleib ebenso; 1.—3. Segm. zottig braungelb; Segm. 
2.—5. mit blasshraungelber oder fast weisslicher Binde; Beine grau- 
lich behaart; 5 Linien. (Kaplitz.) 

ß. Thorax graulich oder weisslich; Binden weıss. 

A. contigua Kirb. (A. cinerascens H.- Sch.) Kopf vorn sehr lang, graulich 
oder weisslich behaart, oft mehr oder weniger mit schwarzen Ilaaren 
gemischt; Scheitel schwarz; Thorax und Brust lang und dicht graulich 
oder weisslich behaart; das 2. bis 4. Segment mit weissen Binden; 5 
Lin. (Brussingerberg bei Kaplitz). 

db. Binden iheilweise oder alle unterbrochen. 

A. combiuata Kirb. Hinterleib reichlich punktirt; Hintertarsen schwarz, 
seltener pechbraun; Kopf unten nicht oder undeutlich 3-zähnig; weder 
der Kopf, noch der Hinterleib auffallend breit und kurz, unterhalb der 
Fühler weiss oder braungelb behaart, selten einzelne schwarze Haare 
längs der Augen eingemischt; Hinterleib wicht sehr gewölbt, an der 
Basis verschmälert. (Kaplitz, Meran in Tyrol Zwanziger). 
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an 14. Genus. Hylaeus Fahr. (Waldbiene). 


Hat mit Andraena viel Achnlichkeit, sowohl in Flügelzellen, Lippentastern. 

h und Sammelapparat, als auch hinsichtlich des ebenfalls nicht zurückgeklappten 
Rüssels; doch ist letzterer dünner als bei Andraena und nicht behaart, die 
‚Zunge länger. Auch der Hinterleib des P ist wie bei Andraena; das 5. 2% 

hat die Haarfransen dicht anliegend, besitzt aber in der Mitte eine kahle Längs- 

furche oder einen kahlen Längsstreifen; das Endsegm. sehr klein und ein- 

gezogen ; der Ülypeus der Ö fast immer am untern Rande weiss oder gelb; 

das Gesicht kurz und fiilzig behaart. Ausserdem noclı von Andraena durch die 
-Furche auf den 2 Endsegmenten des ® unterschieden. — Hierher gehören die 
kleinsten Bienen; manche haben einen eigenthümlichen Geruch; ihre Nester 
u estehen aus Röhren in hartem Boden; die Grundfarbe der Haut grösstentheils 


2 ‚ Weibchen. 


A. Grundfarbe des Thorax und Hinterleibes schwarz, welcher letztere weisse 

Binden oder Seitenflecke am Endrande der Segmente besitzt. 

a. Das 1.—4. Segment mit ganzer, gleichbreiter, weisslicher Binde. 

H. arbustorum Illig. (U. suceinetus Lep.) Das 1. bis 4. Abdominalsegm. 
am Ende mit einer weissen gleichbreiten Binde; Schienen und Tarsen 
röthlich gelb behaart; 6 Linien. (Kaplilz). 

.b, Binden alle oder theilweise unterbrochen. 

&. Schienen und Tarsen schwarz, braungelb belaart, 

H. quadrieinetus Illig. CH. avipes Panz.) Die 2 letzten Binden ganz und 
gleichbreit; Hinterleib kurz und sehr gewölbt; das 1. bis 4. Segm. am 
Eude.mit einer weissen Binde, die zwei ersten unterbrochen; 4 Linien 
(Kaplitz). 

ß. Hinterschienen und Tarsen braunroth. 

HB. rubicundus Illig. (H. nidulaus Lep.). Thorax röthlichbraun; das 1. bis 

4. Segm. am Ende mit weisser Haarbinde, die 2 ersten unterbrochen; 

-—  Binterschienen und Hintertarsen, Spitze der Mittelschienen und die Mittel- 

tarsen röthlichbraun gelb; Behaarung rothgelb; Hintertarsen mit schwar- 

‚zen Flecken; 5 Linien (Kaplitz, Dreisessel Jungbauer). 

r Grundfarbe des Thorax und Hinterleibes schwarz; die Basis der Segmente 

| mit Binden oder Seitenflecken ; die Endränder der Segmeute ganz schwarz. 

{ a. An der Basis des 2. bis 4. Segments sivd die Binden in der Mitte mei- 

Bi. siens unterbrochen, selten nur schwach verschmälert oder blass. 

%. Hinterschienen und Hintertarsen mit Ausnahme der Endglieder rost- 

gelb, die Fersen braun gefleckt. 
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H. xanthopus Lep. Die Seiten der hinteren Fläche des Metathorax ohne 


Zahn ; Thorax roth oder gelbbraun behaart; Hinterleib schwarz; das 2, 


bis 4. Segm. an der Basis mit einer weissen, unterbrochenen oder stark 
verschmälerten Haarbinde; Beine rothbraun behaart; 5 Linien (Kaplitz 
und Krumau). 

ß. Hinterschienen und Hintertarsen schwarz, höchstens die Eudglieder 
braunroth. 

H. sexnotatus Lep. Die Binden oder Flecke weiss. Thorax weiss be- 
haart, Segm. 2—4 mit nach innen verschmälerten und zugespitzten 
weissen Streifen; Beine weisslich behaart; 5 Lin. (Priethal bei Krumau). 

b. An der Basis des 2. bis 3. Segmentes weisse Flecke, seltener Streifen. 

H. quadrimaculatus Schenk. Hinterleib merklich kürzer als der doppelte 
Thorax, Metathorax auf seiner hinteren Fläche stark gerunzelt und ge- 
randet ; oben dicht und grob netzrunzelig ; Hinterleib sehr fein punktirt , 
Kopf etwas glänzend, so wie auch der Thorax; die Basis des 2. und 3. 
Bauchsegm. neben mit einem weissen Filzstreifen, der sich nach hinten 
verschmälert und zuspitzt; 5 Linien. 

C, Grundfarbe schwarz, selten etwas in’s Braune fallend, die Endränder der 
Segm. röthlich oder gelblich oder weisslich gefärbt; die Basis des 2. 
und 3. Segm., mitunter auch das 4., mit Seiteuflecken oder unterbro- 
chenen Binden besetzt. 

a. Hintere Fläche des Metathorax neben und oben gerandet. 
«. Hinterleib länglich oval oder länglich, hinten erweitert; der Thorax 
ungefähr den 2 ersten Segm. an Länge gieich. 

H. abdominalis Smith. (H. vulpinus Lep.) Der Thorax braungelb behaart ; 
Hinterleib sehr glänzend, sehr fein punktirt, auf dem f. Segm, weit- 
läufiger; die Fühler schwarz, unten pechbraun; 5 Linien (Kaplitz). 

ß. Hinterleib oval, gewölbt; Thorax ungelähr den 3 ersten Segm. 
gleich, ziemlich weitläufig punktirt, glänzend. 

H. similis Schenk. Kleine Filzflecke an der Basis des 2. und 3. Segm,, 


die Puuktirung des Thorax weitläuftig, der Glanz desselben stark; die 1 
Unterseite der Fühlergeissel braungelb; 2", Lin, (Kaplitz, Rheinwiese 


in Böhmen, Schönbach). 
D. Grundfarbe schwarz, ohne weisse Binden und ohne weisse Filzflecke an 


der Basis der Segm., die Endränder derselben mehr oder weniger röth- 


lieh oder blassgelblich oder weisslich gefärbt. 


a. Kopf, Thorax und Hinterleib sehr glalt und glänzend, fast olıne Punkte, 
die Endränder des Hinterleibes weisstich ; Metathorax völlig glänzend; | 


Tarsen braunuroth. 


H. politus Schenk. Der ganze Körper sehr glatt und glänzend; nur daslHlin- 
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terschildchen glanzlos ; Oberkiefer ungefähr zur Hälfte roth; Fühlergeissel 
unten braungelb ; die Punktirung am Kopf und Thorax weniger bemerk- 
bar; Metathorax nur an der Basis mit wenigen kurzen Längsrunzeln ; 

, die Endränder des Hinterleibes röthlichbraun oder blass gefärbt; Tar- 

sen hellbraunroth ; 2 Lin. (Kaplitz). 

b. Kopf und Hinterleib deutlich pupktirt; Ränder der Segmente kaum röth- 
lich; Thorax und Metathorax fast glatt; Tursen schwarz. 

Mn. pusillus Schenk. 'Hinterleib oval, gewölbt, tief schwarz, sehr glän- 
zend, die äussersten Ränder kaum etwas röthlich, dicht seicht punktirt, 
zugleich etwas runzlich, an den Seiten und auf dem Endsegment weit- 
läufig weisslich behaart, die Ränder nicht gefranst; Beine schwarz, weiss 
behaart, Krallen braunroth; Fühlergeissel, unten braungelb ; 2'/; Lin. 
(Umlowitz bei Kaplitz, Meran in Tyrol Ignaz Zwanziger, österreichische 
Alpen, Schleicher). 

. Grundfarbe, wenigstens des Thorax, metallisch grün oder braun, bronze- 

y farbig. 

hg Das 1. bis 4. Abdominalsegm. am Ende weiss oder weisslich bandirt. 

Er virescens Lep. Thorax und Hinterleib bronzegrün, letzterer dunkler, 

Metathorax öfters blaugrün, ausser dem Endronde des 1-—-4. Segm. 

hat auch die Basis vom 2. und 5. eine weisse Binde; die Endbinden sind 

| breiter und dichter als bei H. seladonius Kirb. (Kaplitz). 
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b. Nur das 2. und 3. Segment an der Basis neben weissfilzig, selten 
fast bandirt. 
H. Smeathmanellus. Kirb. Hinterleib und Thorax gleichmässig dunkel 
metallgrün, sehr glänzend; Metathorax hinten abgestutzt, gerandet, glän- 
zend und schwach gerunzelt; elwas grösser als H. aeratus, grünbronze- 
färbig, sehr stark metallglänzend, sonst alles wie bei IH. aeratus. (Kaplitz» 
Salzburg und Meran. Zwanziger). 


Männchen. 


. Grundfarbe des Thorax und Hinterleibes schwarz, Endrän- 
der der Segmente mit weissen Binden, ganz oder unterbrochen. 


a. Körper 6 Linien lang. 
- &. Mit sehr schmalem und langem Hinterleib; die Binden ganz und gleich- 


breit; Fühlergeissel oben und unten, mit Ausnahme der letzten Glie- 

der gelb. 

f. arbustorum Illig. Hinterleib lineal; das 1. bis 5. Segment mit weisser 
Binde; Kopfschild unten weiss; Fühler gelb, an der Basis und Spitze 
schwarz, Schienen, Tarsen und Schenkelspitze hellgelb. (Kaplitz). 

B. Mit nach hiuten sehr erweitertem Hinterleibe ; die Binden in der Mitte 
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verschmälert; Geissel nur unten, mit Ausnahme der letzten Glieder, gelb, 

H. quadristrigatus Schenk, Die weissen Filzlecke an der Basis des 2 
und 3. Segm, wenig bemerkbar ; 2'/, Lin. (Kaplitz, Krumau.) 

b. Körper 4 — 5 Linien lang. y 
&. Mit Binden, welche zu Seitenstreifen verkürzt und mit schwarzem. 

Hinterleibe, dessen Basis und Spitze gelb sind. 

H. maculatus Schenk. (Umlowitz bei Kaplitz). 

ß- Mit Binden, welche unterbrochen sind und deren letzte oder beide letz= 
ten meistens ganz erscheinen; Hinterschienen gelb oder gelb mit einem 
schwarzen Flecke, ) 

© Mit gelben Hinterschienen; Kopf hinter den Augen weit nach 
hinten verlängert. 

H. quadricinctus Illig. (H. flavipes Panz.) Kopfschild unten weiss; 
Fühler auf der untern Seite mit Ausnahme der Basis broungelb; Beine 
bis auf die Basis der Schenkel hellgelb; Oberkiefer an der Basis sehr‘ 
erweitert; Backen am Hinterrande concav; Hinterleib fast lineal, flach, 
bandirt; 4 Lin. (Kaplitz, Krumau). 

® Auf den Hinterschienen ein schwarzer Fleck; Kopf hinter den 
Augen nicht nach hinten verlängert. 

H, rubicundus Illig. (H. nidulans Lep.) Die Fühler kürzer als der Thorax, 
ganz schwarz; Oberlippe und Unterrand des Kopfschildes gelblich ; 
Beine hellgeib; Schenkel und ein Fieck der Schienen schwarz ; Hinter- 
leib fast lineal; Oberkiefer nicht ungewöhnlich erweitert, und die Bak- 
ken hinten nicht concav. (Kaplitz, Hohenfurt Nenning, Rheinwiese ' 
Schönbach). 

B. Grundfarbe, so wie die Ränder der Segmente grösstentheils schwarz ; 
die Basis der Segmente weiss bandirt oder weiss gefleckt. 

a. Hinterschienen nebst Hinter- und Mitteltarsen hell rostroth; 3 
weisse Basalbinden meist ganz; Kopfschild schwarz. 

H. xanthopus Illig. Kopfschild schwarz; Hinterleibsbinden nicht unter- 
brochen ; Hinterfersen weisslich (Kaplitz). 


b. Hinterschienen schwarz, höchstens Basis und Spitze gelb. 

H, breviventris Schenk. Hinterschienen gelb oder weisslich ; Endspitze 
und Basis schwarz; Fühlergeissel unten fschwarz ; Fühler kürzer als 
Kopf und Thorax; Rand des Kopfschildes gelblich gerandet; alle Fer- 
sen weiss oder gelblich, und ausserdem wenigstens noch das folgende 
Glied; Basis des 2. und 3. Segm. weiss gefleckt oder gestreift; Hin- 
terleib oval; 3 Lin. (Kaplitz, Gratzen an der Gränze, Rowland.) 

C. Grundfarbe schwarz, der Hinterleib zuweilen schwarz und roth, die 


159 


Endränder der Segmente röthlich oder gelblich oder weisslich; Basis 
des 2. und 3. Segm., selten auch des 4. neben weissfilzig. 
a, Uintere Fläche des Metathorax neben und oben deutlich gerandet, 
stark runzelig. 
ot. Mit schwarzer Fühlergeissel. 
© Fühler nicht ganz so lang als Kopf und Thorax, 
® © Hinterleib oben schwarz, die Ränder röthlich oder 
gelblich, die Basis der Ventralseite meist roth, 
abdominalis Smith. Oberlippe schwarz, selten zum Theil gelb, Rand 
des Kopfschildes gelb ; Oberkiefer schwarz, Spitze rostrotk, in der Mitte 
zuweilen ein gelber Fleck; Tarsen gelb mit rostrothen Eudgliedern ; 
Fühler schwarz. (Kaplitz, Budweis). 
®&® Hinterleib schwarz und roth. 
1, abdominalis var. Schenk. (H. abdominalis Kirb.). Das 1. Abdominal- 
B, ‚segm, am Ende breit, roth, das 2. roth, in der Mitte mit einem schwarze: 
Fleck, ein solcher mitunter auch auf dem 1.Ring; das 3. Segm. schwarz, 
an den Seiten roth; Bauchbasis roth mit schwarzem Fleck; 3 Lin. 
(Kaplitz, Budweis). 
® Fühler so lang als Kopf und Thorax oder auch länger; 
Ei ul Hinterleib nach der Bosis stark verschmälert. 
H. albipes Smith. Oberlippe, Oberkiefer und Kopfrand gelb; die Kiefer 
an der Spitze roth, an der Basis schwarz, Fühler so lang als Kopf und 


Thorax; Geissel unten rothbraun oder gelbbraun; alle Tarsenglieder 
blassgelb, die Krallen rostroth; das 1. Abdominalsegm. an der Basis 
- ‚sehwarz, der Endrand des 2. und 3. roth; an der Basis des 2. und 3. 
ein nebenbefindlicher schwarzer Fleck; die Ränder der übrigen Segmente 
röthlich pechbraun (Kaplitz). 
ß Mit braunrother oder braungelber Fühlergeissel. 
H. albitarsis Schenk. Hinterleib immer schwarz, Ränder blasshäutig, Thorax 
| sehr dicht fein punktirt, schwach glänzend; Hinterleib glänzend, fast 
lineal; das 1. Segi. spärlich purktirt; das 2. und 3. neben mit weissen 
Filzstreifen; Schienen an der Basis und an der Spitze weisslich; Kopl- 
 .rand, Oberlippe, Oberkiefer gelb, die beiden letzteren mit schwarzer 
Basis und röthlicher Spitze; 3 Lin, (Radischer Wald). 
4. Hinterfläche des Metathorax höchstens unten an den Seiten schwach 
BL gerandet, sonst neben und oben ohne Rand abgerundet. 
H. apicalis Schenk. Metathorax nur oben an der Basis mit kurzen Längs- 
-  zunzeln; Hinterleib sehr fein runzlig; Tarsen weisslich, mit schwarzem 
—— Endgliede; Kopf vorn, Oberlippe und Oberkiefer gelb; Fühlergeissel 
an unten braungelb: die Basis des 2. und 3, Bauchsegm. weissiilzig; die 
I: 18 
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Schienen grösstentheils weisslich, beiderseits schwerz gefleckt, die vor 
deren mit einem röthlichen Streifen und unten. kleinen schwarzen Flecken, 
hinten schwarz; Krallen roth mit schwarzer Spitze; 4 Lin. (Priethal bei 
Krumau, Jungbauer, Hohenfurth Nenning). 
D. Mit grünem oder bronzegrünen, metallischglänzendem 
Thorax und schwarzem Hinterleibe. 
a. Mit ganz oder grösstentheils gelben Beinen, 
H. seladonius Lep. (H Alavipes Fabr.) Hinterleib lineal, nach dem Ende | 
breiter, nicht bandirt, mit 5 weisslichen Haarbinden ; Fühlergeissel auf 
der Unterseite braungelb, Thorax mit vertiefter Mittellinie; Hinterschen- 1 
kel an der Basis, die vorderen unten braunschwarz; Mittel- und Hin- | 
terschienen auch öfters schwarz gefleckt; 2*/, Lin. (Kaplitz). i 
b. Mit schwarzen Beinen, woran höchstens die Tarsen weisslich sind, | 
H. Smeathmanellus Illig. Die Tarsen schwarz; Hinterleib schwarzgrün; 
an der Basis des 2. und 3. Segm. neben ein weisser Filzstreifen ; übri- 
gens ist das & dem Q an Farbe ziemlich gleich, (Kaplitz, Gresten in 
Unterösterreich Schleicher). 
15. Genus. Kirbya Lep. (Cilissa Leach). | 
Die Hinterschienen und Hinterfersen aussen dicht mit Sammelhaaren 
besetzt, (jedoch die Schenkel, Hüften und Seiten der Metallıorax haben keine 
derlei Haare), die Fühler der $& sind gebogen, unten etwas sägezähnig, 
und die Endfranse der ® wie bei Andraena; der Hinterleib ist wie bei 
Colletes, kegelförmig, vorn abgestutzt ; Zunge fast lineal; Lippentaster 1-ge- 
staltig; die Glieder der Geissel sind bei dem & un'en etwas ausgehöhlt, bei | 
den ® ist das 5. Segm. mit langen dichten anliegenden Haaren (Endfransen) 
bedeckt, das sehr kleine 6. aber kahl. 


(Fortsetzung.) 


Ein besonderer Fall von Verwachsung zweier Fichten. 


Verwachsungen von Blattorganen sind keine Seltenheit in der Pflanzen- 
welt, auch Verwachsungen von Knospen (Synophthien), von Blüthen (Synan- 
ihien) und besonders von Früchten (Syncarpien) sind häufig genug beobachtet 
worden, Verwachsungen von Axenorganen sind schon seltener, am seltensten 


aber die von Hauptaxen, von grösseren Stämmen, da sich die günstigen Be- | 
dingungen solcher selten in der Natur vereinigt vorfinden. Moquin-Tandon 
in seiner ausgezeichneten Pflanzenteratologie zählt zwar mehrere Beispiele auch 
der letzteren Art auf, aber sie sind immer vereinzelte Fälle, und ein neues 
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Botaniker anregen. — Vor wenigen Tagen gelang es mir, eine solche merk- 
würdige Verwochsung von zwei Fichtenstämmen aufzufinden. 
An dem südöstlichen Rande des gräfl. Thun’schen Fasangartens von 


über das sie umgebende niedrige Laubgebüsche, welche aus der Ferne gesehen 
n Eindruek machen, als ob bloss zweie vorhanden wären. Nähert man sich 
denselben aber, so sieht man drei Wipfel aus nur zwei Stämmen hervorkom- 
men, und eine aufmerksamere Untersuchung belehrt uns, dass zwei dieser 
Fichten in einer Höhe von fast zwanzig Fuss von der Wurzel aus vollständig 
it einander verwachsen sind. Die beiden verwachsenen Stämme sind von 
mgleicher Dimension, sowohl der Dicke als der Höhe nach, und es mag die 
ältere Fichte, welche die jüngere im Umfange durch ihre Jahresringbildung 
überwachsen hat, etwa 70, die andere eiwa 30 Jahre alt sein. An der Basis 
ind die beiden Stämme total verschmolzen, als wären sie von einer gemein- 
schaftiichen Rinde umgeben, so dass das geübteste Auge sie nicht zu unter- 
scheiden vermöchte. In einer Höhe von beiläufig 10’ bemerkt man aber eine nach 
ben immer deutlicher werdende und ziemlich senkrecht aufsteigende Rinden- 
ulstuug, bis endlich die beiden Stämme ‘in einer Höhe von fast 20° unter 
inem sehr schielen Winkel (von etwa 15°) auseinandergehen, um bald wieder 
ziemlich parallel emporzustreben, Ueber der Trennungsstelle sind sie ganz 
esund umrindet, doch ist der jüngere Baum an Zweigen verhältnissmässig - 
er, als der ältere, welcher viel mehr Kraft und Ueppigkeit bewahrte, 
Das Merkwürdigste dieser Verwachsung liegt jedenfails in der Differenz 
Dimensionen, des Alters der beiden Stämme, und in dieser Beziehung 
lürfte sie noch auffallender sein, ais die grossartige von Moquin-Tandon 
rzählte 9° hohe Verwachsung von vier Eichen zu dem sogenannter „Baum 
der vier Haymonskinder“ bei Louvergny in den Ardennen, welche nach ihrer 
rennung ais vier gleich hohe riesige Aeste emporragen. 

In unserem Falle muss die jüngere Fichte in der Nähe der älteren ge- 
imt, und beide Bäumchen bei ihrem Breitenwachsthum sich einander so ge- 
hert haben, dass durch den gegenseitigen Druck eine Atrophie der Rinde 
nd somit eine Verletzung der beiden Stämme hervorgebracht wurde, in Folge 
elcher sie sich mit ihrem beiderseitigen Cambium berührten und so zu der 
ierkwürdigen Verwachsung Anlass gaben. So stellt sich diese Erscheinung 
ein.von der Natur besorgtes Ablactiren zweier ganzer Stämme heraus, 
5. alle: Ablactalionen einzelner Zweigchen durch Gärtnershand in grossarli- 
m Massstabe übertrifft. A. G. Caxtani. 
ii. 


Ueber die Tilia cucullata Jacgq. in Goldenkron. 


Von Prof. Dr. Frans Jechl in Budweis. 


In den Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereines in Wien 
(1. Band S. 82) kommt ein Bericht vor, welchen Hr. Johann Bayer in der 
Versammlung am 4. August 1852 über die von Jacquin (Fragmenta botanica 
fasc. I. nr, 68, t. 11. f, 3) erwähnte Tilia europaea cueullata (auch bohemica 
genannt) gehalten hat, welche sich auf dem Kirchhofe des aufgehobenen Ci- 
stercienserklosters Sedietz bei Kuttenberg in Böhmen in einigen wenigen 
Exemplaren befiudet, Durch diesen Bericht angeregt, habe- auch ich eine 
derartige mir längst bekannte, bisher jedoch nicht näher untersuchte Linde, 
die im Hofraume des ehemaligen Cistereienserklosters Guldenkron an der 
Moldau (eine Stunde nordöstlich von Krumau und bei vier Stunden südwest- 
lich von Budweis) steht, im Laufe dieses Sommers 1857 meiner Beobach- 
tung unterzogen, Zu dem Ende begab ich mich eigens am 11. Juli an Ort 
und Stelle and fand, dass diese Linde der Tilia grandifolia Ebrh. angehöre, 
wie mir solehes anf den ersten Blick aus dem .Gesammthabitus des Baumes, 
insbesondere aber aus der Grösse und Bekleidung der Blätter und auch aus 
dem einleuchlete, dsss sie dem Verblühen vahe war, während eine ausser- 
halb der Klostermauer sich befindliche Tilia parvifolia noch nicht ihre Blü- 
then entwickelt haite. In dieser Hinsicht stimmt die Ansicht des Hrn. Bayer, 
der die in Sedletz vorkommenden Linden ‚für die grossblätterige Art hält, 
mit meiner Beobachtung vollends überein. Auch Dr, Vnigt (in seinem Hand- 
buche der praktischen Botanik II, Thl. S. 120) führt im Widerspruche mit 
Presl, die Spielart cueullata Jacg. bei der Tilia grandifolia an, und liefert 
zugleich ‚eine kurze Beschreibung derselben. 

Meine angelegentlichste Sorge war nun, Zweige mit Kappenblättern auf- 
zufinden. Wie es aber dem Hrn. Dayer ergangen ist, so erging es auch 


mir. Trotz alles Suckens konnte ich solcher nicht ansichtig werden. Herr’ 
Sieffens, Fabriksbesitzer und dermaliger Inhaber des K'ostergebändes, zu dem 
ich mich deshalb verfügte, half mir mit Zuziehung mehrerer Fabriksarbeiter 
bereitwilligst im Auffinden und Abbrechen der kappentragenden Zweige. Auch 
ich gewahrte, nachdem mein Blick etwas geübt war, mehrere derlei an den 
obern Aesten, und brachte auf diese Weise eine ziemliche Auzahl derselben 
zusammen. An einigen Zweigen befindet sich etwas nach unten ein oder 
das andere flache Blatt, gewöhnlich kleiner als die oberen, wo der Blattstiel 
mehr oder weniger gegen die Mitte des Blattes angewachsen ist; vollkommen 
schildförmige Blätter, wie sie 'n Sedletz angeführt werden, kamen mir nich 
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vor. An anderen befindet sich wieder ein oder das andere Blatt, welches 
etwas zusammengerollt ist, so dass die Blaltränder von der Basis an mehr 
oder weniger nach hinauf zusammengewachsen sind, und auf diese Weise 
eine verkehrte Kappe bilden. Auch hier entspringt der Stiel nicht aus der 
Blattbasis, sondern aus der Blatilläche gegen die Mitte zu. Blätter, wo die 
_ Ränder nach vorn bis zur Spitze zusammengewachsen wären, fand ich nicht 
vor. Am 29, Juli verfügte ich mich behufs weiterer Beobachtung und Samm- 
lung abermals nach Goldenkron und gewahrte derartige Blätter auch an be- 
reits fruchttragenden Zweigen; und zun dritten Male ging ich am 12. Sep- 
tember mit Hru. Purkyn& junior, der sich gerade um diese Zeit in Budweis 
aufhieli, dohin, um die reifenden Früchte in Augenschein zu nelımen. Diese 
sind birnförmig-kugelig, wollig - filzig, 4—5rippig, dick uad holzig, dem- 
nach von den Früchten der gewöhnlichen Tilia grandifolia, die ihrer Be- 
schuffenheit nach ungemein variiren, nicht verschieden, 
Bei dieser letzten Anwesenheit in Goldenkron suchte ich zugleich alles 
zu erfahren, was über die fragliche Linde dort immerhiu bekannt ist. Die 
Herren Dr. der Cliemie Jost und Steffens sagten aus, man habe es mehr- 
mals versucht, diese Linde sowohl durch Stecklinge als auch durch Samen, 
theils im Orte selbst, theils im ehemaligen fürstl. botanischen Garten in Kru- 
mau forlzupflanzen, alle Versuche seien jedoch erfolglos geblieben. Dass 
sie aber forlpflanzungsfähig ist, geht aus dem Umstande hervor, dass die 
gegenwärtige kappentragende Linde, deren Alter man etwa auf 130 Jahre 
schätzt, nicht die ursprüngliche, sondern ein Abkömmling derselben ist. Die 
ursprüngliche befand sich an der Stelle, wo jetzt im Orte die Schmiede 
steht, und ist, nachdem sie in den Klosterhof verpflanzt worden war, (auf 
welche Weise, ist unbekanıt) Altershalber eingegangen, 
Die Ursache dieser Monstrosität anlangend, herrscht unter dem Volke 

daselbst der Glaube, die Mönche des Klosters seien in den hussitischen Un- 

ruhen auf die Linde aufgehanugen worden, und deshalb trage sie zum blei- 

benden Denkzeichen ihres Märtyrerthums die Kappenblätter. Eine in einer 
_ Marmortafel eiugegrabene metrische Inschrift in lateinischer Sprache, die aus 
dem 16. Jahrhunderte stammen soll, und die ehedem bei der ursprünglichen 
Linde sich befand, später aber nach dem Absterben derseiben an ein nahes 
_ zum Kloster gehöriges Gebäude (nunmehr Filial-Zündhölzchenfabrik des Hrn, 
Bernard Fürth) angebracht worden ist, besagt dasselbe; sie lautet wörtlich 
wie folgt: 
Siste viam cerrens tiliam devote viator, 

Quse viget et nullo stat morilura die. 
Symbola martyrii cappas mirabere natas, 
pe Cum ramns virides induet udus opes. 
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Talia sed nolens patras miracula Zizka, 
Dum perimis sacros reste furente viros. 

Ob Ziäka persönlich in Goldenkron gewesen, lässt sich aus den noch 
im Klosterarchive vorhandenen Schriften mit Bestimmtheit nieht ermittele. 
Auch Pa/ackj in seiner Geschichte des böhm. Volkes, nachdem er von der 
Einnahme der Städte Wodhan, Prachatitz, Lomnitz, Bistritz, Schweinitz, durch 
Zizka gesprochen hatte, sagt ad annum 1420: „Die weiteren Thaten dessel- 
ben in Jiesem Kreise und in dieser Zeit sind uns nicht bekannt.“ Dass aber 
ein Haufe Hussiten um dieses Jahr wirklich nach Goldenkron gekommen ist, 
erhellt aus dem noch erhaltenen Sehreiben des Klosters an die Budweiser, die 
zu Hilfe gerufen wurden und auch, jedoch erst nachdem das Kloster bereits in 
Brand gesteckt und mehrere Mönche aufgehangen waren, wirklich daselbst 
erschienen sitıd. Niemand wird diesen Volksglauben als auf Wahrheit ge- 
gründet ansehen und die Sache wunderbar deuten, da sie sich auch natürlich 
erkläre: lassen dürfte. Mag aber was immer für ein physischer Grund die- 


ser übrigens nur an einigen Zweigen vorkommenden anamorphosen Blattkii- 
dung sein; so viel weist eine beständige Beobachtung nach, dass von den 
drei in Goldenkron sich befindlichen grossb’ätterigen Linden sie nur dieser 
Einen eigenthümlich ist. Ich werde demnächst eine Anzahl Zweige mit der- 
arlig gestalteten Blättern an die botanische Tauschanstalt des Hrn. Opiz in 
Prag einsenden, und im nächst kommenden Jahre, falls Gott mir das Leben 
und die Gesundheit erhält, weitere jedoch frühzeitigere Beobachtungen an- 
stellen, und vielleicht die Ergebnisse derselben auf dem Wege dieser Blätter 


mittheilen. 


Miscellen 


*,# (Ueber das Vorkommen der Orobsnche ramo3a). Ich hatte in Pesth 
Gelegenheit zu beobachten, dass die Orobauche ramosa auf sehr verschiedenen 
Nährpflanzen vorkomme. So wuchs sie im Frühjahre in einem Glashause in 
den Blumentöpfen auf Capsicum annuum, Solaaum Pseudocapsicum und Primala 
sinensis; ferner in einem Küchengarten auf Urtica dioica und Lycopersicum 
eseulentum, wovon ich mich durch sorgfältiges Auswaschen der Wurzeln 
vollkommen überzeugte. Ein Theil der Erde, mit welcher die Blumentöpfe 
gefüllt und der Gartenboden gemischt waren, wurde von einem aus fast rei- _ 
nem Sande bestehenden Maisfeide genommen, und der betreffende Gärtner 
behanptete, dass diese Pflanze auf jenem Felde sehr häufig wachse, weher 
auch der Same in die Blumenlöpfe und in den Küchengarten übertragen sein 
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& möge. Obschon nun der Mais von vielen Floristen (z. B. Koch, Maly) ols Nähr- 
 pfllanze der O, angegeben wird, und obschow Sailer in seiner Flora Ober-Vester- 
 reichs angibt, die O, ramosa „‚thue den Wintersasten oft grossen Schaden, ‘‘ 
50 scheint es doch noch vielen Botanikern. zweifelhaft, ob die Orobanchen 
_ auch auf Monocotyledonen wachsen (Vgl. „Flora 1855 Nr. 15 etc.). Da ©, 
 ramosa ausser auf den genannten iflanzen such auf Nicotiana, Solanum nigrum 
(Koch), Cannahis saliva, Polygonum Fagopyrum (Hinterhuber, König) vor- 
‚kommt, so wäre es wünschenswerth, beim Einsammeln derselben, so wie der 


Orobancehen überhaupt, eine besondere Aufmerksamkeit darauf zu wenden, 
auf welchen Wurzeln sie mit Sicherheit schmarotzen, und. inwieweit sie der 
Nährpflanze schaden (Vgl. De Candolles Organographie), Ich sah'in einer grossen 
Anzauhl kleiner Blumentöpfe die O. ramosa mit den oben genannten Pflanzen 
‚sehr üppig wachsen und blühen, ohne dass an den letzteren auch nur die 
geringste Beeinträchtigung zu bemerken war. Joh. Bayer. 

*,* Die Kölnische Zeitung bringt ein Schreiben aus Buenos-Ayres vom 


2. Juli, nach welchem der ausgezeichnete Naturforscher, Prof. Burmeister 
aus Halle, seine Reise durch die Pampas bis Mendoza glücklich ausgeführt 
‚hat, und um Verlängerung seines Urlaubes auf zwei Jahre eingekommen ist, 
um weitere Strecken jener Länder zu bereisen. Das Manuscript der Reisebe- 
schreibung bis dorthin sei an den Buchhändler G. Reimer in Berlin. befördert 
‚und werde baldigst im Druck erscheinen. 
*,* Rabenhurst cilirt in seiner Deutschen Kryptogamen-Fiora (2. Bd. 
2. Abth, p. 53 n. 4916) bei Enastrum Rota Ehrenberg als Synonym Cosma- 
rium stellatum Corda (Alman. de Carlsbad 206 T. 1. f. 22.) Ich finde jedoch 
an dieser Stelle in de Carro's Almanach den Namen: Cosmarium 'stellinum, was 
‚sonach zu verbessern wäre. Opiz. 
*,* Prustulia appendiculata Ag. (Reg. bot. Z. 1827, 3) kommt in Re- 
nhorst's Deutscher Kryptogamen-Fiora (2. Bd,2, Abth, p.:31..n: 4633) als 
itat bei Navicula appendieulaia. Küizing, dann p.. 34. .n.. 4675 als Frusiulia 
eppendiculata Ag. nochmals vor. Opia 
© .*,* Noch vor kurzer Zeit kanate man in Europa eine einzige Art Trapa, 
N: Ei T. natans. Prof. J. S. Presl unterschied der Frucht nach eine zweite, die 
auf die Märkte in Prag gebracht ward, T.laevis J. S. Presl, und ich nach der 
Fru ht später T. hungarica Opiz, so wie dermal nach Früchten, welche. ich 
er Güte des Hrn. Batka alshier verdanke, die T. acutispinosn Opiz. Nach Blü- 
‚und Biätter-Exemplaren aber Trapa erassifolia Opiz, T. natans Tausch 
‚fl. boem., T. natans L., T. hirtifolia Opiz und T. longepetiolata O., weil. man 
r nicht überzeugt & t, upgelehe Früchte zu 29 Hnpnersezempiaten Behözan. 
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Das Sammeln von Exemplaren mit reifen Früchten zugleich hat seins eigenen 
Schwierigkeiten, die jedoch von den Localbotanikern und anderen Freunden 
der Wissenschaft, wenn sie in Wassergegenden, wo die Wassernüsse vor- 
kommen, leicht überwunden werden können. Es handelt sich nur darum, die 


Pflanze samnıt der noch daran befindlichen Nuss einzusammeln und gehörig 
einzulegen und zu conserviren. Nach Mittheilung des Hrn. Prof. Baron L eon- 


hardi keimt die Pflanze aus der Nuss und wurzelt zugleich im Grunde der 
Wässer, die gewöhnlich schlammig sind. Wenn nun die Pflanze ihre völlige 
Entwickelung erlangt hat, sich im Blüthen- und Fruchtansatzzustande befindet, 
braucht man nur durch sanftes nach den Seiten thätiges Ziehen, die Pflanze 


sammt der noch im Grunde an derselben haftenden Nuss aus dem Wasser 
herausziehen, und man bekömmt auf diese Art vollkommen instructive, über 
jeden Zweifel erhabene Exemplare, wodurch die bisherige nur unvollkommene 
Kenntniss der verschiedenen Formen verschwinden muss. Mit Vergnügen 


will ich sodann, wenn diese an mich kostenfrei eingesendet werden wollen, 
die Bestimmungen den Herren Einsendern bekannt geben, und ihre gütige Mit- 
wirkung mit Dank erkennen, nur bitte ich zugleich um genaue Angabe des 


Fundortes. Trapa acutispinosa Opiz stammt aus Mähren, T. birtifolia Opiz ist 
vom Neusiedler See, vom Comitatsphysikus Med. Dr. Kriä zu Tyrnau gesammelt, 
T. longepetiolata Opiz befindet sich im Bracht’schen Herbar des böhm. Mu- 
seums und stammt aus Italien. P! M. Opiz. 
*,® Nicht ohne Interesse sind Dr. Theobald Kerner’s in Canstait 
galvanische Versuche mit Pflanzen. Ob dessen Beobachtung, dass sich bei 
galvanisirten Wasserpflanzen die Wurzeln nicht entwickeln und sich an ihrer 
Stelle eine luftführende Höhle (? Red.) bildet, bei weiteren Versuchen be- 
stäligt und von praktischem Werth ist, wird die Zukunft zeigen; gegenwärtig 
werden die Versuche an einer Victoria regia fortgesetzt. (A. A. Z.) 
*,* Mit Vergnügen vehmen wir hiemit von einer Schrift Notiz, welche 
uns vor Kurzem freundlich zugesandt worden; es sind diess: „Naturwissen- 
schaftliche Beiträge zur Kenntniss des Harzgebirges, insbesondere der Graf- 
schaft Wernigerode, von H. W. Hertzer (Wernigerode 1856. IV. und 
44 S. in 4.). Sie enthalten namentlich die zwei beachteuswerthen Aufsätze: 1. 
Ueber das Verhältniss des Brockens zur Atmosphäre. Ist der Brocken ein 


Wetterprophet ? — 2. Niederschläge und Gewitter in Wernigerode seit März. 
1852 bis December 1855 mit Hinblick auf den Harz überhaupt. — Amı Schlusse 
befinden sich einige Vegetalionsverhältnisse der Wernigeroder Gegend kurz 
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t: Vereinsangelegenheiten. — Die Siechperiode der Birken in den Kundraticer 
Waldungen nächst Prag, von Amerling. — Ueber die normalen und abnor- 
‚men; Gesteine des Silurgebirges von Mittelböhmen, von Feistmantel. — Li- 
ehenologische Nachträge, von Optiz. — Beitrag zur Kenntniss der Irrlichter, 
von Anton Kirchner. — Miscellen von Wertenweber und Opiz. 


Vereinsangelegenheiten. 


"Versammlung am 9. October. 


I. . Verlesung des Sitzungsprotocolls vom 31. Juli. 
NM. Mittheilung mehrerer während der Ferienmonate eingelaufenen Zu- 
schriften und Begleitschreiben von Büchersendungen. ' 
Ill. Verlesung des schriftlichen Berichtes des Hrn. Custos Opiz, die 
Ähordnung der botanischen Sammlungen des Vereins betreffend. 
"JV, Der Hr. Vereinspräses Prof. Reuss zeigte eine von Hrn. Lud- 
wig eingesandte ausgezeichnet schöne Pseudomorphose von Quarz nach 
Schwerspath u, a, vor. | 
SW, ’Ebenso zeigte Hr. Prof. Nicker] einige lebende Raupen und Coc- 
&ons von Bombyx Ricini vor, und theilte einige Notizen über die ihm gelun- 
gene’ Zucht derselben mit. 
- VE. An Büchern waren eingegangen: 1) von der k. k. geolog. Reichs- 
anstalt in Wien: Jahrbuch u, s. w. VII. Jahrg. Nr. 4, VIII. Jahrg, Nr. 1. — 
D) Von der oberhess. ‘Ges. für Natur- u. Heilk. in Giessen: Sechster Bericht 
"8. w. — 3) Von der naturforsch. Gesellsch, zu Görlitz: Abhandlungen 
8, w.' 10 Hefte. — 4) Von der kais, Academie der Wiss. in Wien: 
ilfüungsberichte der naturwiss.-mathem. Classe XXIV. Bandes 1. u. 2. Heft. — 
om Museum in Linz: Siebzehnter Bericht u. s. w., 1857. — 6) Von der 
8, für'Naturwiss. in Freiburg: Berichte über die Verhandlungen u. s. w. 
357 Nr. 17 bis 23. — 7) Von Hrn. Regierungsrath Prof. Zippe in Wien: 
ichichte der Metalle. Wien 1857. — 8) Von Hrn. Prof. Dr. Reuss m 
»"Neue Fischreste aus dem böhmischen Pläner. Mit 3 Tafeln. Wien 
19 
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1857 (Sep. Abdr.). — 9) Vom naturhistor. Verein für d. preuss, Rhein 
lande zu Bonn: Wirtgens Flora der preuss. Rheinprovinz u. s. w. Bonn 
1857. — 10) Von Hrn. Prof, Zepharowich in Krakau: Bericht übe 
die Schürfungen auf Braunkohle u. s. w. (Sep. Abdr.)..— Von Hrn. Ober- 
landesgerichtsrath Weselsky in Eperies: Der Naturfreund Ungarns, von j 
Nagy und Lang. 1. bis 3. Heft in Fol. — 12) Von Hrn. Jos. Pazout:Z 
Okoli Pisku; geologieky nästin. — 13) Vom Verein für Mikroskopie in 
Giessen: Tauschverkehr u. s. w. — 14) Von Hrn. Dr. Skofitz in Wien: 
Oesterr. botan. Wochenblatt Jahrg. 1857 Nr. 12 bis 36. — 15)‘ Von der | 
Gartenges. in Frauendorf: Vereinigte Frauendorfer Blätter u. s. w. Jahrgang 
1857. Nr. 1 bis 40. — BE TER 

VIl Für die botanischen Sammlungen: von Hrn, Dr. Forster in 
Wien 98 Ex. Pflanzen aus der Opiz’schen Tauschanstalt, 


Wissenschaftliche _Mittheilungen. 


Die Siechperiode der Birken in den Kundraticer ulRaIRRFEPN 
nächst Prag. ' 


Vom Med. Dr. Karl Amerling. 


burg, eines Edmund v. Berg im nördlichen Deutschland und mehrerer an 
deren Naturforscher ‘unterliegt: es keinem Zweifel mehr, dass unsere einhei- 
mischen Local-Floren, so sehr sich der Botaniker, über ihre Ursprünglichkeit 
und Beständigkeit freut und an ihnen bei den reissenden‘ Fortschritten ‚der 
neuern Oekonomie labt, dennoch einem wunderbaren Wechsel unterliegen. 

Unser hereynische Wald, den Julius Caesar und. Tacitus beschreiben, isk 
nicht mehr Eichen- und, Buchenwald, denn Forstleute im Böhmerwald. be= 
haupten nach Ferd, Hochstetter’s Bericht, dass daselbst Nadelholzbe-} 
stand mit Buchenbestand in langen Zeiträumen von 4—500 Jahren: wechseln N 
Steiermark liefert gegenwärtig nach Fichten- und Kieferbeständen einen 
Nachwuchs von Eichen ; Kärnthen bekömmt jetzt die Grünerle nach Fichten- | 
ebtrieben; in Irland stirbt die Kiefer aus; in Island und in den Lappmarken 
findet man noch stehende abgestorbene Birkenwälder ; der Harz zeigt unweit 
Zellerfeld nach Fichtenabtrieben und Stöckerodungen im J. 1824 noch gefundene 
eichene Stöcke, und ähnlich fand man es im J. 1843 am Schindelnkopfe. Alte, 
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40 Fuss mächtige Torfmoore am Brocken zeigten alte Einschlüsse von Birken, 
Aliornen, Buchen und Eichen, darüber aber Nadelhölzer. Fries erhob es zur 
‘Gewissheit, dass in Schweden zuerst die Zitterpappel vorgeherrscht habe, dann 
ein Gemisch von Kiefer, Eiche und Grauerle, während gegenwärtig die Buche 
vorherrscht. Die Lüneburger suchen in ihrer so merkwürdigen Göhrde die 
Laubwälder vielleicht fruchtlos — weil etwa widernatürlich — gegen die 
schon andrängenden. Nadelbäume zu schützen und zu erhalten, 

Schon der erste Blick auf die eben angeführten, auch io anderen Welt- 
theilen bereits bemerkten und verschieden erklärten Beispiele zeigt die Wich- 
tigkeit dieser durch das innere Walten der Natur selbst unbemerkt ver- 
anlassten, und nach uns unbewussten Regeln und Absichten geleiteler Ab- 
wechslungen verschiedener wichtiger Pflanzenbestände; ja er zeigt auch wie 
wichtig, diese und ähnliche Naturökonowiefragen für die praktische Forsteultur 
und überhaupt für die Menschenökonomie im Grossen sind. 

Dieses veranlasste auch mich 'Mitte September 1. J. eine genauere Unter- 
suchung unserer nächst Prag gelegener Waldungen soviel als möglich vom 
ähnlichen naturökonomischen und physiokratischen Standpuncte zu beginnen und 
möglichst fortzusetzen. Das bisherige Resultat des Begions scheint dahin zu weisen, 
dass in den Kundraticer Wäldern seit Jahren ein Altern der verschiedenen 
jungen und alten zerstreuten Birkenstände vor sich gehe, während andere 
Waldbäume, besonders aber die Zitterespe in vollem jugendlichen Flor schon 

_ vermöge ihrer weitgreifenden Wurzelsprossen - sich befindet; nebst ihr aber 
auch noch in vollem männlichen Gedeihen die Eiche, die Weissbuche und 
die Kiefer. 

Diess nun etwas näher zu beleuchten, die Gründe für meine etwaigen; 

- Behauptungen anzugeben und andere erfahrene Natur -— und Forstfreunde zur 
genauen und längeren Beobachtung und endlichen Entscheidung einzuladen, 
ist’ meine, in diesen Zeilen enthaltene vorläufige Absicht, 
Schon wenn man die Strasse von Prag, nach Oberkr& bei dem Wirths- 
hause Labul’ hinan gegen Kundratic zu fährt, unterscheidet man genau die, 
einzelnen Baumgatlungen auf den links gelegenen Bergböschungen; und hat 
man die zugehörige katastralrichlige Forstkarte mit ihren Springschlägen, 
nach Nummern, Altern und Holzungsjahren bei der Hand, so gewahrt man 
bei der von Nordost nach Südwest gelegenen Richtung der verschiedenen 
& -- Schläge ganz genau. die schwarzgrünen unten rechts böschig gele- 
und auch links böschig im Thale hie und da hinansteigenden, so wie 
> an Kamm vom grossen überall sichtbaren Steinbruche Nr. 20 hervorse- 
ıenden Kieferterraine, mit denen theils die mylis -satigrünen Eichenstände, 
2 heils die lichtgrünen der Ulmen, Weissbuchen (Carpiuus betulus) wechseln, 


d vielfach die gelbgrünen im jetzigen Herbste immer mehr gelb werdenden 
19% 


200 


Birkenterraine einschliessen, Nimmt man auf die kleineren hie und da auch 
hervorguckenden Partien der weisslichen Weiden, der Saalweiden, Silber- 
pappeln nicht Acht, so kann man in den genannten Birkenbeständen: dennoch 
zweierlei Farbe und Bild nicht verkennen, weil sich von ‚den. grüngelben 
Straten der herbstlichen Birkenbestände genau jene röthlich-grauen. blätter- j 
armen Striche unterscheiden lassen, die doch nach persönlicher,, am Berge 
selbst nach Karte und Lagen eingeholter Ueberzeugung keine andern Bäume 
sind, als eben nur Birken, deren Blatt nicht herbstiich vergelbt, sondern wie 
der Birke zugehörig sattgrün, aber so schütter und so klein erscheinen, dass 
vielfach nur die dunkelrothen ruthenförmigen Oberzweige um :den weissen 
weithin sichtbaren Birkenstamm hineinragen. j 

Die ganze Bergböschung von dem Steinbruche (Springiehleg Nr. 20) 
durch die ganze Rüde „Na stihläch“ genannt, bis zum Seitenthale „‚Mily 'büh‘* 
also neben Nr. 20 die Nummern 6. 5. 4. 3. 2, 1. Abtheilung I. a: fort- 

19. 18. 17.16.15. 
schreitend von dem Hauptkreuzdurchhau in der Abt. 1.14. 13. 12: 11, 10.9.» 
27. 26. 25. 24. 23. 22, 

erscheinen theils kolbenförmig, theils verrissen, wolkig, dreistrichig, ‘gelblich 
und stratenweise wieder röthlich und perückig marmorirt, ‘In jungen Ab- 
trieben findet man zwar schöne und hohe Birkensamenbäume, dennoch aber 
keine strotzenden, ausgenommen Nr. 20 II, wo auf den durch die Grau- 
wackensteinbrecher aufgeworfenen Halden, also von unten zu oberst gekehrtes 
Erdreich — einige wenige, wirklich nach ‘Art der Salix 'babylonica he- 
rabwallende, Birken nahe der Steinleinquelle sich als sog. Aue 
befinden. Een 

Sah ich mich an Ort und Stelle nach den Ursachen um, so konnte ich — 
selbst nach umständlicher Erforschung, und genauer vom Kopf bis zum: 
Fuss und zur Wurzel gehenden Besichtigung mit dem hierortigen‘ Förster 
Hr. Metlicky — keine anderen Schädlichkeitsursachen weder im Jahrescha- 
rakter, noch in der geologischen Terrainbeschafferheit*), noch in der Ueber- 
handnahme von Pflanzenparasiten, deren unser besonders verdiente Phil. 
Maxm. Opiz an 62 als mehr oder minder schädliche Vorboten oder Folgen 


*) Die hiesige Thonschieferformation liefert schichtenweise Nr. 20 Grauwacke ' 
zum Strassenschotter, gute Wetzsteine Nr. #. Abth. I und fängt‘ nach. 
der Euler Gegend hiu über Libuse, Magnesiagebilde in sich: aufzu-,, 
nehmen und so iu Talg und Chloritschiefer zu übergehen; weithin bis 
über Cestlic herrschend hat sie stellenweise nur dünne Ackerkrume, 
aber nichts destoweniger vielfach treffichen und tiefen Boden zur ge- 
hörigen Ausbreitung der Baumwurzel. 
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von Birkenkrankheiten verzeichnete*); weder im massenhaften Auftreten von 
birkenfeindlichen Insekten**), noch in der etwaigen Birkenabzapfungfoder 
Mäuse- und Engerlivge - Beherbergung unter den Wurzeln ermitteln, als etwa 
jene oben berührte Siech- und Altersperiode des gesammten Birkenbestandes, 
wodurch ein allmäliges in zweifacher Art ausgesprochenes Leiden sich äussert 
ünd zwar schon vom Jahre 1842, wo nach des Försters Versicherung der 
ala 

u 


#) Nach der Untersuchung der vorgewiesenen krankhaften oberen Zweige 
bs cheint, nach der Aeusserung des Hrn. Opiz, irgend ein Melanconium 
Sonim ‚Entstehen, sonst fand sich gar kein Pflanzenparasit vor. 
##) Von: den: bekanntesten birkenfeindlichen Insekten fanden wir bei der 
1,1.kurzen, erst jetzt, eiugetretenen näheren Untersuchung weder oberhalb 
noch unterhalb der einschliessenden Erde keines nur etwas vorwaltend 
und ausgebreitet, obgleich ein weiteres Beobachten in Bezug der Hylo- 
"toma ustulata L, Croesus septemtrionalis L., Xyella pusilla Dalm., Am- 
“5 pas Betuläris; Brephos partlhenias, Atellabus betuleli Fabr. für die Zu- 
0° kunft unerlässlich bleibt. Selbst beim fleissigen Forschen nach den Apbis- und 
>, Formiea - Arten ‘fanden sieh ausser einem Häufchen von Formica flava L., 
dann derF. fuscaL,, herculanea Nyl. cuniculariaLt, gar keine Gowöhnlichen 
 Ameisehaufen der F. rufa Nyl, wohingegen man ihrer eilf, und zwar sehr 
"grosse in dem unweitgelegenen vom Besuche des Publikums gänzlich ver- 
> sehonten Fasangarten beobachtet hat, Ueberhaupt ist der Fasangarten wegen 
, seiner von wissenslosen und. hiemit immer gemüthsrohen Menschen unge- 
„störten Stille als eine schöne Naturcustodie ungemein reich an interes- 
"sonten Naturwechselprocessen, die man in den offenen Waldungen ver- 
gebens suchen würde. Merkwürdig bleibt es hier, wie bei dem Raub- 
baue der Menschen auf essbare Schwämme, die Waldungen dennoch eine 
is derselben erzeugen, und wie bei Ueberzahl der Sämlinge der 
>. Giftschwämme diese dennoch nieht unkrautartig sich vermehren, obgleich 
man dennoch gestehen muss, dass die Morchel, und nach der Aussage des 
4 Försters seit Jahren schon in diesen ER tE Et, Waldungen die so 
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" sehr gesuchte Trüffel, oicht zu finden ist. Es scheint völlig wahr zu 
sein, dass wo der Mensch wahre Naturcomplexe misskennt und zerreisst, 
or er:bei seinen: ökonomischen Vornehmungen ‘oft unersetzbaren Schaden 
gross und klein anrichtet. Wo der elastische Peitschenstock der Kuechte 
._ die düstere Eibe verscheucht hat, ist auch der nur dem Ortsnamen nach 
bekannte Bisentsteg und der Bisent längst nach Lithauen verschwunden ; 
_ und umgekehrt wo der Hirsch verschwindet, verschwindet auch der 
®Hirschling und sein sämmtliches Naturalien - Gefolge vor der gerne edel- 
-propfenden Cultur der Menschen, welche auf alle mögliche Weise durch 
‚ihre, warme Betriebsamkeit und Acclimatisations - Kunst die natürlichen 
j “f ahlen der Sonne in ihrer Jahreszeit - und Zonenordnung überall auf 
er Erdoberfläche (gewiss zum nicht geringen Nutzen der Menschheit) 
erseizen möchte, hiebei aber wohl auf die Gesetze der Naturöko- 
nomie Acht haben muss. P 4. 


sämmtliche Birkenbestand ‘in der Dreieck’s-Reserve, zwischen Waldabthei- 

lung II und III an fruchtbaren, gar nicht seichtkrummigen Plateau (na ro- j 
vinäch) ‘oben, also nicht an den oft dünnkrumigen schnell austrocknenden 
Böschungen aus unbekannten Ursachen gänzlich abstarb, und bis auf einige 

noch als schauerliche Wahrzeichen des Todes (Abth. II. 10. 23.) stehende 
Stücke abgeholzt werden musste. Nichts desto weniger wurden auf dieselbe 
Stelle wieder durch mehrere Anbaujahre wieder Birken nach Nummerstrichen 
eingesetzt, bei denen aber das zu bemerken ist, dass die 1—5 jährigen Be- 

stände ganz gut stehen ; so wie sie aber bei aller tiefen Krumme älter werden 
(6.7. 8. 9, etc. jährige), an den Spitzenden der oben meist nur rundlichen 
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Baumkrone theils früher 4jährig durch Marcescenz verirocknete, theils heuer 
1857 an den Nebenzweigchen horizontalfaltige Verschrumpfungen und wurm- | 
förmig gekrümmte Sprösschen ohne Blätter erhalten, wodurch das dunkei- 
rothe,. selbst schwarzstaubige, ruthenförmige blattarme Aussehen der Kronen 
entsteht, Bei dem Untersuchen der Birkenwurzeln durch. Um - und Ausgra- 
bungen derselben schien die Zumuthung der Siechursachen sich auch dahin zu 
neigen, dass etwa die seit so vielen Jahrzehenden ausschliessend betriebene 
sog. Stockausschlags-Cultur oder Niederwaldeultur nicht wenig 
beigetragen ‚hat, dass selbst die schönsten Bäumchen durch gehends nahe 
an der Erde, also am Divergrenzpunkte des Baumes eine Menge Knospen auf 
einer wulstigen Anschwellung nicht nur der Stammstelle, sondern auch viele 
wahrhafte Triebe erzeugen, die dann stockausschlagsförmig gut vegetiren, der 
Mittelstamm aber bei dieser Nahrungsentziehung siecht und nach und nach 


abstirbt. Das Gesetz der Natur:  Consvetudo altera natura würde nicht nur 
bei unseren zahlreichen Varieläten von. Brassica  oleracea und bei. sehr 
vielen andern Culturpflanzen statt finden, sondern auch bei der Birke; wobei 
noch das zu bemerken ist, dass durch diese foreirte Cultur zur Ertrags-Er- 
höhung des Forstgrundes ein wahres Nest für alle holzbohrenden und über- 
haupt holzverwüstenden Pflanzen und Thiere erzeugt und unterhalten wird, 
Auch soll nicht unberührt bleiben, dass zwischen den Wurzeln der Birken, in 
der Tiefe eines halben Schuhes gewöhnlich sich nussgrosse Exemplare von 
Seleroderma vulgare var. minus Opiz vorgefunden haben, was wohl, wenn 
wir an die bekarnte Trüffel denken, seine biologische Bedeutung haben mag. 

So viel indess nach den bisherigen Untersuchungen. Die Folge der Zeit 
und vielfältigere Untersuchungen und Versuche durch Naturforscher und Forst- 
beflissene werden gewiss diesen geheimen Prozess der Natur im Grossen 
zum Frommen der Wissenschaft und des industriellen Gewältigungslebens 
aufhellen, wobei nnr vereinte Kräfte etwas Genügendes leisten können 
und werden. — 
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Veber die normalen und abnormen Gesteine des Silurgebirges von 
dd Mittelböhmen. 


Von Carl Feistmantel, Hüttendirector zu Rostok bei Pürglitz. 


»aud (Beschluss von Seite 144.) 


5 Endlich treffen wir — bei der Gruppe der Kalksteine angelangt — 
‚abermals‘ auf eine Masso von Grünsteinen, die jedoch ihrer Zusammen- 
selzung ‘nach von den in den tieferen Sedimenten auftretenden verschieden 
sind, indem sie einen 'dioritischen Character besitzen. Sie sind zumeist wohl 
krystallinisch, doch die Hornblende der früheren Gesteine ist durch Augit, 
der Orthoklas durch Albit oder Oligoklas ersetzt; auch ist die Art des 
krystallinischen Gefüges von der der früheren Grünsteine verschieden, 

Die Kalksteingruppe, mit Inbegriff der Graptolithenschiefer, wird ringsum 
anihrer Basis von einem Gürtel dieser Gesteine eingefasst; und da man die- 
selben auch im Gebiete dieser‘ Kalksteine, ‘wo solches die Gebirgsdurch- 
schnitte erlauben, beobachten ‘kann, so scheint das ganze Kalksteingebilde 
auf einer Lage dieser Grünsteine zu ruhen, Auch hier trifft man die merk- 
würdige‘ Erscheinung, dass die massigen krystallinischen Gesteine in deutlich 
‚geschichtete übergehen, die nicht selten mit den aufliegeuden Sedimentschichten 
unmerklich: verlaufen. 

Hie und da wechsellagert eine dünne Schichte Grünstein mit den dünn- 
blältrigen Graptolithenschiefern, olıne diese im geringsten zu stören; der Grün- 
stein ist dann gewöhnlich dicht oder erdig; anderorts wieder zeigt sich ein 
deutliches Verworrensein, ein Brechen und Biegen der Schichten und Blätter dieses 
Gesteines in der Nähe von Grünsteinen, und die Schiefer selbst haben: ihre 
dunkle schwarze Farbe, ‘ihr dünublältriges Gefüge verloren, und sind fest 
‚und hart geworden, — Ja selbst Kieselschieferbruchstücke, diesem Sediment- 
gesteine gänzlich: fremd, sind in der Nähe desselben von Grünstein einge- 
‚schlossen beobachtet worden, Eben solche Erscheinungen bieten die Kalk- 
‚steine dar.  Vielfältig geworfen, gebogen, gewunden und zerbrochen sieht 
man sie in der Nähe von massigen krystallinischen Grünsteinen; hie und da 
liegen sie mantelförmig über einer unter ihnen kegelförmig anstehenden Grün- 
‚steinkuppe; hie und da sind wieder deutliche Verwerfungen entstanden ; da- 
eu liegen :anderorts: die Kalksteinbänke ungestört auf den schichtenförmig 
elagerten Grünsteinen, und beide scheinen einem gleichen Fällungsprocesse 
"unterworfen gewesen zw sein. An manchen Stellen ist Grünstein gangartig 
"von anderen Grünsteinen durchsetzt: — Aber nicht alle Fältelungen und Win- 
dungen in den Kalksteinschichten, die oft äusserst merkwürdig sind, können 
mit in der Nähe anstehenden Grünsleinmassen in Verbindung gebraeht werden, 
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da,nicht ‚selten sehr verworrene Schichten zwischen wenig, oder ‚gar nicht 
gewundenen Lagen zu finden sind; für diese Erscheinungen muss vielmehr 
eine andere Erklärung gesucht werden, die sich in der Annahme einer ver- 


schiedenen Contractions-Fähigkeit der, die verschiedenen Schichten zusam- 


mensetzenden, Materialien bei ‚ihrer nach dem Niederschlage erfolgenden Aus- 
trocknung bieten dürfte. 


Die gesammten Grünsteingebilde unsers Silurgebirges.bieten sonach zwei- 
erlei Erscheinungen dar, von denen die eine dem ‚Einflusse einer eruptiven, ö 


heissen, — die andere dem einer sedimenlären. Entstehungsart zugeschrieben‘ 
werden zu müssen scheint, Da. aber der Grünstein ‚an und für sich selbst, 
nach der Natur seiner Zusammenselzung und seines Auftretens, für ein abnormes' 


_ 


Gestein gelten muss, so müssen jene seiner Theile, die sich den normalen 


Gebilden in Bezug auf Lagerung anreihen, nach ihrem Emporkommen aus der 
Tiefe durch Einfluss von Gewässern in die Form gebracht worden sein, in 
der wir sie heute finden. — 'Hiedurch lassen sich die: allmäligen‘ Vebergänge: 
in das aufliegende wahrhaft normale Gebilde erklären, ‘wenn. man annimmt, 


dass dasselbe bereits zur Zeit, wo die eruptiven Massen: von den: Fluthen 


zerstört und in Schichten abgelagert wurden, im theilweisen ‚Niederschlage 
begriffen waren, Man findet selbsthie und da in schon reinen, ‘jedoch immer nur‘ 
in den tiefsten, dem. Grünstein unmittelbar aufruhenden Kalksteinbänken, 
Knollen und Geschiebe von Grünsteinmasse eingeschlossen, was obige An-" 
nahme bestätigen hilft. — Auch darf nicht unerwähnt bleiben, dass mit den 
mandelsteinartigen Grünsteinlagern häufig Lager von Eisenstein, in Verbiu- 


dungen, die auf‘ eine gleichzeilige und gleichartige Entstehung beider hin-- 


weisen, getroffen werden, welche: unzweifelhaft für Ablagerungen aus: Ge- 
wässern gelten müssen, da sich Petrefacte ia denselben vorfinden, | 

Ferner müssen wir unseren Grünsteinen eine verschiedene Bildungsperiode 
zuweisen; denn die Gesteine siod nicht nur selbst in ihrer Zusammensetzung‘ 
verschieden, sondern wir finden die einen von den anderen durchbrochen. 
Zuerst dürften die sienitischen gangförmigen emporgekommen sein; dann er- 
hoben sich die jetzt: mandelsteinartig erscheineuden unter Verhältnissen, die 
alsbald eine Metamorphose derselben herbeigeführt haben mochten, und sie im‘ 
geschichtete Form brachten. ‘Aber dieseu folgte bald eine neue Eruption, 
durch: welche sie theilweise gestört und in ihre Lagerung verworfen wur-' 
den. — Vielleicht gehören einer dieser beiden Eruptionen die ‘in «den Thon-' 
schiefern auftretenden Grünsteingänge an; denn die Thonschiefer mussten 
bereits fest genug sein, 'um bersten und Klüfte bilden zu können, die dann: 
ohne besondere Widerstände von den emporgepressten Grünsteinen ausge- 
füllt wurden; im Gegentheile müssten grössere Störungen und Brüche der 
von den Gängen durchsetzten Schieferschichten beobachtet werden. 
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Dagegen wurden die noch weicheren: Gebilde gänzlich durchgebrochen,, 
wodurch die eruptiven Massen an die Oberfläche gelangten und den Verän- 
derungen durch, eine auf sie einwirkende Wassermasse ausgeselzth wurden, 
Endlich, nach Abschluss der’ quarzigen Sediment-Ablogerungen, erfolgte ‚eine 
neue Eruption von Grünsteinen, jedoch von anderer Zusammensetzung, welche, 
denselben Verhältnissen wie die ‚mandelsteinbildende unterworfen ‚gewesen. zu 
sein, und. sich in kurzen: Zeiträumen eben so wiederholt zu haben scheint, 
da mit Sicherheit in demselben Bereiche Grünsteine verschiedener Erhebungs-, 
perioden beobachtet werden können, — 
Die Grünsteine sind übrigens nicht ohne Einfluss auf die Erzführung der 
silurischen Gesteine geblieben. Es ist schon des Vorkommens von Eiseuerzen, 
mit den mandelsteinartigen Varietäten erwähnt, worden, und es bleibt merk- 
würdig, dass die meisten dieser Eisensteine Mandelsteine oder andere, mit 
ihnen. in Verbindung stehende Gesteine (vom Bergmann oft mit dem Ge-,, 
sammtnamen. „Trapp‘‘ belegt) zur Begleitung haben; nicht, weniger wichtig 
ist: es, dass die ausgedehntesten und reichsten Eisenerzablagerungen. immer im; 
der‘.Nähe, der Quarzitgruppe getroffen werden. Ausserdem, ist, den Grünstein- 
 gängen ‚in der »azoischen Gruppe der normalen, Gesteine eine, Beziehung, zu 
den in derselben auftretenden Blei- und Silber-Erzgängen nicht abzusprechen; , 
denn es kann, wie Hr, Bergrath Grimm darthut, angenommen werden, dass nur 
das mit Grünsteingängen durchsetzte Terrain der petrefactenleeren Grauwaken- 
Abtheilung, ‘wie sich bei, Pfibram gezeigt hat, mit Erzgängen gesegnet ist, 
während ausserhalb dieses Terrains. keine Silber- und, Bleierz-Gänge be- 
kannt sind. 
-,.. So geben sich auch in dieser Beziehung Shanicieristiahe Unterschiede, 
zwischen den: Grünsteinen der verschiedenen Perioden kund; die in. den 
azoischen Gesleinen : vorwaltenden Grünsteingänge stehen, mit gangartigen 
Erzausscheidungen, die in der Quarzitgruppe lagerförmigen mandelsteinartigen 
'Grünsteine mit Erzlagere in Verbindung, und die der Kalksteingruppe ange- 
hörigen dioritischen Gesteine sind erzleer geblieben. — 
Die normalen Gebilde des böhmischen Silurgebirges sind sonach. in 
vielfältige Wechselwirkung mit den, abnormen Gesteinen getreten, die, 
 theilweise erst nach bereits vollendeter Bildung der ersteren mit ihnen im, 
Berührung traten, theilweise gleichzeitig mit denselben an den Ort. ihrer. jez-. 
tigen Lagerung, gelangten, Dadurch haben beide Gebilde mancherlei Verän- 
nen in ihrem ursprünglichen Character erlitten, und sind stellenweise 
Vebergänge des einen in das andere entstanden. Erstere sind in, ihrer La- 
 gerung hie und da gestört und in ihrer Structur verändert worden; die 
es; aber sind durch das Element, dem die normalen Gebilde ihr Ent- 
F stehen verdanken, bedeutend grösseren Veränderungen unterworfen gewesen, 
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und haben die Spuren ihres beim Hervordringen aus dem Erdinnern "heissen 
Zustandes mit dem Character eines ihnen fremdartigen Bildungsprocesses ver-' 
tauscht. Den normalen Gebilden ist überdies durch die abnormen ein Gehalt 
an, ihrer Mineralmasse fremden, Bestandtheilen ertheilt worden. Alle’ abnormen 
Gebilde sind wahrscheinlich während der Entstehungsperiode ' der normalen‘ 
Gesteine zu Tage getreten, und letztere ‘dürften nach ihrer‘ Vollendung und’ 
gänzlichen Trockenlegung keine bedeutend störende Einflüsse en Massen‘ 
weiter erfahren haben. 

Wir erkennen daher, dass beide Agentien, die als den dermaligen Be-' 
stand aller Gebirgstheile bedingend angenommen werden, nämlich Feuer und 
Wasser, thälig sein mussten, um dem Complexe der Gesteine des ‘böhmischen 
Silurgebirges seinen ‘jetzigen Character und seine heutige Lagerung zu 
geben; und zwar haben einzelne Theile ihren gegenwärtigen Zustand blos 
dem Feuer, andere bloss dem Wasser zu danken, während bei einigen ein 
aufeinanderfolgendes Zusammenwirken beider eintreten musste, um das aus 
ihnen zu machen, was sie sind. — In dieser Zusammenwirkung ist es nicht 
zu verkennen, auf welche Gebilde das Wasser, auf welche das Feuer den 
überwiegenden Einfluss übte, und welches von beiden Agentien das eigentlich 
ursprüngliche war, und von dem zweiten modificirt wurde. 

"" Da die Porphyre nach dem Absatze der ersten petrefacten-führenden 
Schichten erschienen sind, und alle hier vorfindigen Thierformen in den spä- 
teren Lagen fehlen; da ferner in den Kalksteinen, die von der Quarzgruppe 
durch eine grosse Menge dioritischer Gesteine getrennt sind, welche gro- 
sentheils vor der Ablagerung derselben hervorgetreten sein müssen, die 
Fauna im Vergleiche zu der Vorhergehenden eine ganz neue zu nennen ist; 
so hat es den Anschein, als ob durch jede dieser Eruptionen die bisher be- 
standene Fauna vernichtet, und der beobachtete Wechsel durch sie hervor- 
gebracht worden wäre. — Doch hat auch hier Hr. Barrande durch seine 
Zusammenstellung des Vorkommens und der Verhältnisse an anderen Orten 
dargethan, dass dieser Wechsel der thierischen Formen keineswegs an jene 
Eruptionen gebunden, sondern auch da streng erfolgt sei, wo von der- 
gleichen Ergiessungen lebensfeindlicher Elemente keine Spur vorhanden war. 
Das Erscheinen dieser abnormen Gebilde zwischen dem Faunenwechsel ist 
sonach in den böhmischen Silurschichten ein zufälliges, und es muss für die 
stufenweise Veränderung und Entwickelung der organischen Formen ein ei- 
genes, von dem Einflusse der gesteinsbildenden Kräfte unabhängiges Gesetz 
anerkannt werden. — 

Nachschrift. Im VII. Jahrgange.des Jahrbuches der k. k. geologischen 
Reichsanstaltin Wien (1856 I. Vierteljahr, S. 99 u. folg.) hat Hr, Prof. Vietor 
Ritt. v. Zepharowich eine zur Literatur des hier besprochenen Gegenstandes 
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gehörige Abhandlung veröffentlicht, auf ' welche wir der interessanten Ver- 
gleichung wegen hiemit aufmerksam machen wollen. Sie führt den Titel: „Die 
Silurformation in der Gegend von. Klattau, Prestic und Roämital in Böhmen“ 
und ist eine Fortsetzung der „Beiträge zur Geologie des Pilsner Kreises‘ von 


demselben geschätzten Verfasser. 
Die Redaction. 


- ...Lichenologische Nachträge zu meinem Seznam u. S. w. 
Von P. M,. Opiz in Prag. 
N (Fortsetzung von $. 103). 


Parmelia perlata Ach. — Imbricaria perl. Körb. 
4258 perforata Ach. — Imbr. perforata Körb.. Riesengebirge (Mosig). 
4259 dendritica P. — Imbr. Sprengelii. Körb, — ß. — Imbr. demissa 
Flotow. 
obscura 5 caesiella Schaer. — Rinodina- caesiella Körb, 
caesia b. albinea Ach. Riesengebirge (Mosig). Tee 
pulverulenta a alochroa  ß muscigena Opiz '(P. miuscigena ‚Ach.). Auf 
Moosen oberhalb der Trachitfelsen bei Motol (3. April 1853 Opiz.) 
Patellaria Clavus dec. — Sarcogyne privigna ß clavus Körb, 
Peltigera pusilla Körb. (P. canina ß pusilla Flotow), Um den Wasserfall 
bei Adersbach (C. Henschel), Waldmühle bei Marienbad (Körber). 
malacea polyphylla Flot. Kynast. (Flotow.) | 4 
scutata ß propagulifera Flot. (P. polydactyla b scutata). Kynast (Flotow), 
polydactyla ß hymenina Körb. Nahe an der gr. Schneegrube ‚(Flotow). 
monophylla Opiz. Baumgarten nächst Prag (15. April 1850 Opiz), Komo- 
fan (14. Mai 1854 A. Kalmus). 
Pertusaria ocellata «& discoidea Körb. auf Quadersandstein. Heuscheuer 
(Körber). ni 
ß Flotowiana Körb. —- Variolaria Flot, ebendaselbst (Körber). 
rhodocarpa Körb. Auf nackter: Erde, wie auch Moos überzieliend, selten 
0 am Felsen, Auf:dem hohen Rade an den Schneegrubenrändern (Flotow), 
v4 " um den kleinen Teich (Körber). 


Placodium cireinstum & radiosum Körb. 


saxicolum & vulgare Körb. 


 Pleopsidium Körb. 


3 
j 
b 


davum 5 chlorophanum Körb. 
Porpidia Körb. z 


208 


'trulissata 5 microcarpa Körb. Im: Teufelsgärtchen (Körber.) 
Psora Hoffm. 
ostreata Hoffm. = Lecanora ostr. Rbhst. R 
decipiens Hoffm. = Biatora dec. Fries. Riesengebirg (Wergel).  ; 
testacea Hoffm. — B, test. Fries. Riesengebirg. Reifträger, Mitt agstein, 
Dreisteine (Flotow). 
conglomerata Körb. 
Psoroma Ach. AIR 3 
fulgens Körb. — Lecanora F. Ach. Psora citrina Hoffm. Im Gebirge auf 
der Erde (Mann). 
lentigerum Körb. Riesengebirg (Weigel, Mosig). 

Pulveraria farinosa Rabhst. Auf Neckera viticulosa bei der Jeneralka (Opiz). 
Pyrenula nitida Ach. — Verrucaria n. Sch. — 5 nitidella Körb. — Verr, 
nit, var. n. Fik. r 
glabrata Ach. == Verrucaria g. Ach, 

'gibbosa Ach, = Mosigia gib. Kbr.'; 7a 
Raphiospora Massal. E 


flavovirescens Körb. —' Leeidea eitrinella Fries. RO (Körber), 
Rhizocarpon Ramond. 
obscuratum  Körb, — Leeidea EEE ß obscurata Friesi: 


'geographica 'Körb. — Lecidea eg. $. yo 
atrovirens Körb. — Lecidea geogr. b."Rblst. — 5 alpicolum + im-! 
mundum Körb. In den: lichtentzogenen, feuchten Lagen, auf der: 
Schneekoppe und’ im Baer. sg EOrhERN: 
Ran ah Ach. 
confragosa b ‚lecidina Körb. Kynast, Flotow); 
"'sophodes Körb. 
türfscea Körb, 
albana Massal. 
caesiella Körb. Kynast (Flotow). 
Sagedia cinerea Fries — Cadopyrenium cinereum Körb. 
viridula ‘Fries — Stigmatoma cataleptum Körb. 
Schrad. — Verrucaria viridula Körb. [390 
Körberi & major Körb. — Verr. K. Flotow. An triefenden Granitfelsen, 
am kl. Teich, am Doclch und -Kochelfall; an der ‘schwarzen Koppe, 
im Eulengrund, auf den Siebengiebelstämmen, ‘in der Iser und: im! 
Felsenkessel des Wölfelsfalles (Körber.) 
aenea Körb. — Verucaria carpinea P. . 4 
abietina Körb. An glatten Rinden der Tannen am Krumhübel und im 
Melzergrunde (Körber), 
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» 'sudetica Körb, An Felsen und Mauern im Zehgrund unweit: des Petz- 
kretschams (1849. Körber). 

Schaereria Körb, 
lugubris Körb. — Lecidea lug. Fries. 

Schismatoma Flot. et Körb, 
dolosum Körb. — Lecidea dolosa Wahlbg. 

Scoliosporum Massal. (Lecidea). 
compaetum ß saxicolum Körb,,, Am ‚Basaltdeckel, Schneegrube (Körber). 


Spharomphale fissa Körb. — Verrucaria umbrina Fries. p. p. An Stei- 
8 nen unter Wasser am Aypaih und Elibefall (Fiotow), 
 elegans Körb. — Verr, umbrina Fries p. p. An vom Wasser bespülten 


‚Granitblöcken ı am Kochelfall, im Flussbett, im Melzergrund, am Aus- 

©" fluss des kleinen Teiches.  Eibefall (Flotow). I 

' 'Henscheliana Körb. Granitfelsen am kleinen Teich (1848 Körber). 

' eruenta Körb. An trockenen Granitblöcken am Fusse des Wimmerberges 
» "unweit des Petzkretschams im Riesengebirg (1849. Körber). 
Sphyridium Flotow. 
aa RREASTONE Körb. — Baeomyces byssoides Schaer. — Biatora byscoides 

"Fries. — & rupestre Körb. — Baeomiyces rupestris. r 

Sporastatia Massat. 
. morio Körb,. — Leeidea morio Schaer, — ß cinerea Körb. — Leid; 
.  "morio einerea "Schaer. 
inneren Flotow. | 

' türgida’ Körb. — Biatora turg. Ach. — Lec. Schaer. ng im Teufels- 
"© © gärtchen (Körber). 
Stereocaulon cereolus Schaer. — $. condensatum ß WERE Flotow 
am 'Kochelfall (Flotow). 
© gorallinum Schreb. Auf Basalt am keuligen Buchberg (Fiotow): 
Sticta fuliginosa Ach, Kynast, Melzergrund (Flotow). 
Stigmatoma Körb. 
a cataleptum Körb,. — Sagedia viridula Fries pr. pr. An durch Durch- 
00 gjekern ‘des Wassers feucht gehaltenen Felswänden der Burg Kynast 
®.  (Flotow). 
wielopismum Körb. — Thelotrema Hess — Lecanora cervina g. protuberans 
- ©» Schaer. An Granit-Glimmerschieferblöcken im Riesengebirg (Flotow). 
necho blastrus flaccidus & major Körb, An Felsen etwes feuchter 
+ ge am Kynast (Flotow). — ß abbreviatus Körb. An beschatteten Granit- 
| "felsen (Körber). 
ae Körb, An alten Rothbuchen im Melzergrunde (Körber) . 


* 
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"Laureri Flotow, "Am Kiesberge im Riesengrunde, ‘unterhalb den Schnee- 
koppe (Flotow). 


(Fortseizung folgt.) 


Beitrag zur Kenntniss der Irrlichter. 
Von Anton Kirchner, d. Z. in Kaplitz. 


Kürzlich hat der um die Naturkunde Böhmens hochverdiente Hr, Opie) 
in der vorliegenden Zeitschrift (1857. Juli, $S.,137) eine von ihm. vor, bei- 
nahe fünfzig: Jahren gemachte‘ Beobachtung: eines) „Irrlichtes* veröffentlicht, 
bei welcher Gelegenheit ‘die löbl. Redaction in einer „Nachschrift zur; Mitthei- 
lung von derlei Fällen, sie mögen für ‚oder gegen jene Beobachtuug, sprechen, 
aufforderte, Ich erlaube mir demnach, im Folgenden: einen neuerlichen Bei- 
trag über. die io’ Frage! stehende Angelegenheit zu -liefern, indem, ich obige | 
Wahrnehmung vollkommen bestätigt fand. | 2 

Bei dem’ hier (in Kaplitz) häufig vorkommenden Sumpf- und iszsohee 
sind Irrlichter oder sogenannte Irrwische (bei dem hiesigen Volke, wegen der 
wirbelnden Bewegung „Fuchtelmänner“ genannt) gar keine Seltenheit.. Ich 
beobachtete sie schon 3 Jahre hintereinander und zwar jedesmal;im Herbste. 
Ihr Erscheinen hat mich das erstemal, und zwar am 28. September 1854, 
als mir bei meinen naturhistorischen Excursionen von. Kaplitz, nach, Umlowitz 
zwei. derselben zu 'Gesichte kamen, sehr interessirt. Sie gingen: mir in: ver- 
schiedenen Gestalten voran, bald gross, bald klein, bald hoch (etwa mannes- 
hoch), bald sehr niedrig, an den Sumpfwiesen ‚gleichsam, fortwirbelnd, bald 
war das Licht mehr, bald weniger hell, je nachdem .die Nacht mehr ‚dunkel 
oder hell: war. — . Zwei Tage darauf, d. i. den: 30. September, beobachtete 
ich zwei andere Irrlichter zwischen Pernlesdorf. und Kaplitz, etwa gegen 9. 
Uhr Abends, als ich von einer botanischen Excursion nach Hause zurückkehrte, 

Im Jahre 1855,.den. 17. September, beobachtele ich: dieselbe. Erschei- 
nung zwischen Umlowitz und Grossstrodau. Anfangs wurde. ich ‚oft getäuscht, 
denn diese Irrlichter glichen zuweilen Laternen, die von Jemanden "getragen 
werden; wie: oft glaubte ich \vor mir einen Fussgänger, ‘der. eine Laterne 
trage,» verdeppelte meine Schritte, ‘um ihn »einzuholen. und. in seiner Gesell- 
schaft nach Hause: zu gehen. Wie staunte ich: aber, als der. vermeintliche 
Vorgänger, mit meinen Schritten sich fast: in gleichem Tempo haltend, bei 
einem nächsten Graben verschwand, ohne ihn je wieder zu sehen. Ich: äusserte 
mich dann später gegen die'Bewohner von Umlowitz, denen diese Erscheinung 
nach ihrer eigenen Aeusserung sehr oft auch zu Gesichte kam, 
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h Eines Tages aber kam ich doch sehr übel an, und dies wer am 19. 
September 1856, wo ich von Umlowitz über Grossstrodeu um 9Uhr Abends 
von einer meiner Excursionen nach Hause ging: Etwa. am halben Wege er- 
schienen mir zwei Irrlichter, ein hohes und ‚ein niedriges, welche abwechselnd 
sich auf- und ab, und dann mit meinen Schritten gleiches Tempo hältend, 
| vorwärtsbewegten. Obzwar ich' sie gleich als Irrlichter erkannte, denen man 
nieht. geraden Weges nachgehen ‚soll, da sie gerne dort vom Wege ablenken, , 
_ wo mehr Sumpfgräben sich befinden, so verwirrte mich dennoch die Finster- 
- niss der’ Nacht, Ich verlor meinen. Weg, und ging von selbem mehr rechts 
ab, wo nun noch ein neues Irrlicht hinzukam ;- in: der Meinung, ‚ich sei noch 
auf.dem rechten Wege, ging ich so fort, fühlte aber bald, dass, ich in. eisen 
- Sumpf gerietlb. Obgleich ich die. Verirrung erkannte, war ich doch: nicht im 
- Stande, mich zu orientiren, ich kam - immer tiefer und tiefer und zwar weit 
über die Knie in den Sumpf; nun getraute ich’ mich nicht, weder vor- noch 
rückwärts! zu gehen, in der Besorgniss, in einen der dortigen Sumpfgräben: zu 
fallen, stand demnach ein Weilchen stille, ‘um nachzusinnen, welche Seiten- 
bewegung die schicklichere wäre; doch auch’ dies war nicht mıt Bestimmtheit 
- möglich. Ich ging demnach vorsichtig links, ohne zu: wissen, ob’es: so recht 
sei, und gelangte nach angestrengter Mühe endlich wieder‘ auf: den: rechten 
Weg: Während jener Zeit: aber, als ich mich ganz im‘ $umpfe befand, 
rückten. die drei Irrlichter ganz: nahe‘ an mich heran und machten: theils- wir- 
 beinde, theils auf- und absteigende Bewegungen. ' Indessen, kaum war .ich 
- auf dem: rechten Wege, war: Alles verschwunden. 
5% In demselben Jahre, und zwar am 27. September, als ich an einem 
schönen, und. warmen Abende um 10 Uhr von Budweis nach Kaplitz fuhr, 
beobachtete ich am halben Wege eine ähnliche Erscheinung: In der Gegend 
- von. Netrowitz befindet sich ein mässig ansteigender Berg, bei dem die Fuhr- 
- leute. und Kutscher gewöhnlich. absteigen und neben den Pferden gehen ; 
gleich beim Ansteigen des Berges; befindet sich links eine sumpfige Moor- 
wiese, und kaum war der Kutscher vom Wagen gestiegen, ging ihm in 
sehiefer Richtung hart am Rande zwischen der Wiese und der Strasse ein 
2 Irrlicht. voran, auf welches ich ihn aufmerksam machte. Doch’ er, mit diesem 
- hier: öfters: vorkommenden Phänomen bereits bekannt, hieb während des Ge- 
‚hens auf das Irrlicht mit der Peitsche ein und ich sah vom Wagen aus sehr 
- deutlich, «wie durch diese schwingenden Bewegungen dasselbe gleiches Tempo 
‚hielt; der Kutscher wiederholte diese Procedur mehrmals und als er oben 
am Berge anlangte, setzte er sich in die Kutsche, worauf das Irrlicht plötz- 
lich verschwand, 
=.) Das Phänomen der Irrlichter dürfte demnach doch nicht so ‘räthselhaft 
und) vereinzelt in der. Natur dastehen, wie es von Seite mehrer Naturforscher 
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behauptet wird. Ich erlaube mir, meine Ansicht über die Entstehung und 
das Verhalten ‘des erwähnten Lichtmeteors auf wissenschaftlichem Wege be- 
gründet, in Kurzem darzulegen und zu zeigen, worauf die scheinbar so ge- 
isetzmässigen Bewegungen der Irrlichter eigentlich beruhen dürften, 

Wie so häufig in der Natur, sind auch in sumpfigen Gegenden: viele 
animalische ‚und vegetabilische Substanzen dem Verwesungs- und Fäulniss- 
provesse unterworfen, wodurch die zusammengesetzten chemischen‘ Verbin- 
dungen, als welche uns die Organismen erscheinen, in einfachere zerlegt und 
neue gebildet werden, bei welchen chemischen Processen auch Schwefel, Am- 
moniak, Phosphor, Wasserstoff nebst andern Körpern in Freiheit gelangen, z, B. bei 
der Zerlegung ‘des PO,, CaO in den thierischen Knochen. Zufolge der 'chemi- 
schen Verwandtschaft‘ zwischen Phosphor und Wasserstoff gehen diese bei- 


den Körper oft mit einander eine‘ binäre ‘Verbindung ein, und bilden Phos- 


phorwasserstoff (PH), welches‘ Ges vermöge der geringeren Eigen- 
schwere des Hydrogens (14'|,mal leichter als die atmosphärische‘ Luft) em-+ 
porsteigt und an der Luft sich entzündet, zumal diese Eigenschaft ‘der. Ent- 
zündbarkeit jedem der beiden Körper für sich allein bereits zukömmt.:' Der 
Beobachter sieht daher das entzündete Phosphorwasserstoffgas in Gestalt’ einer 
leuchtenden Flamme, die jedoch von verschiedener Form sein kann und die 
man wegen ihrer: Locomotionsfähigkeit, auf die der Gleichgewiehtszustand »der 
atmosphärischen Luft einen bedeutenden Einfluss ausübt, mit dem TRRO | „Irr- 


licht“ oder „Irrwisch“ zu bezeichnen pflegt, ug 


Wenn ein Laie in der Wissenschaft, der dieser RUE einmal an- ' 


sichtig geworden, behauptet, dass das Irrlicht jenen Wanderer,‘ der selbes 
verfolgt, fliehe, demjenigen dagegen nachsetze, der ihm zu entweichen sucht, 
so dürfte dies wohl aus dem physicalischen Gesetze der Luftströmung zu er- 
klären ‚sein. Schreitet nämlich der Wanderer vorwärts, so stosst er begreif- 
licher Weise die vor ihm befindliche Luftschichte nach vorne‘ hin, und es 
wird das Gleichgewicht derselben gestört und eine Luftströmung erzeugt, die 
sich nun. auf die benachbarten Luftschichten fortpflanzt, das Irrlicht muss nun 
nothwendiger Weise die durch den Luftstrom erzeugte fortschreitende ‚Bewe- 
gung mitmachen; dazu kommt noch der Umstand, dass durch das stete Vor- 
wärtsschreiten :des Wanderers - auch die BORN der Luftschichten stets 
verslärkt wird. De 

Findet nun das Gegentheil Statt, d. b. bewegt sich der Wanderer in 
einer dem Irrlichte abgewendeten Richtung, so dass er sich von demselben 
immer mehr entfernen sollte, so tritt in den luftleeren Raum, welchen früher 
der Wanderer mit dem Volum seines Körpers ausfüllte, nach dessen Vor- 
wärtsschreiten die zunächst hinter ihm befindliche atmosphärische Luft zufolge 
ihrer Expansivkraft ein; ebenso rücken nach demselben Gesetze die benach- 
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bartem hinteren Luftschichten nach, und dieser Bewegung muss nun ‘auch das 
Irrlicht folgen, so dass die Behauptung, das Irrlicht fliehe und verfolge den 
Wanderer, im Grunde. seine Rechtfertigung findet. Demnach hege auch ich 
durchaus keinen Zweifel in die 'Mittheilung Beccaria’s in Gehlen’s physicali- 
schem Wörterbuche V. 793, wo ein Irrlicht eine italienische Meile weit vor 
einem ‚Reisenden hergegangen sein soll, 


Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen. 
Von Leopold Kirchner in Kaplitz. 
(Fortsetzung von $, 190.) 


Weibchen, 

A. Mit gelber Endiranse und schmalem weissbandirten Hinterleibe. 

‚ Kirbya chrysura Lep. (Cilissa haemorrhoidalis Smith), Thorax 
; gelblich 'braunroth; das 1. Segment grünlich, die übrigen schwarz behaart, 
das 2. bis 4. mit schmaler weisser anliegender Haarbinde; die Behaarung 
der Beine röthlich ; Hüften lang, weissbehaart, Fersenbürste blauroth. (Kaplitz 
Rheinwiese, Schönbach.) 

EB, Endfranse schwarz, von weissen Haaren umgeben. 

2. Fühlergeissel unten braungelb, mit breitem, gelblich-weiss bandirtem 
- Hinterleibe. 

K. tricincta Lep. Die Binden sind ziemlich breit und blass, gelblich 
- weiss, der 1. Hinterleibsring von der Behaarung des Thorax; der 2, bis 4. 
- kurz, schwarz behaart, am Rande mit gelblicher Binde; Sammelhaare gelb- 
lich, Fersenbürste glänzend rostroth; 5 Lin. (Kaplitz, Krumau). 
0b. Fühlergeissel unten dunkel röthlich braun ; Hinterleib schmal, weiss- 
lich bandirt. 
-K. melanura Nyl. Kopf und Brust weisslich ; Scheitel schwarz be- 
haart, das 1. Segment zotliggraulich, die übrigen mit aufstehenden schwarzen 
‚Haaren, das 2.—4. Segm. mit schmalen weissen oder weisslichen anliegen- 
en Haarbinden ; Endfranse schwarz von weissen Haaren umgeben; 5 Lin. 
Männchen. 
- A. ‚Hinterleib anliegend bandirt. 
a. Mit ziemlich breiten Binden und einer braungelben oder braunrothen 
Fühlergeissel. 
 K.trieincta Lep. Das 2,—5. Segm. am Ende mit weisser Haar- 
‚binde, ziemlich breit, nicht fest anliegend; Ende schwarz behaart, ‚neben 
weisslich; Beine weiss behaart; 5 Lin, (Kaplitz, Budweis). 
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214 i 
b. Mit schmalen Binden und einer‘ unten schwarzen oder ins Braune 


fallenden Geissel. | 

'Kı melanara Nyl. Von K. tricinota durch die mit schmäleren 
Binden und die dunklere Unterseite der Fühler leicht zu unterscheiden; 5 
Lin, (Kaplitz). 

B. Hinterleib am Rande der Segmente abstehend ge- 
franst. 

K. chrysura Lep. Das 3. bis 5. Hinterleibssegm. oben schwarz be- 
haart, das 6. und 7. fötklich braun; Endränder der Segmente mit abste- 
hesden weisslichen Fronsen, 5 Lin. (Kaplitz,, Meran in Tyrol. /g. Zwanziger). 

16. Genus Dasypoda Fabr. et Latr. (Rauhfüssige Biene.) 

Die Zunge sehr schmal und lang; Lippentaster eingestaltig, Die & 
zeichnen sich durch lange abstehende Haare an den Hinterschienen und; Hin- 
terfersen aus; Hinterferse von der Länge der Schiene. Ihre Nester bauen 
sie in die Erde. ; 


1. D. hyrtapes Lep. Q Gesicht unten graulich, oben schwarz be- 


haart, Thorax vorn und hinten weisslich graugelb, mitten schwarz zottig be- 
haart; Hinterfersen und Hinterschienen ringsum mit sehr langen rostrothen 
Haaren dicht besetzt. — & Schwarz mit zottigen gelblichgrauen oder weiss- 
grauen Haaren, Gesicht und Brust stark weisslich behaart; Hinterleibsring 
2.—6. mit weisslicher Haarbinde am Ende, Hinterschienen und Hinterfersen 
lang behaart, aber nicht so leicht und dicht wie beim ?. (Kaplitz, Salzburg, 
lg. Zwanziger.) | 


(Fortsetzung folgt). 


Miscellen. 


(Todesfälle) Im Juli 1; J. starb zu Paris der um die Palaeontologie 
hochverdiente d’Orbigny, Prof. am dortigen naturhistorischen Museum 
(Jardin des plantes). — Am 15. August verschied der Nestor der deutschen 
ornithologischen Wissenschaft, Dr. 4. Fr. Naumann zu Ziebigk, an Ent- 
kräftung. — Auf der Ueberfahrt von Corsoer nach Kiel, auf der Rückreise 
von Schweden begriffen, starb der berühmte Zoolog, Prof. Mart. Heinrich 
C. Lichtenstein, am 3. Sept. unerwartet am Schlagfluss. Er war am 
10. Januar 1780 in Hamburg geboren und — nachdem er von 1802 bis 
1806 am Cap gelebt — seit 1811 Professor der Zoologie an der neugestifteten 
Universität in Berlin, In die kais. Carol. Leopoldin."Achdemie der Naturforscher 
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war er im J. 1817 wnter dem Beinamen Hanno aufgenommen worden, — 
In’ Halle starb am 6, Sept. der sehr geachtete Prof. der Physik, 9. 8. €, 
Schweigger (geb. zu Erlangen im J. 1779). Der Gedanke, wandernde 
"Jahresversammlungen der deutschen Naturforscher und Aerzte zu veranstalten, 
soll gemeinschaftlich mit Oken, von ihm ausgegangen sein. — Am 12, 06- 
'tober starb zu Prag Fräulein Wilhelmine Fritsch, eine eifrige Natur- 
‚beobachterin (Schwester des rühmlich bekannten Meteorologen, Hrn, Carl 
Fritsch in Wien) an der Lungentabereulose, in ihrem 34. Lebensjahre. Sie 
war auch Ehrenmitglied unsers Lotösvereins. W. 

*,* Volle Beachtung nicht nur von Seite der betrelfenden Fachmänner, 
"sondern auch von Seite des grössern Lesepablicums verdient die vor Kurzem 
‘erschienene, auch äusserlich sehr empfehlenswerth ausgestattete Schrift? Die 
Umgebungen Prags. Orographisch, pittoresk und historisch geschildert von 
Joseph Wenzig und Johann Krej&i. Mit 20 zum grössern Theile von 
Eduard Herold aufgenommenen physiognomischen Landschafts-Skizzen und 
einer Uebersichtskarte der Umgebungen von Prag. (Prag 1857. Carl Bell- 
mann’s Verlag. 198 Seiten in gr. 4.) Jedenfalls wurde in uns der Wunsch 
nach einem zweiten Theile rege, wo nämlich die zoologischen und botanischen 
"Verhältnisse der Prager Gegend auf gleiche Weise behandelt würden; an zer- 
streuteh Vorarbeiten fehlt es nicht, um daraus eben auch ein allgemeines 
Bild zu entwerfen. Weitenweber. 


*,® So eben liegt der I. Jahrgang eines erst neu gegründeten, im 
Verlage der A. Becher’schen Buchhandlung in Stuttgart erschienenen natur- 
‚historischen Jahrbuches für das Jahr 1858 unter dem Titel: Kalender 
‚der Natur vor mir, Die hier mitgetheilten astronomischen, land- und 
forstwissenschaftlichen u. s. w. Schilderungen der einzelnen 12 Monate des 
‚Jahres, so wie die übrigen von rühmlich bekannten Verfassern herrührenden 
fasslich und bündig gehaltenen populär-wissenschaltlichen Aufsätze sind auf ent- 
sprechende Weise mit glücklichem Tacte ausgewählt, und jedenfalls für jeden 
ildeten Naturfreund 'recht lesenswerth, Seinem hier ersichtiichen Plane 
jach ‚ist dieser „Kalender“ bestimmt, dem grössern Publicum nicht nur eine 
bwechselnde Unterhaltung zu gewähren, sondern auch gediegene Belehrung 
| Bezug auf einzelne Gegenstände der gesammten Naturwissenschaft in wei- 
ren Kreisen zu fördern. Auch die äusserliche Ausstattung des Buches ent- 
richt allen, in neuerer Zeit höher gestellten Anforderungen vollkommen, 
U-. Weitenweber. 
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En * „* (Wirtgen’s Flora der preussischen Rheinprovinz.) Ein Taschenbuch 
u "Bestimmung der vorkommenden Gefässpllanzen, Bonn 1857. XXII und 
73 S. in Hl. 8, Nicht sobald hat mich ein derlei Werk so freudig überrascht 
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als dieses, welches in der Art bearbeitet ist, dass es dem Benützer die mög“ 
lichste Klarheit zur Anschauung bringt, ‚und das Bestimmen ungleich erleich- 
tert. Ich kann es daher besonders angehenden Freunden der: Wissenschaft 
nicht genug empfehlen, weil der Hr. Verf. die Natur mit stets forschendem 
und ordnendem Geiste aufgefasst, und besonders jene Gattungen ernstlich ung 
sichtend ins Auge gefasst hat, vor welchen sonst sehr achtungswerthe bota=' 
nische Schriftsteller, z. B. ein Koch, zurückgeschreckt sind, Doch sieht» man,‘ 
dess er seinem regen Forschen noch kein Ziel gesetzt haben will, und dass 
wenn er noch auf andere grössere Gattungen eingehen wird, sich noch viele 
treffliche Beobachtungen und Wahrheiten ergeben werden. Sehr richtig bemerkt 
Hr. W, auf S. IV. der Vorrede: Langjährige Erfahrungen haben mich belehrt, 
dass die Species nicht immer das von der Natur Gegebene sei, sondern dass 
dieselbe meist ein, von der Wissenschaft Gestaltetes und gewöhnlich aus’ 
Formen zusammengesetzt ist,‘“ — $. 143 sagt er weiter bei der Gattung 
Rubus: „Das Weihische Werk (über Rubus) wurde von den meisten nur dann’ 
erwähnt, wenn man Abscheu gegen die sogenannte Speciesmacherei aus- 
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drücken wollte. Wenn man sich aber vor zahlreichen Species fürchtet, so muss 
man überhaupt das Forschen aufgeben. Was kann es auch helfen, alles zu- 
sammen Rubus polymorphus zu nennen, und dann alle Arten von Weihe und 
A. als Varietäten anzuführen? ‚Und sind es Formen, so kommen’ wir nur 
durch die gründliche Kenntniss derselben zur Kenntniss der Species.“ — Obzwar 
ich noch recht gerne viel über diese treffliche Arbeit sprechen wollte, so 
glaube ich bei dem beschränkten Raume unserer Zeitschrift nur mit dem Wunsche 
zu schliessen, cs möchten sich recht Viele durch Anschaffung dieses Werkes. 
die Ueberzeugung verschaffen, wie Dank verpflichtet das botanische Publicum 
dem Hr. W. sein müsse, da es zugleich als Muster dienen kann, wie solche 
Provinzial- oder Localfloren im allgemeinen bearbeitet werden sollten, 
P. M. Opis. _ 


* * An die Pflanzentauschanstalt können alle Arten und Varietäten von 
Phanerogamen und Cryptogamen aus den Buchstaben I bis M, bis Ende Jänner 
1858 eingeliefert werden; nur nicht: Inula Oculus Christi L., Lavandula 
Spica L. und Lycopus exaltatus L. Herr v. Thümen hat dermal die 27. Prio- 
rität mit 102 Species. Opiz. 


——_—_—_—_—____ _ ,_ _ _ _  __— —_— ——————— ——————— = 
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Inhalt: Einladung zur Pränumeration. — Vereinsangelegenheiten. — Die von E K. 

} ane in Grönland gesanımelten Pflanzen. von Weitenweber. — Ueber die 

: Bildung der Tüpfel und Tüpfelräume, von Cantani., - Die Bienen des 

j Budweiser Kreises in Böhmen, von Kirchner, — Weitenwebera, eine neue 
Flechtengattung, von Opiz, — Betrachtungen über die Pappelcultur, von 
Jos. Fritsch. — Miscellen von Weitenweber und Opiz. 


Einladung zur Pränumeration. 


Soeben beginnt der achte Jahrgang der vom naturhistorischen 
' Vereine Lotos herausgegebenen Zeitschrift gleichen Namens. Wir 
- ergreifen demnach diese Gelegenheit, um die geehrten Herren Ver- 
j eins-Mitglieder und sonstige Freunde der Naturkunde zur Pränu- 
" meration auf diese Monatschrift ergebenst einzuladen. Es wird 
von unserer Zeitschrift, wie bisher, zu Ende jedes Monats eine Nummer 
- — in der Regel 1Y, Bogen betragend, manchmal mit Abbildungen 
versehen - erscheinen. Der Pränumerationspreis für den ganzen 
"Jahrgang ist ohne Postversenduug 2 fl., mit freier Postversendung 
55 A. 30 kr. C. M. und kann entweder unmittelbar unter der unten 
angegebenen Adresse der Redaction franco eingesendet, oder mit- 
"telst der Calve’schen Buchhandlung in Prag entrichtet werden. 
Der in den früheren Jahrgängen befolgte Plan, sowie die Ten- 
"denz der „Lotos“ werden auch in diesem Jahrgange eingehalten 
erden, so dass selbe nicht nur ein Archiv für die besondern Ver- 
einsangelegenheiten, sondern auch ein reichhaltiges Magazin für 
wissenschaftliche Mittheilungen aus sämmtlichen Zweigen der Natur- 
rissenschaft, namentlich in Rücksicht auf Böhmen, bildet. Aus 
diesem Grunde erlauben wir uns auch, sowohl die Herren Mitglie- 
er, als auch andere Naturfreunde zur gefälligen portofreien Ein- 
sendung geeigneter Aufsätze, kleinerer Notizen udgl. aus 
P2| 
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dem Gebiete der Gea, Flora und Fauna, vorzugsweise ı unsers en- 
gern Vaterlandes, freundlich aufzufordern. 

Schliesslich geben wir noch bekannt, dass einige Exemplare 
von den vorhergehenden Jahrgängen der „Lotos“ um den herabge- 
setzten Preis von 1 fl. 30 kr. zu haben sind. 


Prag am 26. November 1857. 


Die Redaction. 


(Med. Dr. W. R. Weitenweber, wohnhaft 
Neustadt, Carlsplatz Nr. C. 556.) 


EEE I 


Vereinsangelegenheiten. | 


Versammlung am 23. October, 


I. Verlesung des Silzungsprotokolls vom 9. dess. Monats, 

II. Mittheilung einer Aufforderung, den Ankauf des von Stubenrauch’schen 
Werkes über das Vereinswesen in Oesterreich betreffend, 

I. An Büchern waren eingegangen : Gemeinnützige Wochenschrift, 
herausgegeben vom polytechnischen Vereine in Würzburg u. s,. w. VII. Jahr- 
gang. Nro. 19—37, 

IV. Vortrag des Herrn Forstconeipisten Opiz über die bemerkenswer- 
iheren Pflanzen auf der ehemaligen k. k. Domäne Podebrad. 

V, Herr Prof. Dr. Nieker| zeigte einige auf seiner letzten Reise durch 
die Schweiz acquirirte Exemplare des überaus seltenen Schmetterlings Eu- 
prepia flavia vor. 

VI Wahl des Herrn Soisduval, Entomologen in Paris zum Ehrenmitgliede, 
und des Hrn. Prof. der Physik an der Prager Universität, Dr. Victor. 
Pierre zum wirklichen Mitgliede des Vereins. 


Versammlung am 6. November. 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 23. October. 

il. Für die Vereinsbibliothek waren eingelaufen: 1) vom Herrn. Prof. 
Otto Stika, Jahresbericht des k. k. Gymnasiums zu Brüx für 1857. — 
2). Vereinigte Frauendorfer Blätter, redig. von E. Fürst. Nro, 41—43. 

Il. Der Vereins-Vicepräses, Hr. Prof. Koristka forderte die Anwe- 
senden zur Anmeldung von wissenschaftjiichen Vorlrägen auf, um eine ent- 
sprechende Reihenfolge derselben für die nächsten Versammlungen entwerfen 
zu können, 
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IV. Hr. Prof, Dr. N ickerl wies abermals einige lebende, von ihm 
selbst gezüchtete Bombyx Ricini vor, und Hr. Prof. Dr, Pierre kündigte 
einen Vortrag über den Foucault’schen Pendelversuch an. 


Versammlung am 20. November. 


I. Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 6. November. 

- 1. Mittheilung einer Note der h. k. k. Statthalterei, ferner der k. k. 
Steueradministration für Prag; eine Zuschrift vom Central-Ausschuss der mähr- 
schles. Ges. für Ackerbau u. s. w. in Brünn, dann vom Hrn, Appellations- 
Rath von Nechay in Lemberg. 

II. Für- die Sammlungen waren eingegangen: 

% A. an Büchern: 4) Mittheilungen der kais, freien ökon. Gesellschaft zu 
St. Petersburg. Jahrgang 1856. Sechs Hefte, — 2) durch dieh. k. k. Statt- 
halterei: Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt VIII. Jahrg. Nro. 2. — 
3) Oesterr. botan. Wochenblatt 1857 Nro. 37—46 durch Hrn. Skofitz. 

B. an Mineralien: durch Herrn Appell.-Rath von Nechay in Lemberg: 
einige Ex. von Roth- und Blau-Steinsalz aus Kalusz in Galizien, und 1 Stück 
Bernstein im Sandstein. a: 

IV. Hr. Prof, Pierre sprach über einen von ihm construirten neuen Ap- 
parat zur Erläuteruug der Foucault’schen Pendelversuche, Hierauf zeigte Herr 
Forstconeipist Opiz Früchte einer muthmasslich neuen Trapa (T. marginata 
Opiz), von Dr. Caspary in Wörlitz in Sachsen gesammelt. 

V. Der Vereinspräses, Hr. Prof. Reuss theilte seine neuesten Untersu- 
ehungen mit über die innere Structur der Krebsschalen, sowohl bei den 
fossilen als bei den jetzt lebenden Gattungen. 


=—— 


Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Die von E. K. Kane in Grönland gesammelten Pflanzen; 
mitgetheilt von Weitenweber. 


An mehreren Stellen der vorliegenden Zeitschrift ist der grossartigen 
dienste Erwähnung geschehen, welche sich der berühmte nordamerikanische 
sefahrer Med, Dr. Elisha Kent Kane um die Erdkunde im Allgemeinen 
tworben; das letztemal geschah es, als wir seinen leider allzufrihen Tod 
ldeten (s. Lotos 1857 April S. 83). Aber auch die specielle Naturge- 
hichte verdankt diesem, mit ungemeiner Selbstaufopferung und Kühnheit für 
ine hohe Lebensaufgabe thätigen Forscher mancherlei Bereicherungen, So 
21* 
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dürfte es unter Anderem für unsere botanischen Leser von interesse sein, 
eine Aufzählung jener Pflanzen zu erfahren, die Dr. Kane bei Gelegenhei 
seiner beiden so gefahrvollen als lehrreichen Expeditionen (1850—1851 
in den Polargegenden, namentlich in Grönland bis zum 81° nördl. Breite, 


gefunden und eingesammelt hat. Die systematische Bestimmung der Arten rührt ” 
von dem geschätzten Botaniker Elias Durand in Philadelphia her, und be- 
findet sich, mit mehreren kritischen Bemerkungen des Ebengenannten versehen, 
in dem Journal of the Academy of natural Sciences of Philadelphia (New 
Series, Vol. III, part. 3. pag. 179—204. Novemb. 1856). Da ein nicht ge-- 
ringer Theil dieser Pflanzen auch bei uns in Böhmen vorkommt, so wird da- 
durch nebenbei auch ein interessanter Blick auf die geographische Verbreitung 
der einzelnen Species geboten. 


3. Dicotyledonar-Pflanzen: r 


1. Ranunculus aquatilis Lin. var, arcticus Durand. Foliis omnibus emersis, 
consimilibus, profurde triparlitis; partitionibus cuneatis, ad marginem dilata- 
tis, crenatis; flore albo, sepalis ovalibus, concavis, petala fere aequantibus. — 
70 nördl. Br. — 2. R. glacialis Lin. 72°. — 3.R. nivalis Linn. ß. R. Brown. 
(R. sulfureus Soland.) 78 bis 80%. — 4. R. oallinis Ranunculo Sabinii R. 
Brown. — 5. Papaver nudicaule Lin. (Fl. dan, t. 41). — 6. Arabis alpina 
Lin. (Fl, dan. t. 62) 72°. — 7. Cardamine pratensis Lin. ß. angustifolia, 
Hook. — bis 70°. — 8. Hesperis Pallasii Torr. et Gray (Cheiranthus Pallasii 
Pursh, Hesp. minima Torr. et Gray, H, pygmaea Hook.) 81°, — 9. Vesicaria ı 
arctica Rich. «&. Hook. (Alyssum aret, Fl. dan.) 81°. — 10, Draba alpina 
Lin. &. Hook, — ß. R. Brown. — y. corymbosa R. Brown. — Öd. micrope- 
tala Hook. &. var. Durand. — 11.D. glacialis ß. Hook, 70 bis 78%. — 12. 
D. rupestris &. R. Brown (D. hirta Engl. Bot, 1338). 79%, — 13. D. nivalis 
Willd. (D. rupestris 8. Torr. et Gray). — 14.D. lapponica? Willd. 70°, — 
15. D. hirta Liv, 73%, — 16. D. incana Lin. var. confusa Torr. et Gray (D. 
confusa Ehrh.) — 17. Cochlearia fenestrata R. Brown, — 18. C. officinalis' 
Lin. 70%, — 19. C. anglica Lin. 72%, — 20. Arenaria grönlandica Spreng. 
(Stellaria grönl. Retz.) 65 bis 73%. — 21.A. arctica var. grandiflora Hook. 
73%, — 22. Stellaria humifusa Rottb. (fl. dan. t. 978). 720%. — 23. A. 
longipes ß. minor. Hook. (A. strieta Rich.). — Ö. Torr. et Gray (St. laeta 
Rich.) 78%. — e. Torr. et Gray (St. Edwardsi R. Br., St. nitida Hook.) 790, 
— 24. Cerastium alpinum &. Lin. — ß. C. Fischerianum Serr, — d. ©, 
uniflorum Dur. — gs, var. Durand. 78 bis 80°. — 25. Silene acaulis Lin, 
64 bis 75° — 26. Lychnis apetala «. Lin. (L, uniflora Ledeb. — ß. L, 
paueiflora Fisch.). — 27. L. alpina Lin. (f. dan. t, 65) 68%. — 28. Dryas 
octopetala Lin, 79%, — 29, D. integrifolia Vahl. (N. dan. t, 1216). — 30, 
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‚Alchemilla vulgaris Lin. (f. dan, t. 693) 73°. — 31. A. alpina Lin. (fl. dan. 
4. 49) 65°. — 32. Potentilla pulchella R, Br. (P. sericea Grev.) 73 bis 79°. 
er 33. P. nivea «. discolor (N. dan. t. 1035) — ß. concolor Hook. (P, 
frigida Grev., P. grönlandica R. Br., P. verna Hook.) — y. Torr. et Gray 
(P. hirsuta Vahl., P. Vahliana Lehm., P, Jamesoniana Grev,). — 34. P. nana? 
Lehmann (frigida Vill.) 78%. — 35. P. aurea ß. Decand. (P. salisburgensis 
Hänke). — 36. P. tridentata Aiton. 65 bis 79%. — 37. Epilobium angusti- 
‚folium Lin, (E. spicatum Lam.) 72°. — 38. E. latifolium Lin. (N dan. t. 
365) 64 bis 73°, — 39. Sedum Rhodiola Decand. (Rhodiola rosea Lin., R 
odorata Lam.). — 40. Saxilraga oppositifolia Lin. 72°, — 41. S. flagellaris 
"Willd. (S, setigera Pursh.) 70 bis 79°. — 42. S. aizoides Wahlenb. (8. 
autumnalis Lin. 73°. — 43. S. trieuspidata Retz (fl. dan. t. 976) 68 bis 
79%, — 44, S. caespitosa Lin. &. Hook. — ß. Hook. ($. uniflora R. Br, S. 
venosa Haw.) — 45. S. Aizoon Jacq. (Chondroza Aizoon Haw.) 64 bis 73°. — 
46. $. nivalis Lin, «. Durand. — ß. Hook, — 47. S. foliolosa R. Brown (8. 
stellaris y. Lin,, S. stellaris 3. comosa Willd.) — 48. S. cernua Lin. bis 
80°. — 49. S. rivularis Lin. 64%. — 50. Gnaphalium sylvaticum Lin. (Engl. 
Bot. t. 913) 73°. — 51. Hieracium vulgatum? Fries (H. molle Pursl.) 64 
bis 73°. — 52. Arnica angustifolia Vahl, (fl. dan. t. 1524, A. montana var. 
alpina Lin. — A. alpina Wahlenb.) 78%. — 53. Taraxacum palustre Decand. 
(Leont, tarax. ß. salinum E, Meyer, Taraxacum montanum Nutt.) 76 bis 78%, — 
54. Campanula linifolia ‚Decand. (C. rotundifolia, ß. linifolia Rich.) 68, — 
55. C, uniflora Lin. (fl. dan, t, 1512) 73°, — 56. Vacceinium uliginosum 
Lin, bis 780%, — 57. Cassiope tetragona Don. (Andromeda tetr. Lin.) 70 bis 
790%, — 58. Phyllodoce taxifolia Salisb. (Menziesia coerulea Sw., Androm, 
coerulea Lin. fl. dan. t. 57). — 59. Rhododendron lapponicum Wahlenb 
(Azalea lapp. Lin.) 68%, — 60. Loiselieura procumbens Desv. (Azal. procum- 
bens Lin.) 69%, — 61. Ledum palustre Lin. bis 68%. — 62. Pyrola chlor- 
antha Sw. bis 78°. — 63. Mertensia maritima Don (Pulmonaria mar. Lin., 
| Lithospermum mar. Lehm., Pulm, parviflora Mich.). — 64. Bartsia alpina Lin 
- (Engl. Bot. t. 361) 64°. — 65. Pedicularis arctica R. Br. (P. Langsdorffüi Fisch, 
-_ P. purpurascens Spr., P. hirsuta Rich.) 79°, — 66. P. Kanei Durand. Cau- 
- libus compluribus vix lanatis; foliis linearibus glabris, pinnulis minutis, omni- 
"bus remotis, rhachi petioloque vix dilatatis; corollä calyce duplo longiore, 
roseä, galeä edentatä. — 67.P. hirsuta Lin. (P. lonata Willd.) 72 bis 79%, — 
| 68. Thymus Serpyllum Lin, var. arcticum Durand. Foliis pellucido-punetalis. 
ad basin ciliatis, 5-venosis, venis subtus valde prominentibus; calycis dentibus 
corollaeque lobis eiliatis 65%. — 69. Diapensia lapponica Lin. 73%. — 70. 
Polygonum viviparum Lin. (Engl. Bot. t. 669). — TI. Oxyria digyna Campd. 
(0. reniformis Hook. — Rumex digynus Pursh. Engl. Bot. t, 910) 64 bis 
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80°. — 72. Empetrum nigrum Lin. (Engl. Bot. t. 315) 70°. — 73, Betul 
pana Lin. — 68°, — 74. Salix desertorum Rich. 64%, — 75. S. Uva urs 
Pursh. (S. glauca Hornem.) — 76. S.arctica R. Brown ($. lanata Dr. K.) bis 
76°. — 77. S. herbacea Lin, bis 73°, 


II. Monocotyledonar-Pflanzen. 


78. Platanthera hyperborea Lindl. (Habenaria h. R. Br.) 65°. — 79. To- 
fieldia palustris Huds. (T. borealis Wahl,, T, pusilla Pers.) 64°. — 80. Luzula 
spicata Desv. — 81. L. hyperborea R. Br. (Juncus arcuatus Hook.) 79%, — 
82. L. arcuata Meyer 78°. — 83. Juncus trifidus (Fl. dan. t. 107) 64°, — 
84. J. arcticus Lin. 65°. — 85. Carex rigida Good. (C, saxatilis Lin. fl. dan.) 
— 86. C. affinis C. dioicae Lin. 64%, — 87, C. affinis C. retroflexae. — 
88. Scirpus cespitosus Lin, — 89. Eriophorum capitatum Host. (E. Scheuchzeri 
Hoppe. — E. vaginatum ß. Sutt.) 64 bis 80%. — 90. E. vaginatum Lin. 
(Engl. Bot. t. 873), 65°. — 91. E. polystachyon Lin. (E. latifolium Hoppe) 
bis 80°. — 92. Alopecurus alpinus (Engl. Bot, t. 1126) 79°. — 93. Phipp- 
sia algida R. Br. (Agrostis alg. Soland.) 72°. — 94. A. canina ß. melaleuca 
Bong. — 95. Calamagrostis canadensis P. Beauv. (Arundo canina Mich., Ca- 
lamagr. mexicana Nutt.) 65°. — 96. C, strieta Nutt, Torr. (Arundo neglecta 
Ehrh.). — 97. Glyceria arctica Hook. 68°, — 98. Catabrosa aquatica P. 
Beauv. (Aira aquat. Lin.) 65°. — 99, Poa arctica R. Br. mit drei verschie- 
denen Formen. — 100. P, alpina Lin. 65 bis 80%. — 101. Festuca ovina 
Lin. Zwei Formen. 65 bis 80°. — 102. F, Richardsonii Hook. 64%. — 103. 
Bromus Kalmii? Torr. (Br. ciliatus Muhl,, B. purgans Torr ) — 404, Elymus 
arenarius Lin. (Engl. Bot. t, 1672) 68°. — 105. Aira Nexuosa Lin. 65°. — 
106. Trisetum subspicatum Lin. 64. bis 79°, 


II. Kryptogamen. 


107. Equisetum arvense Lin. 64 bis 72°, —- 108. Polypodium Phego- 
pteris? Lin. — 109. Woodsia Ilvensis R. Br. (Nephrodium rufidulum Mich.) 
— 110. Cystopteris fragilis Bernh. 76°. — 111. Lycopodium Selago Lin, — 
112. L. annotinum Lin, — 113. L. alpiaum Lin. (Engl. Bot. t. 234). — 

Moose 114. Sphagnum squarrosum Pers, — 115. S. acutifolium Ehrh. 
— 116. S. recurvum Bridel. — 117. Tetraplodon mnioides Bruch et Schimp. 
— 118. Splachnum vaseulosum Lin. — 119. S. Wormskivldii Hornem. — 
120. Bryum lucidum James. — 121. Br, Mühlenbeckii Bruch et Schimp. — 
122. Aulacomnion turgidum Schwaegr. — 123. Polytrichum juniperinum 
Hedw. — 124. Dicranum scoparium ß. orthophyllum Bruch et Schimp. — 125. 
D. elongatum Schwaegr. — 126. D. virens Hedw. nebst Var. ß. Wahlen- 
bergü Br. et Schimp, — 127. D. Richardsonii Hook. — 128. D. Mühlen- 
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beckii Br. et Schimp. — 129. D. affine falcato Hedw. — 130. D. affine 
 Starkii Weber et Mohr. — 131. Racomitrium lanuginosum Brid. — 132. 

_Weissia erispula Hedw. — 133. Hypnum riparium Lin. — 134. H. uneiva- 
tum. Hedw. — 135. H. cordifolium Hedw, nebst «&. Var. Br. et Schimp. — 
136. H. stramineum Dicks. — 137. D, sarmentosum Vahl. — 138. D. Schre- 
beri Willd, 

Hepaticae. 139. Ptilidium eiliare Nees, — 140. Sarcocyphus Ehr- 
„ harti Corda. — 141. Jungermannia divaricata Engl. Bot. — 142, J. squar- 
rosa Hook. 

Thallophytes. 143. Cetraria islandica Achar. — 144. Peltigera 
canina Hoffm. — 145. Cladonia pyxidata Fries, — 146. C. rangiferina Hoffm. 
— 147. C. furcata Flörke. — 148. Eine andere Species in unvollkommenem 
Zustande. 

Sämmtliche hier aufgezählte Exemplare sind — wieHr. Durand in einer 


- 


Note am Schlusse seines Aufsatzes angibt — dem Herbarium Boreali-Ameri- 
eanum der obgenannten Akademie für Naturwissenschaften zu Philadelphia. ein- 
verleibt. Hiebei möchte unter Andern als bemerkenswerth der Umstand her- 
vorzuheben sein, dass sich in der eben mitgetheilten Aufzählung noch eine 
verhältnissmässig so grosse Anzahl Linn &’scher Species vorfindet, während 
nach unseren Fortschritten in der Botanik der Name Linne’s in unseren heuti- 
gen Floren immer seltener und seltener zu werden pflegt. 


Ueber die Bildung der Tüpfel und Tüpfelräume. 
Ein Beitrag zur Physiologie der Pflanzenzelle, von A. G. Cantani in Prag. 


Aus demselben Principe, aus welchem sich die Bildungsweise der Ver- 
dickungsschichten der primären Zellenmembran anschaulich machen lässt, ist 
es auch leicht, die Entstehung der Tüpfel und Tüpfelräume auf 
eine Weise abzuleiten, die nicht nur den bisher über diesen Gegenstand fest- 
‚ stehenden Thatsachen nicht widerspricht, sondern uns über dieselben auch 
näher aufzuklären vermag, und sogar die von mir vor Kurzem in dieser Zeitschrift 
(Jahrg. 1857 Juli S. 132) mitgetheilten Ansichten über die Verdickungsweise 
der Pflanzenzelle zu bestätigen scheint, 

„Es dürfte aber angemessen sein, eiue kurze Schilderung der die Ver- 
dickungsschichten der primären Zellenmembron durchsetzenden Tüpfelkanäle 
voraus zu schicken, damit die folgeuden Bemerkungen einem jeden Leser 
verständlicher wären. 

Die primäre Zellenmembran, welche fast immer aus Cellulose- 
stoff, seltener — wie z, B.bei den Pilzen — aber anch aus Bassoragummi oder 
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„Bassorin,‘“ einem der Cellulose isomeren Stoffe *) besteht, umgibt die ganze, 
Zelle als ein continuirliches Bläschen, das über alle Oeffnungen der 
Verdickungsschichten gespannt ist, uud unter dem Mikroskope als ein structur- 
loses homogenes Häutehen erscheint. **) Die Verdickungsschichten dagegen, 
die zusammen genommen auch als „secundäre Membran der Zelle“ unter- F 
schieden werden, enthalten chemisch verschiedene Stoffe, sind stets mehr weniger 
une, und entweder von Löchern, sogenannten „Tüpfeln“ 
(begriffswidrig von Vielen auch ‚Poren“ geheissen) durchsetzt, oder mittelst 
schmaler oder breiter leergebliebener Cellulosestreifen in mehre Parthien ge- 
theilt. Zellen, deren Wandungen auf letztere Art verdickt sind, heissen 
Faserzellen, und werden nach den verschiedenen Formen, welche die 
streifenförmige Verdickungsschichte besitzt, wieder in Spiralfaser-, Netzfaser- 
und Ringfaserzellen eingetheilt; Zellen, deren secundäre Membran von Tüpfeln 
durchsetzt ist, heissen dagegen Tüpfelzellen (unrichtig auch „‚poröse 
Zellen‘ genannt). Von diesen soll in dem vorliegenden Aufsatze zunächst die 
Rede sein, 

Die Tüpfel der einzelnen Verdickungsschichten, die, wie bereits oben 
erwähnt wurde, gewöhnlich nur rundliche Oeffnungen oder Löcher darstellen, 
entsprechen einander in Bezug auf ihre Lage in den verschiedenen Schichten 
der secundären Zellenmembran so genau, dass nur über den Tüpfel der ersten 
Verdickungsschichte wieder ein Tüpfel der zweiten, u. s. f. zu liegen kömmt, 
und dass also die Summe der über einander liegenden Tüpfel einen engen 
vom Primordialschlauche bis an die primäre Zellenmembran verlaufenden Kanal 
bildet, welcher den Namen eines ‚‚Tüpfelkanals“ trägt. Es leuchtet daher ein 


*) Beide Stoffe, sowohl die Cellulose als das Bassorin, haben nämlich die 
chemische Zusammensetzungsformel: C,, H,, O,,, wenn man H — 1 
setzt, oder wie die Formel von Payen angegeben wurde: C,, Xp Im 
wenn H — 0,5 ist, wie diess von allen älteren Chemikern gebraucht 
wurde, 

**) Agardh hat im Jahre 1852 nachgewiesen, dass die primäre Zellen- 
membran der Algen aus feinen dicht verschlungenen Faserchen bestehe; 
es ist daher möglich, dass diess auch bei andern Pflanzen der Fall ist, 
umsomehr, als die grosse Permeabilität für tropfbare Flüssigkeiten da- 
für spricht — und diese Fasern anderwärts nur desshalb unter dem 
Mikroskope noch nicht gesehen wurden, weil sie daselbst noch viel 
feiner, als bei den Algen sind. Wirkliche Löcher (,,Poren‘‘ Kützing, 
Mulder u, a.) hat die primäre Zellenmembran nicht; da sie aber doch 
bei allen Pflanzen für Wasser so sehr permeabel ist, so scheint Agardh’s 
Entdeckung sich eines grösseren Umfanges zu erfreuen, Vgl. hierüber : 
Agardh, De cellula vegetabili fibrillis tenuissimis contexta. Lundae 1852. 
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dass es ebenso viele Tüpfelkanäle in der secundären Membran einer Zelle ge- 
ben muss, als man einzelne Tüpfel in einer einzelnen Verdickungsschichte der- 
‚selben zählen kann, Die Tüpfelkanäle anastomosiren zuweilen unter einander, 
_ und verzweigen sich oft gegen die Cellulose hin, was lediglich von der Art 
- der Diffusionsströmung abzuhängen scheint, aber, insofern diese Verästlung 
nicht such gegen den Primordialschlauch zu stattfindet, nicht ganz ohne Be- 
deutung sein mag. Die Mündungen dieser Kanälchen entsprechen stets den 
sicht verdickten Stellen der primären Zellenmembran, oder den grösseren 
Poren‘ derselben im physikalischen Sinne des Wortes, als gleichbedeutend 
mit: für stärkere Dilfusionsströmchen permeablen Stellen der Cellulose *) — 
und sind der Weg für die exos- und endosmotische Saftbewegung in dem 
 Zwischenraume zwischen Cellulose und Primordialschlauch. j 
Aus dieser Ursache wird es erklärlich und erscheint sogar absolut noth- 
wendig, dass die von der Cellulose überzogenen Mündungen der Tüpfelkanäle 
vor den primären Membranen zweier Nachbarzellen einander stets mehr minder 
genau entsprechen, und immer so gegen einander zu stehen kommen, dass 
die Dilfusionsströmchen ununterbrochen fortgehen und aus einer Zelle in die 
_ andere gelangen könuen, Ebenso erklärlich ist es, dass Mündungen von Tüpfel- 
konälen nur an jenen Wandungen der primären Zellenmembran vorkommen, 
die wieder an eine Zellenwand mit entsprechend verlaufenden, also gleichsam 
entgegen kommenden Tüpfelkanälen stossen — nie dagegen an solchen zu 
finden sind, welche die Intercellulargänge zusammenzusetzen helfen. Denn 
‚das ganze Intercellularsystem führt keine assimilirbaren Pflanzensäfte, sondern 
kann bloss als ein Aufspeicherungsraum von für ‚das Pflanzenleben unverwend- 
baren Excrementen der Zelle betrachtet werden, mögen diese nun tropfbar- 
flüssiger oder gar erhärtender Beschaffenheit, wie z. B. die Harze, sein. Zwi- 
schen solchen Stoffen findet aber keine Diffusion statt, und daher werden die 
gegen den Zwischenzellraum gekehrten Stellen der Cellulose ganz mit dem 
‚Verdiekungskitt überzogen werden dürfen, ohne dass der Lebensprocess der 
elle, zunächst die Ernährung derselben, eine Beeinträchtigung erführe. Auf 
den Einwurf, dass die Intercellularräusne auch elastisch-Nüssige Stoffe, wie 
die für das Zellenleben unentbehrliche Kohlensäure und den Sauerstoff, führen, 
achdem dieselben durch die Stomatien **) oder Spaltöffnungen der Epidermis 


a rn. 


-*) Siehe die Anmerkung im Lotos. 1857 $. 133. 

2) Stomatium ist ein von G. W. Bischoff gebrauchter Ausdruck für die 
von zwei nierenförmigen Schliesszellen umgebenen Spaltöffnungen der 
Epidermis, welche zu der sogenannten „Athmungshöhle“‘ führen. Die 

5. Neueren gebrauchen dafür schlechthin das Wort ‚„stoma;‘‘ doch ist 

\ ersierer Ausdruck vorzuziehen, weil man mit letzterem auch Anderes — 
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aus der Atmosphäre aufgenommen worden, und dass diese Gase doch auch 
nur auf dem Wege der Diffusion in eine allseits geschlossene Blase, wie diess 


die Zelle ist, gelangen können, lässt sich einfach antworten, dass elastische 


Flüssigkeiten wegen ihrer ausserordentlichen Dünnheit leicht durch die aller- 
feinsten Poren durchdringen, und von festen porösen Körpern sogar angezo- 
gen, wie von tropfbar-flüssigen „verschluckt“ werden, ohne dass sie sich 
chemisch mit denselben verbinden; dann ist aber auch leicht einzusehen, dass 
die gegen die Intercellularräume gekehrten Zellenwandungen keine grösseren 
„Poren“ besitzen müssen, sondern leicht von dem Verdickungskitte überdeckt 
werden können, ohne dass es darum den ausserhalb der Zelle befindlichen 
Gasen unmöglich wäre, durch die allerfeinsten Poren der Verdickungsschichten 
selbst in das Innere der vegetabilischen Zelle zu treten, um an ihrem Lebens- 
processe Antheil zu nehmen. Gase können noch dort diffundiren, wo diess 


tropfbaren Flüssigkeiten nicht mehr möglich ist, und so kann die Kohlensäure 


und der Sauerstoff aus dem Zwischenzellraum in die Zelle selbst gelangen, 


ohne dass darum auch eine endosmolische Einwirkung unbrauchbarer Zwischen- 


zeilsäfte auf die in der Zelle selbst enthaltene Flüssigkeit (welche Ein- 


wirkung überdiess noch von anderen Umständen abhängt) angenommen wer- 


den müsste, 
Wenn man nun bedenkt, dass die Tüpfelkanäle der Weg für die Dif- 
fusionsströmung sind, so muss man ohne Zweifel voraussetzen, dass sie we- 


gen ihrer Unentbehrlichkeit in keine: Pflanzentheile fehlen dürfen, der ein 


gewisses Alter erreichen soll. Und die Erfahrung bestätigt diese Voraus- 
setzung und somit auch den angenommenen Zweck der Tüpfeikanäle durch- 
gehends! Der gelehrte Schacht iheilt in seiner physiologischen Botanik 
(pag. 18.) mit, dass die Tüpfei und Tüpfelkanäle ‚‚keiner einzigen noch so 
schwach verdickten Zelle‘ fehlen. „Bei Anwendung von Chlorzink-Jodlösung 
auf durch Maceration isolirte Zellen vermisst man sie fast niemals. Wenn sie 
sehr klein, dann aber meistens sehr zahlreich auftreien, erscheinen sie als 
farblose oder hellere Punkte in der blaugefärbten Zellenwand.‘‘ — Sie kommen 
daher in allen Pflanzentheilen, wo Zellen neben Zellen liegen und eine Ver- 
dickung stattfindet, vor, und fehlen daher bloss in den Wandungen solcher 
Zellen, denen neue Zellenbildungen obliegen — weil diese ohnediess einer 
Verdickung ihrer primären Membran unfähig sind, und die Mutterzelle nach 
Ausbildung der Tochterzellen resorbirt wird. 

Da die Mündungen von Tüpfelkanälen im Zeligewebe nur dort vorkommen 
wo Zellen neben Zeilen liegen, so betrachtet es der eben erwähnte Gelehrte 


so die Oeffnung des Pflanzeneies vor der Befruchtung und ferner noch 
den Rand der Theca der Moose — bezeichnet, 


Be 
| 


| als eine Ausnahme von der Regel, dass auch jene Wandungen der eigentlichen 


_ Epidermiszellen, die nach aussen, gegen die atmosphärische Luft, gekehrt sind, 
und also mit keiner nachbarlichen Zellenwand in Berührung stehen, die Aus- 
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_ mündungen von Tüpfelkanälen zeigen. Doch wenn man das in diesem und 
dem vorhergehenden Aufsatze (a. a. O0. S. 132) befolgte Princip ins Auge 
| fasst, so wird es auch hier möglich, den richtigen Sachverhalt einzusehen, 
_ und ihn dem allgemeinen Naturgesetze der Organismen — der Diffusion — 

zu unterwerfen. 
Es ist ja eine ausgemachte Thatsache, dass die Epidermis der Pflanzen 
nicht nur gasförmige (u. z. durch die Stomatien und das damit zusammen- 
- hängende Intercellularsystem) und dampfförmige Stoffe (durch die eigentlichen 
| Oberhautzellen) aufnimmt, sondern dass sie auch oft tropfbar-flüssige Nahrung 
aufsaugt, wie diess bei jedem Thau und nach jedem Regen geschieht, und 
für die Fristung des Pflanzenlebens in heissen dürren Gegenden, in trockenem 
- Erdreiche, in dürftigen Felsenritzen unumgänglich nothwendig, ja in tropischen 
Gegenden, auf Haiden und Sandwüsten oft zur einzigen Bedingung des Fort- 
 bestehens pflanzlicher Organismen, zur einzigen Quelle ihrer Tränkung wird. 
Auf welche Art aber kann die Thaufeuchtigkeit in das Innere der Oberhaut- 
zellen, da diese ebeuso, wie alle anderen Zellen der Pflanze, von einer con- 
tinuirlichen primären Zellenmembran umschlossen sind, gelangen, als mittelst 
der Diffusion? Der Begriff der Diffusion führt aber wieder auf das bereits 
meinem vorhergehenden Aulsatze (a. a. 0.) zu Grunde gelegte Prineip der 
Ungleichheit der Permeabilität für die diffundirenden Strömchen, und mithin 
auf das Vorhandensein von Stellen in derselben, die mehr permeabel, d. h. 
| stärkere Diffusionsströmchen hindurchzulassen fähig sind, und die ich — ob- 
wohl mit Widerstreben wegen des eingerissenen Missbrauchs dieses Ausdrucks 

— mit dem Namen „grössere Poren“ (im physikalischen Sinne des Wortes) 
belegt habe. Diese mehr permeablen Stellen der Cellulose werden nun auch 
hier zum Behufe der Diffusion des Thau- und Regenwassers der Ablagerung 
von festen Atomen ein Hinderniss entgegensetzen, und diese letztere daher 
ur dort möglich sein, wo die „Poren“ der primären Zellenmembran so fein 
ind, dass sie selbst von den feinsten, unter dem Mikroskope noch durchaus 
licht sichtbaren Atomen bereits obturirt werden können. Das Ganze böte 

so hier dem Wesen nach denselben Vorgang dar, der, wie ich in meinem 
orhergehenden Aufsatze zu erklären suchte, im ganzen Zellgewebe statifindet, 
id es läge demnach der Nothwendigkeit der Tüpfelbildung an den freien 
andungen der Epidermiszellen dasselbe allgemeine, das Pflanzenleben be- 
rrscherde Gesetz unter, welches überhaupt Verdickung und Tüpfelbildung 
aöglich macht, nämlich das Gesetz der Diffusion, verbunden mit 
ner Ungleichheit der Permeabilität der einzelnen Parthien 
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‘ der primären Zellenmembran. — Nach dieser Auseinandersetzung 

scheint mir das Vorkommen der Tüpfel an den gegen die atmosphärische Luft 

gekehrten Wandungen der Oberhautzellen durchaus nichts Auffallendes zu sein. 
(Beschluss) 


Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen. 
Von Leopold Kirchner in Kaplitz. 


(Fortsetzung von S. 214.) 


17. Genus Dufourea Lepel. 


Hat mit dem Genus Panurgus viele Aehnalichkeit, aber der Kopf dünn, die 
Radialzelle zugespitzt, ohne Anhang, die Fühler gebogen, beim & fadenförmig, 
länger; das Kopfschild der & ist nicht ausgeschnitten, die Unterkiefer nur 
etwa halb so lang als die Zunge, die Lippentaster wie bei Panurgus. 

1. D. minuta Lep. Glänzend schwarz, Rand der Hinterleibsringe braunroth 
gefärbt; Hinterschienen und Hintertarsen weisslich zotitig behaart. (Kaplitz, 

Goldenkron, Jungbauer). 


18. Genus Rhophites Spinol. (Schlürfbiene). 


Hinterferse merklich kürzer als Hinterschiene; ö am Hinterleibsende mit 
Dornspitzen und die Glieder der Geissel auf der vorderen Seite knotig-ver- 
diekt; Lippentaster eingestaltig. 

1. R. quinquespinosus Latr. ® Fühler kürzer als der Thorax; Hin- 
terleib länglich-oval, stark gewölbt, nicht viel länger als der Thorax; 
Hinterferse etwas kürzer als die Schiene : Endrand vom 2, bis 5. Ab- 
dominalsegm. mit weisser anliegender Binde, die auf dem 1. wenig be- 
merkbar in der Mitte unterbrochen ist; das kleine Endsegment dicht weiss 
behaart; Unterseite der Geissel und Tarsenglieder blass braungelb ; 4 Lin. 
— 5 Sehr schlank ; Fühler lang, fadenförmig, gebogen, auf der untern 
Seite gelb; Hinterleib mehr als doppelt so lang als der Thorax; schmal, 
lineal-lanzettlich, die Farbe aller Theile wie beim P; der Hinterleib aber 
mit einer Binde mehr, der Thorax gelblich grau; die Hinterschienen 
ziemlich dicht und kurz, fast anliegend behaart; Flügel sehr kurz im 
Vergleich zu dem langen Ilinterleibe; Hinterleib mit 5 weissen Haar- 
binden, das Ende lang, weiss behaart, mit 5 Dornen, der mittelste ge- 
rade, die seitlichen gekrümmt; 5 Lin. (Kaplitz, Rheinwiese. Schönbach). 


19. Genus Macropis Panzer. (Laugaugige Biene). 


Hat viel Aehnlichkeit mit dem Genus Eucera; die Hinterschenkel des & 
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sind sehr verdickt, die Fühler nicht viel länger als bei den 9, jedoch ge- 
‘ krümmt; Hinterferse weder beim & noch beim P über das 2, Tarsenglied 
erweitert, sehr breit und kurz; Fühlerschaft behaart; die Lippentaster ein- 
® gestaltig, die Zunge breit, lanzettlich, mit 2 schmalen Nebenzungen; 6-gliedrige, 
R wenig über den Unterkiefer hinausragende Kiefertaster; die Unterkiefer sind 
am Ende mit einem Haarbüschel versehen; die & haben sehr dicke Hinter- 
schenkel und Hinterschienen, und einen sehr kurzen Hinterleib. 

1. M. labiata, Panz. (Scropter lagopus Lep.) Q Thorax röthlich-braun be- 
haart, in der Mitte schwarz; Hinterleib kurz gewölbt, fast kugelig, glän- 
zend schwarz, fast kahl; Hinterrand des 3. auf beiden Seiten, der des 
4. der ganzen Breite nach mit weisser Haarbinde; das 5. und 6. Segm. 
schwarz behaart; am Venter ist der Rand der 3 letzten Ringe rostroth 
behaart; Fersenbürste glänzend rothgelb, Fühlergeissel gebogen, Schaft 
rothgelb behaart; 4 Lin (Kaplitz). — & Ein kurzer Hinterleib, blässere 
Behaarung, unscheinbare Binden unterscheiden sie von ®; der Kopf ist 
vorne gelb, die Fersenbürste braunroth; sonst vom o wenig unter- 
schieden; 4. Lin, 


20. Genus Anthidium Fallen, (Blüthenbiene). 


Der Hinterleib kurz, sehr gewölbt, kugelig, die Haut des ganzen Kör- 

- pers mit gelben Streifen und Flecken am schwarzen Grunde; Oberkiefer vorn 

breit, 3- bis 5zähnig, Kinnladentaster 1-gliedrig ; die & sind grösser und 

_ zeichnen sich durch ihr eingekrümmtes, gedorntes Endsegm. aus; die Ober- 

j lippe beider Geschlechter ist wie bei den Gattungen Osmia und Megachile. 

Sie bauen aus abgeschabter Pflanzenwolle der Blätter von Verbascum-Arten 

fingerhutförmige Zellen in Baum- und Mauerlöchern. 

Werhbco'’ken. 

1. A. monicatum Lep. (Apis maculata Panz.) Hinterleib mit gelben Strei- 
fen, welche alle den Seitenrand erreichen; das 6. Segment nebstdem 
noch mit 2 gelben Flecken versehen; der Thorax gelb gestreift; das 
Kopfschild gelb mit einem 3-spitzigen schwarzen Fleck; Hinterleibshaut 
eines jeden Ringes mit ciner gelben breit unterbrochenen Binde ; Venter 
nicht rothgelb behaart; 6 Lin. (Kaplitz). 

2 A, oblongatum Latr. (A. manicatum & Panz.). Hinterleib mit gelben 

Streifen, welche alle den Seitenrand erreichen; das 6. Segm. ebenfalls 

mit 2 gelben Flecken, jedoch der Thorax ohne gelbe Zeichnungen, nur 

das Schildchen hat 2 gelbe Seitenflecken; und das Kopfschild ist gelb 
mit 2 schwärzlichen Flecken; sämmtliche gelbe Flecken erreichen den 

‚Seitenrand 4 Lin. (Kaplitz, Hohenfurt, Nenning. Salzburg Zwanziyer). 

Männchen 
1. A. manicatum, Lep. Der Hinterleib besitzt gelbe Zeichnungen, der 1, 
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x 


Ring hat entweder jederseits einen 3- oder 4-eckigen gelben Fleck 
oder ist ganz schwarz; Hinterleibsseiten mit langen gelben Haarfransen ; 


der 6. und 7. Ring auf jeder Seite mit einem gekrümmten Zahn ; zwi- 


schen den 2 Zähnen des letzteren befindet sich ein kleinerer aber ge- 
rader; Kopfschild gelb, mit einem 2- bis 4-spitzigen schwarzen Fleck; 
Vorderschiesen und Hintertarsen sind unten mit langen weissen Haar- 
fransen versehen ; 5", Lin. (Kaplitz, Meran in Tyrol, Zwanziger). 


21. Genus Stelis Panzer. (Säulenbiene). 


Hinterleib fast walzenförmig, Ende eingekrümmt, Schildchen und Hinter- 
leibsende ohne Dornen; Farbe schwarz; Körper schwach behaart, ohne Haar- 
streifen und Haarflecken; Kiefertaster 2-gliedrig, Radialzelle spitz; Oberkiefer 
3-zähnig; Oberlippe lang 4-eckig. Sie schmarotzen in Arten der Gattung 
Osmia und Megachile. 

1. 8. aterrima Latr. Hinterleib nicht gestreift, Ränder der Segmente breit 
blass gefärbt; Kopf vorn mit weisslichen, oben nebst dem Thorax mit 
graulichen Haaren; Hinterleib schwarz; Endrand der Segmente blass 
häutig; Flügel schwärzlich; 5 Lin. Das & ist schlanker, und unterschei- 
det sich nur durch die 13 Fühlerglieder und 7 Hinterleibsringe; das 
Endsegm, gekerbt. An Mauern, 5 Lin. (Kaplitz, Goldenkron, Jungbauer). 

2. S. phaegoptera Lair. Hinterleib nicht gestreift; Ränder der Segm. nicht 
blass gefärbt; Hinterleibsringe ganz schwarz ohne den blassen Rand; 
Flügel schwärzlich; 3']ı Lin. Beim & das 6.Segm. an den Seiten aus- 
gerandet, neben der Ausrandung ein Zahn (Kaplitz, aber selten). 


22. Genus Phileremus Lepel. (Wüstenliebende Biene). 


Oberlippe verlängert 3-eckig, am Ende zugespitzt, Oberkiefer 2-zähnig; 
Kiefertaster 2-gliedrig; Schildehen mit 2 Höckern; Radialzelle spitz, mit einem 


Anhange; übrigens aus der langen vorn abgerundeten Oberlippe leicht er- 


kennbar, an dem sehr kurzen Fühlerschaft und der kurzen keulförmigen 

Fühlergeissel. 

1. P. Kirbyanus, Latr. (Epeolus punctatus Panz., Phileremus punctatus 
Lep., Nomada truncata Nyl.) Breit und gedrungen; Kopf lang, schwarz, 
grob punktirt; Oberlippe lang, nach unten verschmälert, am Ende abge- 
rundet, zwischen die Oberkiefer herabgesenkt; Fühler schwarzbraun; das 
2. und 3. Geisselglied braunroth; Thorax schwarz, mit weissen und 

braunen filzigen Flecken; Schildchen mit 2 Höckern, 3 weissen Filz- 
flecken und einem 4. darunter; das 5. Segm. nebst dem Endsegm. aus- 
gerandet; Bauchsegm. roth, ganz an der Spitze weiss; Beine schwarz; 
Schienen roth gefleckt, Tarsen roth; das ? 3 Lin. (Kaplitz häufig). 


| nis Hi 23. Genus Panurgus Latr, (Verschmitzte Biene). 
Sind kleine schwarze Bienen; Hinterleib fast kahl, glänzend, neben und 
‚ Ende behaart; Fühler kurz und keulenförmig in beiden Geschlechtern ; 
‘opf dick; 2 Cubitalzellen; Oberkiefer schmal und spitz; Zunge lang; Lippen- 
ister eingestaltig; der Ciypeus vorn weit ausgeschnitten, besonders beim &. 
„P. lobatus Latr. (Trachusa lobata Panz., Andraeana lobata Panz., Apis 
Linneella Kirb.). Schwarz, oben kahl, glänzend; Hinterleib neben und 
hinten graubraun behaart, breit, flach; Fühlergeissel auf der untern Seite 
nach dem Ende hin braungelb; Hinterschienen und Hinterfersen ringsum 
zoltig, graugelb behaart; der Kopf des & ist dicker; Fühlergeissel mit 
Ausnahme der Basis und Spitze gelb; Hinterschenkel unten mit einem 
geraden abgestutzten Zahn; 3 Lin, (Kaplitz). 
‚P. dentipes, Latr, Der Vorigen sehr ähnlich, Fühler gahz schwarz; 
Hinterbeine dichter behaart; beim & die Hinterschienen gekrümmt, mit 
einem langen herabhängenden Haarbüschel an der Basis; das 2. Hüft- 
'glied mit einem Zahn; 3 Lin. (Kaplitz, Goldenkron und Dreisessel 
Jungbauer). 

24. Genus Prosopsis Jurine. (Maskenbiene). 


An jeder Seite der kurzen breiten Zunge eine Nebenzunge; Oberkiefer 
2-zähnig ; Oberlippe kurz, stumpfwinkelig; Endglied der Unterkiefer lanzett- 
lich, spitz; 2 Cubitalzellen; Hinterleib an der Basis abgestutzt, nicht ver- 
chmälert; Kiefertaster 6-gliedrig. — Es sind kleine beinahe kahle Bienen, eni- 
weder schwarz, oder der Hinterleib schwarz und roth, Beim Männchen ist 
der.Kopf vorn mehr oder weniger weiss; beim Weibchen hat der Kopf vorn 
fast immer neben den Augen jederseits einen gelben oder weissen Fleck; 
bei den & aber ist die ganze vordere Kopfseite unterhalb der Fühler, zu- 
reilen auch über dieselben hinaus, so gefärbt; selten ist der Kopfschild 
chwarz gerandet. Smith gibt sie als Schmarotzer von Colletes an; ich fand 
teine Arten auf den Blüthen von Daucus sylvestris in Gerstenfeldern, 
q Weibchen. 
A. Hinterleib an der Basis roth, 
‚P. variegata Lep, (P. colorata Panz.), Das 1. Abdominalsegm. und ein 
_ Theil des 2. roth gefärbt, die übrigen schwarz; Hinterränder blass ge- 
’ färbt, jederseits mit weissen anliegenden Härchen; 3 Lin, (Kaplitz häufig). 
-B. Hinterleib ganz schwarz gefärbt, 
a, Das 1. Bauchsegm, ohne weisse Haarstreifen oder Haarflecken an den 
Seiten des Hinterrandes. 
P. onnulata Smith (P. communis Nyland.) Das Hinterschildchen glanz- 
los, gerunzelt, 2'/; Lin. (Kaplitz, häufig), 
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b. Das 1. Abdominalsegm. an den Seiten des Hinterrandes mit eine 

weissen Haarstreifen oder Haarfleck. 

3, P. obseurata Schenk. Das 1. Abdominalsegm. reichlich grob punktir 
Flügel getrübt; Gesicht glanzlos, die Flecken schmal, gelblich, unten bi 
zum Ende des Kopfschildes reichend; Thorax glanzlos, grob punktirt 
Hinterschildchen und Metathorax grob gerunzelt; 3’; Lin. (Kaplitz, Ho- 
henfurt Nenning.). 

4. P. signata Kirb. Das 1. Segm. fein punktirt; Flügel wasserhell; das 
Gesicht mit 2 heller oder dunkler ockergelben, zuweilen fast weisslichen 
Flecken längs der Augen; der Kopf kurz, rundlich; das Gesicht glanz- 
los; Thorax nebst Schildchen ebenfalls glanzlos; 3. Lin. (Kaplitz). 

5. P. annularis Kirb. Das 1. Segm. grob punktirt, Flügel getrübt. Die 
Flecken’ des Gesichtes gelblich, mehr oder weniger 3-eckig; Gesicht 
glanzlos, eben so Kopf und Thorax, beide dicht punktirt; Hinterschild- 
chen glanzlos, körnig gerunzelt ; 1. Segm. fast glatt, nur neben schwach 
punktirt, Rand desselben neben mit einem weissen Haarfleck; 2". Lin. 
(Hohenfurt Nenning). 


Männchen. 


A. Das 1. Abdominalsegm. in den Seiten mit weissen Haarstreifen oder 
Haarflecken am Endrande, Füblerschaft schwarz, Kopfschild durchaus 
weiss oder gelblich, höchstens unten schwarz gerandet oder mit einem 
schwarzen kleinen Fleck jederseits am Ende, 
a, Die helle Gesichtsfarbe nach den Fühlerwurzeln hin tief gebuchtet 

oder ausgeschnitten, i 
1. P. similis Schenk. Oberkiefer ganz schwarz; die hellgelbe Gesichts-7 
färbung unten wenig geschmälert, Prothorax mit 2 weissen Seitenstreifen ; | 
unter 3 Lin. (Kaplitz). 
b. Die helle Gesichtsfärbung nach der Fühlerwurzel wenig oder gar 
nicht gebuchtet. 
&. Der Körper über 3 Lin. Länge; Flügel weisslich, wasserhell. 
2.P. signata Kirb. Die weisse Gesichtsfärbung wenig glänzend, punktirt, 
neben etwas über die Fühlerwurzel sich erstreckend, oben spitz, nach 
der Fühlerwurzel kaum gebuchtet. Auf der Basis des 3. Segm, eine 
bogenförmige scharfe Erhöhung, vor derselben eine schräg nack vorn 
geneigte, sehr glatte, glänzende Fläche ; eine solche, aber kleiner auch 
auf dem 4. Segment; 3 Lin, 
ß. Der Körper nur höchstens 2"; Lin. lang. 
3.P. pygmaea Schenk. Das 1. Segment fast glanzlos, dicht punktirt 5 
die Fühler ohngefähr von der Länge des Kopfes oder ein wenig länger, 
Schaft stark erweitert, Gesicht weiss; Fühler sehr kurz, so lang als de 
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Kopf, Schaft kurz verdickt, nach. oben sehr breit, fast 3-eckig, vorn 
gewölbt, hinten ausgehöhlt; das 3. Bauchsegment mit zwei Höcker- 
chen versehen; 2 Lin. (Kaplitz, Dreisessel, Jungbauer. Meran in Tyrol, 
Zwanziger). 
B. Das 1. Abdominalsegment neben ohue weisse Haarstreifen oder Haar- 
flecken am Hinterrande. 
4.P. annulata Smith (P. brevicornis Nyland, var.) Gesicht mit 
3 oder 4 heligelben, durch schwarze Streifen getrennte Flecken, selten 
zusammenhängend gelb. Ausgezeichnet von allen übrigen Männchen da- 
durch, dass nicht das ganze Gesicht bloss gelb ist, sondern das blass- 
gelbe Kopfschild einen schwarzen Rand hat und dass jederseits neben 
den Augen ein langer, oft auch über das Kopfschild sich hinziebender 
3-eckiger gelber Fleck sitzt; die Seitenflecken sind aber spitz und um 
die Fühlerwurzel herumgebogen, nach derselben hin eine Bucht bildend; 
3 Lin. (Kaplitz, Hohenfurt, Nenning). 
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25. Genus Euwcera Fahr. et Latr. (Hornbiene). 


j Die Fühler der & sind sehr lang, fast so lang wie der ganze Körper, 
fast ohne Randma!; 2 Cubitalzellen; die Radialzelle mit gerundeter, vom 
Rande abstehender Spitze; Hinterbeine wie bei Anthophora. Sie nisten unter 
der Erde, eine glatte Erdröhre bildend, die in Zellen getheilt ist. 

Ft: E. longicornis Fabr. ? CE. tuberculosa Panz. — haemorrhoea De 
Vill.) Von kurzer gedrungener Gestalt ; Thorax braunroth, dicht behaart; 
so auch das 1. Abdominalsegm. und die Basis nebst Seiten des 2; die 
übrigen Segmente schwarz behaart; das 2, und 3. hat am Hinterrande 
beiderseits eine weisse Haarbinde ; das 4. eine solche am ganzen Hinter- 
rande, jedoch in der Mitte verschmälert; das 5. am Hinterrande eine 
rothgelbe Binde, Kopf vorn stark höckerig; Fühler kurz; Hinterleib 
breit, flach; 6 Lin. (Kaplitz im Kaltbrunn). — & Die Fühler so lang 

1 als der ganze Körper ; Oberlippe und Kopfschild gelb; Thorax wie beim 

; 9; Hinterleib kurz, fast kugelig : 1. und 2. Segment wie der Thorax, 

die übrigen schwarz; 5'/ Lin. 

26. Genus Megachile Latreille (Grosslippige Biene ). 


Der Hinterleib der © ist oben flach, oft nach oben gerichtet; 2 Cubi- 
talzellen ; der 2. rücklaufende Nerve mündet in das Ende der 2. Cubitalzelle; 
'Oberkiefer 4-zähnig, bei der & weniger gezöhnt; Kinnladentaster 2-gliedrig ; 
"Bauch dicht und lang behaart. Die & sind kleiner, der Hinterleib oben ge- 
wölbt, das Ende eingekrümmt, so, dass das 6. und 7. Segm. auf der untern 
‚Seite liegen, sind meist ausgerandet oder gezähnt; die Fühler länger, Endglie- 
der gewöhnlich platigedrückt, erweitert ; Oberlippe lang, parallelogrammförmig. 
{ 22 
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Weibehen. 
A. Thorax braunroth oder braungelb ; Hinterleibsringe am Ende gelblic 
oder bräunlich gelb, Sammelhaare weiss. 

1- M. resinana Schill. Hinterleib breit und kurz, an der Basis abgestutzt, 
hinten kegelförmig; Thorax kurz, rothbraun behaart; Hinterleibsringe am 
Rande braun gewimpert; Schenkel keulenförmig verdickt; 5 Lin. (Kaplitz, 
Rheinwiese in Böhmen, Schönbach). 

B. Der ganze Körper weisslich grau behaart; Hinterleib mit weissen Binden. 

2.M. argentea, Lep. Hinterleibsring 1. bis 4. mit weisser anliegender 
Haarbinde am Ende; das 4. und 5. Segm. schwarz behaart; das 6. 
grösstentheils mit anliegenden kurzen weissen Haaren bedeckt, nur der 
Hinterleib schwarz. Das 6. Segm. am Ende ausgerandet, mit Zähnen auf ] 
der Seite; das 7. unbewehrt; das 2. und 3. vorn quer eingedrückt; 
letztes Fühlerglied platt, kurz und erweitert. (Hohenfurt, Nenning, Mölk 
in Unterösterreich, Schleicher). 


Männchen. 


A. Fühlerspitze knopfförmig erweitert, Haarfransen der Vordertarsen weiss 
oder röthlich gelb, 

1. M. Willughbiella Illig. Vordertarsen erweitert; Hinterleib_ fast 
herzförmig, kurz, vorn sehr wenig verschmälert; Vorderschienen erwei- 
tert, keulenförmig, am Ende mit spltzem Dorne; 5 Lin. (Goldenkron, 
Jungbauer). 

B. Füblerspitze nicht erweitert; Haarfransen der Vordertarsen schwärzlich. 

2.M. maritima Kirb, Vordertarsen erweitert. (Kaplitz nicht selten). 


27. Gen. Ckhalicodama Lepel. (Mörtelbiene). 


Hinterleib mehr gewölbt, Radialzelle mit dem Anfange eines Anhanges; 


sonst alles wie bei Megachile, 
1. Ch. muraria Lep. ist die einzige böhmische Art. 


28. Gen. Zithurgus Lepel. (Steinbiene). 


Hinterleib des @ oben ziemlich flach, unten stark gewölbt, nach Oben 
stehend; 2 Cubitalzellen; Kiefertaster 4-gliedrig; Oberkiefer schmal, 2-zähnig. 
Weibehen : Mitten auf dem Kopfe eine rundliche Erhöhung. 

1. L. cornutus Lep, Auf Syringa vulgaris, (Um Kaplitz selten). 


(Beschluss. ) 
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Weitenwebera, eine neue Flechtengattung. 


Von Ph. M. Opiz in Prag. 


ä Der seit einer langen Reihe von Jahren um die systematische Pflanzen- 
‚kunde hochverdiente k. sächs. Hofrath Dr. Ludw. Reichenbach in Dresden 
hat bereits im Juni 1841 in seinem „‚deutschen Botaniker“ die in die ua- 
türliche Familie der Oxalideen (A. Oxalese e. Oxaleae genuinae) gehörige, 
von Rheede unter dem Namen „Bilimbi“ beschriebene Pflanze — welche 
sodann von Linne zur Gattung Averrhoa (A, Bilimbi L.) gezogen worden — 
unter der Gattungs-Nummer 7733 als ein eigenes Genus Bilimbia aufgestellt, 
‚Es erscheint daber als nothwendig, dass die späterhin von Prof. de Notaris 
ebenfalls unter gleichem Namen publieirte Flechiengattung Bilimbia, der hiemit 
dargethanen Priorität zufolge, einen anderen Namen im Pflanzensystem erhalte, 
Ich selbst bin auch gezwungen, die von mir bereits vor vielen Jahren — 
in des Hrn. Grafen v. Berchtold’s ökonomisch-technischer Flora Böhmens 
(Prag 1839 Il. Bandes 2, Abtheil, S. 9) zuerst constituirte und hierauf auch 
in meinem Seznam Kveteny tesk& (V Praze 1852) sowie in den dazu gehö- 
rigen Nachträgen (vergl. Lotos IV. Jahrg. 1854 S. 105) nochmals aufgeführte 
— Gattung Weitenwebera aus demselben Prioritätsgrunde zurückzuziehen, weil 
diese frühere Abtheilung des Linneischen Genus Campanula schon im J. 1824 
von Schrank (in der Regensburger bot, Zeitung Il. Band 1. Beilage S. 54) 
_ unter dem Namen Marianthemum zu einem selbstständigen Genus erhoben worden 
ist. Sonach glaube ich nur eine Pflicht gegen meinen verehrten vieljäbrigen 
Freund, den Hrn. Med. Dr. Wilhelm Rud. Weitenweber zu erfüllen, 
wenn ich obigen schon anderweitig vergebenen Gattungsnamen Bilimbia des 
Hrn. de Notaris aus den oben angegebenen Gründen in Weitenwebera 
- Opiz umändere und letztere Benennung zur Annahme von Seiten der Herren 
- Botaniker in Vorschlag bringe *). 
Hiernach würden namentlich die von A. Massalongo (s. Lotos VI, Jahrg. 
1856 S. 77) und Körber aufgestellten und beschriebenen Species von 
Bilimbia, u. z. die B. chlorotica M., B, cuprea M, mit ihren beiden Varietäten: 


-*) Indem ich dem geehrten Hrn. Verfasser für diesen neuerlichen Beweis 
‚seiner mehr denn fünf und dreissigjährigen mir so schätzbaren freund- 
schaftlichen Gesinnungen hiemit meinen aufrichtigsten wärmsten Dauk 
sage, erlaube ich mir zugleich vom principiellen Standpunkte aus meine 
Besorgniss dahin auszusprechen, dass diese projectirte Vermehrung der 
ohnediess masslosen bolanischen Synonymik kaum den erwarteten. Ein- 

gang im Pflanzeusysteme finden dürfte. Doch mögen die Männer der 

Wissenschaft hierüber weiters entscheiden. Weitenweber. 
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&. leprosa und ß. capreolata, ferner die B. delicatula Körb., B. effusa Anersw., 
faginea Körb., miliaria Körb. nebst «. terrestris Körb., B. subulosa, sphaeroides 
Körb. u. s. w. gegenwärtig zu diesem meinen neuen Genus Weitenwebera 
zu ziehen sein. 


Betrachtungen über die Pappelcultur. 
Vom Vereinsmitgliede Josef Fritsch. 


Schon in jener Zeit, welche von den Geologen als tertiäre Bildungs- 
epoche unseres Planeten bezeichnet wird, erhob die Pappel ihr Haupt hoch 
in jene Lüfte, welche nunmehr auf das animalische Leben vegetativ einzuwir- 
ken begannen, und mit deren Purgation das Zeitalter der Säugethiere ein- 
trat, Die Urväter derjenigen Thiergattungen, deren Miuiatur-Abkömmlinge | 
die untergegangenen Geschlechter in der Jetztzeit repräsentiren, wandelten 
bereits im Schatten vorweltlicher Pappeln, welche auf die Nachwelt blos 
im fossilen Zustande gekommen sind. Auf das Treiben des inzwischen auf- 
getretenen Menschengeschlechtes herabzusehen, war einer neuen Generation 
ihrer Gattung vorbehalten, deren Betrachtung ich zum Zwecke gegenwärtigen 
Aufsatzes zu machen, mir erlaubte. 

Bei den Griechen und Römern stand die Pappel in hohen Ehren, und wurde 
an öffentlichen Plätzen, Strassen und bei Denkmälern gepflanzt ; selbst auf 
Kunstwerken und Münzen des Alterthums findet man häufig Abbildungen der 
Pappel. Der Umstand, dass Pappelpflanzungen nicht selten die den Göttern 
geweihten Haine bildeten, bezeugt noch deutlicher die Vorliebe der alten 
Völker für diesen Baum. Dieser Vorzug mag lediglich in dem himmelanstre- 
benden Wuchs der Pappel zu suchen sein, welcher sie als ein wahres Son- 
nenkind kennz eichnet, und gleichsam zum Rivalen der Palme macht, — Wie 
Alles unter der Sonne wechselt, und das Alte stets durch Neuerungen ver- 
drängt wird, die nur zu häufig den Modestempel an sich tragen, so eifert 
man seit einigen Jahren gegen die Anpflanzung der Pappel und istihre wei- 
tere Cultur nicht nur als zwecklos, sondern auch als schädlich darzustellen 
bemüht. 

Möge es mir vergönnt sein, hier die Vorzüge und Nachtheile der Pap- 
pelcultur in Kürze auseinanderzusetzen. 

Von der Pappel (Populus L,.), in die natürliche Familie der Amentaceen 
gehörig, findet man im Bereiche des Gürtels sommergrüner Laubhölzer fol- 
gende Arten: 

a) Die Espe, von der durch den langen, zusammengedrückten Blattstiel 
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hervorgebrachten Beweglichkeit auch Zitterpappel genannt, liefert ein weisses, 
leichtes, weiches Holz und findet auf jedem noch so humusarmen Sub- 
strat ihr Fortkommen. 

b) Die italienische Pappel, anders auch Wasserpappel, Schweizerpappel 
genannt — deren Vaterland Kleinasien ist — wird iin niedern flachen Gegen- 


. den zur Abhaltung von Winden gepflanzt. Diese Pappelart findet man inner- 


halb der österreichischen Staaten am zahlreichsten in der sarmalischen Ebe- 
ne Galiciens, wo sie nicht selten einen gauzen Dorfmentel bildet. Ihr leichtes 
Holz wird vorzüglich zur Tischlerfournier verwendet ; aus den Zweigen wer- 
den Fassreifen und Korbflechten verfertigt ; die Rinde gibt ein braunes gerb- 
stoffhaltiges Pigment 

c) Die weisse, Silber- oder Schneepappel übertrifft sowohl an Natur- 
schmuck als auch an Härte des Holzes alle andern Pappelgattungen, verdient 
daher mehr Anpflanzung. 

d) Die gemeine oder schwarze Pappel, auch Pappelweide genannt, findet 
man sehr häufig auf unseren Strassen, dieselbe hat eine dunklere Farbe des 
Laubes und der Rinde als die anderen Arten. 

Die der westlichen Hemisphäre angehörigen Arten Populus canadensis 
und Pop. balsamifera liegen ausserhalb des Bereiches unserer Anschauung, 
wesshalb ihrer nicht weiter erwähnt wird. 

Die pittoreske Ansicht eines Pappelganges übt auf jedes für Naturschön- 
heit empfängliche Gemüth einen erhebenden Eindruck ; allein der Naturforscher, 
welcher sich von der äussern, wenn gleich einnehmenden Gestalt eines 
Naturkörpers nicht blenden lassen darf, muss auch seinen innern Werth unter- 
suchen, und das Resultat dieser Forschung bildet dann den Massstab für die 
Gesammt-Beurtheilung. 

Die Pappel hat im Allgemeinen den Vorzug, dass sie sich durch Steck- 
linge ungemein leicht vermehren lässt, und es könnte gegen ihre Anpflanzung 
allenfalls nur der nachtheilige Umstand geltend gemacht werden, dass bei 
dem schnellen Wachsthum derselben und durch die weite Verzweigung und 


Ausbreitung ihres Wurzelsystems, besonders in Baumgängen auf Strassen, den 


zunächst liegenden Feldern viel Nahrung entzogen wird. Ihr Holz enthält ein 
spezifisches Gewicht von 0,38 und hat einen geringen Hitzgrad. 

In mehreren deutschen Staaten wurde die Anlage öffentlicher Pappel- 
pflanzungen im Interesse des Ackerbaues angeblich darum beschränkt, weil 
die Pappel der Tummelplatz von so viel Ungeziefer sei, und durch die von 
demselben ausgehenden Verwüstungen für die angränzenden Felder ein nach- 
theiliger Einfluss zu befürchten stehe. Durch diese Massregel wird förmlich 
auf die Ausrottung einer Species der Pflanzenschöpfung hingestrebt, deren 


238 


Cultur insbesondere auf Strassen -- die nützlichere Bepflanzung wit Obstbäumen, 
oder der schattenreichen Linde und des Rosskastanienbaumes abgerechnet — 
nicht ganz zu verwerfen ist, Ihre Pflanzung erscheint vorzüglich da, wo es 
‚sich um Anlegung eines Baumganges an neugebauten Strassen handelt, inso- 
weit wüuschenswerth, da wenige Jahre hinreichen, den eingesetzten Pappel- 
zweig zum mächtigen Stamme cmporzutreiben, während die Bepflanzung mit 
anderen Baumarten sehr langsamm von Statten geht, ehe sie den an einen 
öffentlichen Baumgang gestellten Anforderungen ‚der Regelmässigkeit, Schön- 
heit, und des dem Wanderer gewährten schattenreichen Schutzes entsprechen. 

Die Pappel hat, wie wir bereits oben erwähnt haben, eine sehr zahlreiche In- 
secten-Fauna. Ausser einer Legion Hemipteren der Geschlechter Tenthredi- 
nidae, ‚Psylla und Aphida —- worunter Chermes bursarius am häufigsten ange- 
troffen wird — bewohnen diesen Baum die Raupen der Lepidopteren : Papil. 
Vanessa Antiopa Linn., Pap. Limenitis Populi Lina,, Sphinx: Sesia apiformis 
Linn,, Sphinx Smerinthus Populi Linn., und Bombyx Harpyia Vinula Liun,; dann 
die Käfergattungen Nitidula, Cassida, Chrysomea, Curculiones u, a. m, Aller- 
dings eine ungeheuere Anzahl, allein gibt es im Universum wohl eine Pflanze, 
die nicht ihre Insecten-Schmarozer hätte ? ! 

Da die Mehrzahl dieser Insecten mit Nahrung und Aufenthalt an die 
Pappel gebunden ist, so lässt sich mit einiger Zuversicht: voraussetzen, dass 
die. ‚von. denselben ‘bewirkte ‚Zerstörung sich hauptsächlich. auf diese ihre 
Futterpflanze ‘beschräuke und die Saaten der im. Umkreise liegenden Felder 
keinen wesentlichen Schaden leiden; minder gerathen dürfte es erscheinen, 
diesen Baum ‘in der unmittelbaren Nähe von Obstgärten zu pflanzen, die ohne 
Zweifel durch Besuche der Pappelbewohner zu leiden hätten. 

Soilte die Cultur grösserer Pappelanlagen in der Folgezeit auch wesent- 
lich beschränkt werden, so bleiben doch einzelne Bäume gleich Reliquien der 
Vergangenheit übrig, welche der Nachwelt verkünden werden, dass es einst 
grössere Baumgruppen ihrer Gaitung gegeben habe, die durch unbezwingli- 
ches Urtheil. des Menschen zum  einsam-traurigen Geschicke verdammt 
worden sin. 


Miıscellen. 


*„ Das im Mai 1857 zu Paris ausgegebene Heft (Bogen 31—36) des 
XII. Bandes vom Bulletin de la Societ6 geologique de France enthält einen 
namentlich für böhmische Paläontologen interessanten Aufsatz: Note sur quel- 
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qües nouveaux fossiles ete. von Hrn. Joachim Barrande über einige neue 
Petrefacten, welche in der Umgegend von Rokycan in dem silurischen Kessel 
Mittelböhmens aufgefunden worden sind, auf Grundlage der von den Geologen 


der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien und vom Hern, Realschul-Lehrer A. 
Katzer in Rokycan mitgetheilten Daten. W. 


#4 In der Sitzung der Berliner Academie der Wiss. am 13. August 
l. J. gab Hr. du Bois-Reymond sehr interessante Nachrichten von einem 
kürzlich durch Hrn. Prof, Goodsir aus Edinburgh nach Berlin gelangten 
lebenden Zitterwels, Derselbe ist vom Hrn. Andrew Murray unter dem 
Namen: Malapterurus Beninensis als neue Species beschrieben worden : das 
vorliegende Exemplar misst etwa 15 Cm. in der Länge. W. 


#„ Hr. Dr, H. A. Pagenstecher jun. hielt in der Versammlung des 
naturhistorisch- und medizinischen Vereins zu Heidelberg am 26. Juni I. J. 
einen Vortrag über Milben, besonders die Gattung Phytoptus (Heidelberger 
Jahrbücher der Literatur L. Jahrg. 8. Heft, August 1857 $. 580), namentlich 
die Species: Ph. Pyri, Vitis, Tiliae und Rhamni; auf welchen Vortrag wir 
die Männer vom Fache hiemit aufmerksam machen wollen. W. 


%#"; Hr. Cochlovius berichtet an die Obstbau-Section der schles. 
Gesellschaft für valerländ, Cuitur in Breslau unter Andern: Auf die von Haasen 
benagten Stellen der Obstbäume trug ich den aus Gel, Kohle und ungelöschtem 
Kalk bereiteten Forsyth’schen Baumkitt auf. Alle so behandelten Bäumchen 
bekamen Brandwunden und haben sich nie mehr ausgeheilt. Jede Fettigkeit 
ist also auf Baumrinde schädlich. — Ein junger kräftiger Apfelstamm war 
fast ganz mit Schildläusen überzogen; ich überstrich ihn im Sommer, weil 
ich ihn opfern wollte, mit Fischthran, wie in den Frauendorfer Blättern em- 
pfohlen. Die Läuse blieben sitzen, aber der Baum war im nächsten Frühjahre 
h todt. (XXXIV. Jahresbericht S. 193). 


#", Decaisne führt in den Annal, des science. natur, bot. 2 ser. Tom, 4. 
pag. 352 Bove (Samml,) Nr. 412, einmal unter Nr. 81 als Sideritica Labill., 
- das zweitemal unter Nr. 83. als Ballota saxatilis Sieber an, ohne das gewöhnliche 
partim anzuführen, Es frägt sich uun, welches Citat das richtige ist? Ein 
‚Gleiches gilt von Bove Nr. 370, das Meisner in A. Decand. prodrom, 14 sect. 
1. pag. 94, 42 einmal zu Polygonum herniarioides Delil., und gleich darauf 
folgend zu Polygonum hernisrioides ß. foliosum Meisner citirt, Opiz. 


*,„* Der französische Weinbergbesitzer Jobard-Bussy soll — wie 
uch die Frauendorfer Blätter 1857 Nr. 41 mittheilen — seine Weinstöcke 
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auf folgende Weise gegen den Reif beschützen. Er. befestigt über die ge- 
schnittenen Zweige, auf eine Entfernung von 5—6 Centimeter von den oberen 
Trauben, kleine Tafeln von Schiefer oder Thon. Hiedurch werden, seiner Ver- 
sicherung gemäss, die kalten Thaue und der Reif von den Stöcken vollständig 
abgehalten (?). 


%„ Jn der Sitzung der naturhistorisch-mathematischen Section der kö- 
_nigl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften am 19. October I. J. hat 
Med. Dr. Weitenweber das merkwürdige Präparat eines mumificirten aus- 
gewachsenen Kalbes vorgezeigt, mit weichem (der beigefügten Angabe zufolge) 
die Kuh sieben Jahre lang trächtig gegangen sein soll, Dasselbe befand sich 
bisher in der Sammlung des kürzlich verstorbenen Professors der Landwirtli- 
schaft, Hrn. Joseph Koydl zu Budweis, und ist durch die Güte des Hrn. 
Apothekers Jos. Fürst in Prag an das böhm. Museum eingeschickt worden. 


4", Nach dem Verfasser des den schweizerischen mikroskopischen Prä- 
paraten beigegebenen Textes, sind die hornigen Fasern des Badeschwammes 
(Spongia) die Verdauungsorgane, in welche durch hypothetisch angenommene 
Wimpern die Nahrungssubstanzen hineingetrieben werden, Er berichtet, dass 
in den hohlen Fasern Polythalamienschalen und ähnliche Körper vorkommen, 
wie sie in den Verdauungsorganen der Holothurien gefunden werden, Inter- 
essante Beiträge zur Anatomie der Spongien hat ferner Hr. N. Lieberkühn 
in Berlin in Joh. Müller’s Archiv der Anatomie u. s. w. (Jahrg. 1857 Heft 
IV.) mitgetheilt, und namentlich über ihre äussere Haut, die Wimperapparate, _ 
das Canalsystem, die Fortpflanzungskörper udgl. wichtige Untersuchungen 
bekannt gemacht. W. 


„*, (Todesfall). Am 17. November 1. J. starb in Prag Hr. Joseph 
Preissler, jubil. k. k. Finanzrath, d, Z. Vicepräses der böhm. Gartenbau- 
gesellschaft u. s. w. in seinem 72. Lebensjahre an einem organischen Herz- 
fehler. Er war ein vieljähriger Freund des verewigten Prof. Ignaz Tausch, 
ein eifriger Blumen-Cultivateur. 


4", An meine Pflanzentauschanstalt können alle Arten und Varietäten 
von Phanerogamen und Cryptogamen aus den Buchstaben N und O bis Ende 
Februar 1858 bis zu 50 Exempl. eingeliefert werden. Die 28. Priorität hat 


dermal Hr. Pharmaceut E. Brumm zu Bärwalde in Pommern. Opiz. 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—II.) 


Prag 1857. Druck von Math, Gerzabek, 
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Zeitschrift für Naturwissenschaften. 


vn. Jahrg. DECEMBER 1857. 


Inhalt: 


Vereinsangelegenheiten. — Die Bienen des Budweiser Kreises in Böh- 
men, von L Kirchner. (Mit 1 Tafel Abbild.) — Ueber die Bildung der 
Tüpfel und Tüpfelräume, von Cantand. — Lichenologische Nachträge, von 
Opiz. — Miscellen von Weitenweber, Palackjj und Opiz, 


Vereinsangelegenheiten. 


Versammlung am 4. December. 


Verlesung des Sitzungsprotokolls vom 20. Nov, 

Mittheilung einer Zuschrift von der k. k. geographischen Gesellschaft 
in Wien, den Austausch der gegenseitigen Druckschriften betreffend, 
Für die Bibliothek des Vereins waren eingegangen : 

1) vom naturwiss, Verein des Harzes: Berichte für die’J. 1855 und 
1856. Wernigerode 1857 in 4. — 2) vom zoologisch-bot. Verein 
in Wien : a) Verhandlungen u. s. w. VII. Band, 1857 I. und IM, 
Quartal. b) Personen-, Orts- und Sachregister der 5 ersten Jahr- 


gänge, vom Grafen Marschall. — 3) von Herrn Prof,v. Zepha- 
rowich in Krakau: a) Neue Pseudomorphose von Weissbleierz nach 
Bleiglanz u. s. w. — b) die Erzlagerstätten im Liupkova-Thale u, s. 


w. — ce) EinBesuch auf Schaumburg (sämmtlich Sept.-Ab). 4) Von 
derk. k. Sternwarte in Prag: Magnetische und meteor, Beobachtungen 
zu Prag XVIL Jahrg. 


. Vortrag des Hrn. Vereinspräses, Prof. Reuss über die geognostischen 


Verhältnisse des Rakonitzer Beckens, 
Wahl des Hrn. Prof. Dr. Donaggio ia Verona zum wirklichen 
Nitgliede des Vereins. 
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Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Die Bienen des Budweiser Kreises in Böhmen. 
Von Leopold Kirchner in Kaplitz. 


(Beschluss) 


29. Genus Osmia Panzer. (Geruchbiene). 


Oberlippe, Zunge, Lippentaster, Flügel, Sammelspparat wie bei Megachile, 
nur ist die Zunge kürzer; Hinterleib oben stark gewölbt, nie nach oben ge- 
richtet, und nicht nach oben stechend; bei der & ist das 7. Segm. meist 
sehr klein, und wenig oder gar nicht vorragend, auch hier heisst das 6. oft 
Endsegment und das 7, After. Der 2. rücklaufende Nerve mündet in einiger | 
Entfernung vom Ende der 2, Cubitalzelie, so weit vom Ende, als der erste 
vom Anfang; Kinnladentaster 4-gliedrig; Oberkiefer breit, 2- bis 3-zähnig; 
Fühler des & länger; Hinterleib am Ende oft gezähnt. Diese Gattung ist oft 
von Megschile nur durch die Zahl der Kiefertaster verschieden, ferner ist das 
Aufwärtsstechen eine Eigenheit von Megachile. Zur Unterscheidung der Arten 
kann oft die Farbe der Schienen benutzt werden, diese ist bei 0. fulviventris, 
coerulescens, chrysomelina, adunca und leucomelana schwarz, bei den übrigen 
ungehörnten Arten gelb oder rostgelb. Man muss hier die Bauchseite von 
dem anhängenden Blumenstaub reinigen, um die Farbe der Haare zu erkennen. = 
Ihre Nester sind in Mauerlöchern, Holzpfosten, Baumslämmen, Lehmwänden und 
bestehen aus mehreren fingerhutförmigen Zellen, aus Sand oder Erde verfertigt. 

Weibcehen. 
A. Der Clypeus mit 2 vorwärts gerichteten Hörnchen. 
a. Mit schwarzem Kopf und Thorax und braunrothem, dicht zottig behaarten | 

Hinterleib; der Clypeus zwischen den Hörnchen winkelig. 
0. cornuta Lep. (0. rufa Rossi.) Hinterleib kurz und breit, einem Hut 

ähnlich; 6 Lin. (Kaplitz). 

b, Mit schwarzem Kopfe; der Thorax oben und die vordere Hinterleibs- 


fläche rostgeib, abgeblichen gelblich oder graulich, hintere Hälfte schwarz;] 
der Ciypeus zwischen den Hörnchen mit einem 2-zähnigen Vorsprung] 
0. bicornis Lep. Thorax neben den 3 Segmenten rothbraun; die 3 Eud- 
ringe schwarz behaart; die grünlich schwarze Hautfarbe schimmert durch; 
4'/, Lin. (Hobenfurt, Nenning). 
B. Der Ciypeus ohne vorwärts gerichtete Hörnchen. 
a. Mit braunrothen oder rotngelben Sanımelhaaren am Venter. 
&. Mit 4 Linienlänge und auch darunter. 
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* Mit schwarzem Kopf und Thorax; die Hinterleibsbasis schwärzlich, 
| die übrigen Segmente rostroth. 
©. bicolor R, (0. fusca Panz,) Venter und Tarsen rostroth behaart, Bei 
alten Exemplaren wird die rostrothe Färbung gelb, das Schwarze grau 
(Goldenkron, Jungbauer). 
* Mit braunrothem, durch Abbleichen braungelben oder graulichem 
Kopf und Thorax. 
** Mit ganz oder grösstentheils schwarzen Schienendornen und 
länglichem, blauschwarz gefärblem Hinterleibe, an welchem die 
Haarfransen am Rande der Segmente gelbbraun, abgeblichen 
weisslich sind; Flügel stark getrübt. 

0. fulviventris Fabr. Hinterleib fast kahl, blauschwarz, länglich-oval, die 
Seiten röthlich behaart; der Clypeus unten ausgerandet, in der Mitte 
mit einem Zähnchen; 4'/, Lin. (Radischer-Wald bei Kaplitz). 

* Mit gelben Schienendornen, kurzem und breitem Hinterleibe, und 
nur am Aussenrande getrübten Flügeln. 

0. aurulenta Latr. (Andrsena Tunensis Kirb.) Hinterleib kurz und dick, 
Kopf vorn wie auch Thorax rothbraun behaart; die Endränder der 
Segmente mit hellbraunrother Haarbinde; Bauchhaare eben so; 4'/, Lin. 

* Mit weisslich behaartem Kopf und Thorax, tief glänzendem schwar- 
zen Hinterleibe, welcher am Rande der Ringe mit weissen Haar- 
fransen besetzt ist; der Clypeus mit 2 kleinen Zähnchen am 
Unterrande; die Flügel sehr getrübt. 

O0. atra Schenk. Ein 3 Lin. grosses Exemplar fing ich heuer auf den Blüthen 
des Echium vulgare (Kaplitz). 

b. Mit schwarzen Sammelhaaren am Venter, 

O0. coerulescens Latr. (Andraena coerulescens Pz.) Thorax und Hinterleib 
oder Hinterleib allein schwarzblau gefärbt, dünn graulich behaart und 
weisslich bandirt, sehr kurz, fast kugelig; Flügel schwärzlich, (Hohen- 
furth Nenning, Meran in Tyrol Zwanziger), 


Männchen. 
A. Die Fühler sind länger als der Thorax. 
a. Der Thorax schwarz behaart, oft mit graulichen oder weisslichen Haaren 
untermischt; Hinterleib rostroth. 
0. cornuta Lep. (O0. rufa Rossi). Fühler sehr lang, der Kopf vorn einen 
weissen Haarbüschel ohne Hörner; 6 Lin. (Pnchers bei Kaplitz). 
b. Der Thorax und die vordere Hinterleibshälfte rostroth, hinten schwarz 
behaart. ; 
0, bicornis Lep. Die Fühler sehr lang; die Kopfhaare weiss; der Rand 
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' des 6. Abdominalsegm, breit roth, nicht ausgerandet; der After 2-zähnig. 
Schienendornen hellgelb; 4 Lin. (Gratzen, Rowland). 
B. Fühler so lang als der Thorax. 
a, Mit gelben ‘oder rostrothen Schienendornen, 

0. spinulosa Kirb. Der Kopf dicht, gelb behaart, Thorax graulich; die 
Fühler dünn, fadenförmig, etwas länger als der Kopf. Der Hinterleib hat 
am Ende des 6. Segm. eine Reihe vorgestreckter Zähnchen; das 7, Segm, 
liegt ganz auf der unteren Seite, die Basis des Hinterleibes ist wie die 
Spitze, auf der unteren Seite mit einer abwärts gerichteten Dornspitze 
bewaffnet (Budweis). 

b. Mit schwarzen Schienendornen. 
* Hinterleib metallglänzend, brenzefärbig, schwarzblau oder schwarz+ 
grün. 

0, coerulescens Latr. Fühler merklich länger als der Kopf, ungefähr 
von der Länge des Thorax; Hinterleib kurz und breit; Thorax und 
Hinterleib rostroth behaart; Haut des Hinterleibes grün, schwarz sieht- 
bar; Beine rothgelb behaart; Hinterleibsende spitz ausgerandet, 2-zähnig; 
grün, nicht tief punktirt; 3. Lin, (Kaltbrunn bei Kaplitz). 

** Hinterleib schwarz, ohne Metallglanz, rostreth behaart, 

O0 chrysomelina Panz. (0. Xanthomelaena Kirb.) Das 6. Abdominalsegment 
ausgerandet; After 2-zähnig; Schienendorne schwarz; Kopf schwarz; 
Thorax und die zwei ersten Hinterleibsringe rostroth behaart, die übrigen 
schwarz; Bauchhaare schwarz; 5°'f, Lin: (Wurko bei Kaplitz). 


30. Genus Heriades Spinola (Wollbiene). 


Kiefertaster 2-gliedrig; Fühler des & unten nicht gehägt; Bauch mit 
einfachem Höcker, nicht hufeisenförmig; Oberkiefer nicht vorragend, breit. 
Sie bauen, nach Smith, ihre Nester in hohlen Strohhalmıen der Strohdächer ; 
in hohlen Pflanzenstengeln, in Baum- und Pfostenlöchern, selbe bilden Zellen 
aus feinem Sande. 

A. Hinterleib ohne Binden, & am Ende mit 2 spitzigen Zähnen. 

H. campanularum Latr. Sehr schmal; Kopf und Thorax grau behaart; 
Unterrand des Kopfschildes rostgelb gefranst; Hinterleib schwarz, kahl, 
ohne Binden, Bauchhaare gelblich, Das & hat am Ende 2 spitze Zähne; 
2°/, Lin. (Kaplitz gemein). 

B. Hinterleib mit Binden, 

H. nigricornis Nyland. Das 1. Abdominalsegm,. hat an der Basis eine er- 
habene Querlinie;, das Endsegm. des & hat 2 Spitzen und oben eine 
Grube; das vorletzte Bauchsegm. hat am Endrande eine breite, blass » 
häulige, von vorn nach hinten gespaltene Stelle. Sehr ähnlich dem & 
von Chelostoma (Hohenfurt, Nenning). 
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31. Genus Chelostoma (Klauenbeinbiene). 


Der Körper sehr schmal, schwarz, mit weissen Binden; Hinterleib bei- 
nahe lineal; beim & halb walzenförmig; Lippen und Kiefertaster 3-gliedrig; 
Oberkiefer lang, vorragend, schmal und 2-zähnig ; Oberlippe sehr lang und 
schmal. Zunge, Flügelzellen und Sammelapparat wie bei Osmia. Die & haben 
an der Basis des Bauches, eine hufeisenförmige Erhöhung; das Endsegment 
ist eingekrümmt, 2-zähnig; Fühlergeissel unten gesägt, Sie bauen, nach Smith, 
ganz so wie die Arten des Genus Heriades. 

Weibchen. 
A. Schuppe des Clypeus breiter als lang. 

4. Ch, maxillosum Latr. (Ch. floris omne Lep., Hylaeus floris omnis 
Panz.). Oberkiefer vorragend, inwendig rothgelb behaart; Oberlippe den 
Rüssel fast ganz bedeckend; Clypeus unten mit einer abstehenden Schuppe ; 
Fühler kurz; etwas keulenförmig; Hinterleib mit weissen Haarbinden; 
Bauchhaare blassgelb; 4'/, Lin. (Kaplitz in Kaltbrunn, Meran in Tyrol, 
Zwanziger). 

B. Schuppe des Clypeus nicht breiter als lang. 

2. Ch. eulmorum Lep. Hinterleib mit langen gelblichen Haaren, besonders 
an der Basis; Kopf fast kahl; Schuppe am unteren Rande des Kopf- 
schildes nicht breiter als lang; Oberkiefer immer rosirolh behaart; Fühler 
schwarz; 5 Lin. (Krumau, Jungbauer). 

Männchen. 
A. Die Backen hinter den Augen gelblich. behaart, 
Ch. culmorum Lep. Endrand der Ringe mit gelblichen Fransen; Zähne des 


Endsegments gerade abgestutzt; Fühlergeissel unten rothbraun, (Krumau, 
Jungbauer). 


B. Die Backen hinter den Augen weisslieh behaart. 

Ch. maxillosum Latr, Hinterleib schmäler und weit weniger behaart als bei 
| Ch. culmorum; Fühler. länger, fadenförmig, die Geissel unten: braungelb; 
Endsegm, ausgerandet, 2-zähnig, Zähne schief abgestutzt. — Diese Art 
wie auch €. culmorum haben dem Habitus nach grosse Aehnlichkeit mit 
‚Heriades nigricornis, aber das Männchen ist schon durch die braungelbe 
Unterseite des Fühlerschaftes zu unterscheiden; das ® durch die langen 
Oberkiefer und die Schuppe am Rande des Clypeus (Kaplitz in Kaltbrunu, 
Salzburg, Ignaz Zwanziger). 


32. Genus Coelsozys Latr. (Spitzbauchige Biene). 


Die Oberlippe ist lang, 4-eckig; der Oberkiefer 3—4-zähnig. Das 1. 
gm. ist durch seine Kürze, das 6. durch seine Länge ausgezeichnet, wäh- 
nd bei den übrigen Bienengattungen das 6. Segm, vielmehr sehr kurz, das 
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1. nicht länger oder kürzer als das 2. Segm. sind. Das © insbesondere charakte- 
risirt sich durch den langen, kegelförmigen Hinterleib, der nach oben gerichtet 
ist, und auch nach oben sticht; das Endsegment ist ganz unter dem 6. ver- 
steckt, so, dass der Hinterleib nur 6-gliedrig scheint, Uebrigens sind sämmt- 
liche Arten, wovon ich in der Kaplitzer Gegend nur die C. conica antraf, 
schwarz mit weissen Haarflecken oder Binden; das Schildchen erhaben, mit 
einem Dorn auf jeder Seite, die Radialzelle abgerundet; 2 Cubitalzellen; 
Zunge lang, Lippentaster 2-gestaltig. Sie sollen nach Smith Parasiten der 
Genera Anthophora und Megachile sein. 

1.C. conicalatr. (AnthophoraconicaFab.o — A.dentata Fahr. 5). 
Das Weibchen ist schwarz, Kopf und Thorax weisslich behaart; der 1, 
Hinterleibsring besitzt auf jeder Seite an der Basis einen weissen 3-ecki- 
gen Haarfleck; der Hinterrand des 2.—4. Segmentes eine in der 
Mitte kaum verschmälerte Haarbinde; das Schildchen ist winkelig und 
hat 2 lange, gebogene Dornen. — Das & besitzt am 6. Ringe zu beiden 
Seiten einen einfachen Dorn und am Ende noch 2 andere solche, wo- 
von jeder 2-theilig und länger und breiter ist, als die Seitendornen ; 
5 bis 6 Linien. (Beide um Kaplitz gemein), 


BrkTaru merd er Ta rel tHE 


Fig. 1. Ein Fiügel von Apis mellifica Lin. 
Br 2. »  Bombus agrorum 9. 
„ M. Pr »  Xylocopa violacea Latr. 
BEN IV: 5 »  Anthophora hirsuta Latr, 
ei =. » Colletes hirta Latr, 
mV es „» Nomada suceincta Scop. 
Ast), VAL: $ „»  Eroeisa histrionica Mlig. 
„  Yvıl. „ „» Specodes rufescens Hlig. 
aa 6.3 n » Andraena rubrica Fahr. 
IM X L; »„  Hylaeus abdominalis Illig. 
ROBERT, es »»  Dasypoda hirtipes Fab. 
HU XIR, > „»  Anthidium manicatum & Fal. 
„ KM. hs »  Prosopis annulata Fabr. 
u r „» Eucera longicornis Fabr. 
„» XV. „ „  Megachile ericetorum Lat. 
a RNT, 2. „  Osmia bicolor Panz. 
„ XV. PR „» Chalicodoma muraria Lep. 
„» AV. 35 „  Panurgus Banksianus Lep. 
ie, AIR, 3 »  Coelioxys lanceolata Latr. 


„  AX, ss „  Heriades nigricornis Spin, a, Rand- 
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ader. — b. Unterrandader. — e. Mittel- 
ader, — d.Hinterader. — e. Radial- 
ader. — f. Basalader. — g. Cubital- . 
ader, — h. i. Cubitalqueradern. — k. 
Diskoidalader. — Il, Submedialquer- 
adern. — mm. Rücklaufende Adern 
(Diskoidalgneradern I. et IL) — n. 


Stigma, 


Fig. XXI. Ein Flügel von Rhophites dentiventris Spin. a. Radialzel- 


WERKE. 


Andraena 13: 
Anthidium 20, 
Anthophora 3, 


Apis 1. 
Bombus 2. 
Ceratina 11, 


Chalicodoma 27. 
Chelostoma 31. 


Cilissa 15. 
Coelioxys 32. 
Colletes 6. 
Croecissa 9, 


Dasypoda 16. 


„ ” 


le. — bb. Zwei Cubitalzellen. — ce. Erst 
Submedialzelle. — d. Zweite Subme- 
dialzelle. — e. Erste Diskoidalzelle. — 
f. Zweite Discoidalzelle. — g. Medial- 
zelle. — h. Analzelle, 


Macropis labiata Panz, 


Verzeichniss der Gattungen. 


Dichroa 10. 
Dufourea 17, 
Epeolus 7. 
Eucera 25. 
Hericades 30, 
Hylaeus 14, 
Kirbya 15, 
Lithurgus 28. 
Macropis 19. 
Megachile 26, 
Melecta 8. 
Nomada 5. 
Osmia 29. 


Panurgus 23. 
Phileremus 22. 
Prosopis 24. 
Psithyrus 2'%. 
Rhophites 18, 
Saropoda 28. 
Scropter 19. 
Stelis 21. 
Systropha 12. 
Trachusa 23. 
Xylocopa 4, 


Ueber die Bildung der Tüpfel und Tüpfelräume. 


Von A. G. Cantani in Prag. 


(Beschlussvon S. 228.) 


In den Verdickungsschichten langgestreckter Zellen kommen die 
sonst gewöhnlich mit einem rundlichen Durchmesser ausgestatteten Tüpfel wohl 


auch als mit einem länglichen Diameter versehen vor. 


Die Ursache die- 
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‚ser Erscheinun& liegt vielleicht darin, dass sich diese Zellen noch während 
der ersten Aufänge der Bildung von. Verdickungsschichten nach der Richtung 
.der Spirale ausdehnten. Denn diese Tüpfel pflegen so geordnet zu sein, dass 
eine dieselbe verbindende gedachte ‚Linie spiralförmig um die Zelle herum- 
läuft, und der längere Durchmesser der einzelnen Tüpfeln liegt gerade in der 
‚Richtung‘ dieser Spirale; eine Ausdehnung der Zelle in dieser Richtung müsste 
daher diese permeableren und früher etwa rundlichen Membranparthien in die 
Länge ziehen. Doch können dieselben auch bereits vor der Verdickung nach 
der Individualität der Pflanzen oder der einzelnen Zellen diese längliche Ge- 
stali besitzen, wofür auch in sehr vielen Fällen, z. B. bei verhoizendem Zell- 
gewebe die Umstände sprechen. 

Eine merkwürdige Erscheinung an den Tüpfelkanälen gewisser Pfllanzen- 
familien ‚ist die sogenannte „Hofbildung“, d. i. das Auftreten eines ein- 
fachen oder gar doppelten concentrischen Kreises um die äussere Mündung 
des Tüpfelkanals, Am bekanntesten ist diese Erscheinung bei der grossen 
Familie Coniferae ; aber auch beiden Familien Salicinae Acerinae und Tilisceae 
kann sie beobachtet werden. 

Dort, wo bloss eie einfacher Hof vorkömmt, überzeugt man sich, 
wie diess von den Gelelirten festgestellt ist, dass an solchen Stellen, wo 
„wei Tüpfelkanäle gegen einander zulaufen und ausmünden, die primären Zellen- 
membranen der zwei Nachbarzellen, die einander sonst ohne allen Zwischen- 
raum berühren, etwas von einander weichen, aud auf diese Art das Vorhan- 
densein eines kleinen abgeschlossenen linsenförmigen Intercellularhohlraumes 
verursachen, dessen Umfang durch peripherisches Uebergreifen über den unter 
ihm gelegenen Tüpfelkreis, von der Fläche gesehen, den Anblick eines den 
letzteren umgebenden seichteren Ringes veranlasst, welcher eben „Hof des 
Tüpfels‘‘ genannt wird. Der linsenförmige Hohlraum heisst „Tüpfelraum“, 
und enthält — wie der trefflliche Mohl und später auch Schacht gegen 
Schleiden bewiesen — so lange Saft, als die ihn umgebenden Zeilen 
saftführend sind, und erst später, wenn die Nachbarzellen lufthaltig gewor- 
den, Luft, 

Es fällt nun nicht schwer, aus der stallfindenden Diffusion auch die 
Entstehungsweise des Tüpf.lraumes abzuleilen, wenn man bedenkt, dass bei 
dem vorschreitenden Zellenverdickungsprocesse den Dilfusionsströmehen kein 
anderer Weg offen bleibt, «als ‚eben. die Tüpfelkanäle, welche die secundäre 
Membran durchsetzen, und die diffundirende Flüssigkeit der Zelle zu den einzig 
übrig gebliebenen functionsfähigen ‚‚Poren‘* der äusseren Zellhaut führen. 
Diese Strömcben nämlich, welche, um aus einer Zelle in die andere zu ge- 
langen, stets ‚die beiden primären Membranen zweier Nachbarzellen durchsetzen 
müssen, können während ihres Durchganges die Verbindung dieser. beiden 
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Häutchen loekern, und sich somit zum Theile auch zwischen dieselben er- 
giessen, bevor sie in die Nachbarzellen eindringen. Geschieht nun diese Locke- 
rung uud mithin auch der Erguss nur einigermassen gleichmässig längs der 
Peripherie des Tüpfelkreises, so ist die nächste nothwendiga Folge davon 
die Bildung eines linsenförmigen Hohlraumes, der zwischen den primären 
Membranen zweier Nachbarzellen genau an jener Stelle liegen muss, wo ein- 
ander die Tüpfelkanäle begegnen. Ist hiemit die Entstehungsweise des mit 
einem weiteren Durchmesser als der Tüpfelkanal selbst, versehenen Tüpfel- 
raumes gegeben, so ist bei der Flächenansicht auch der Anblick des die 
Mündung des Tüpfelkanals concentrisch umgebenden Ringes, oder des „‚Tüpfel- 
hofes‘‘ natürlich, 

Wo zwei Tüpfelhöfe vorkommen, wie diess beim Lärchenholze 
(Larix europaea Cand.) der Fall ist, sieht man, dass die beiden Kreise schon 
in. Bezug auf ihre Tiefe von einander verschieden sind, und zwar ist der 
innere, dem Tüpfelkreise unmittelbar sich anschliessende, tiefer als der äussere. 
Dieser innere Ring wird. einfach vou dem hier peripherisch erweiterten, also 
‚triehterförmigen Mündungskreise des Tüpfelkanals gebildet, während der äussere 
und seichtere, wie dort, wo nur ein einfacher Hof gefunden wird, durch 
‚den übergreifenden Umfang des Tüpfelraumes zu Stande gebracht wird. 

Die Bildung des inneren Tüpfelhöfes, oder was nach dem Gesagten damit 
identisch ist: die trichterförmige Erweiterung des Tüpfelkanälchens an ‚seiner 
Mündung, ist auch wieder ein Resultat der Diffusionsströmung einerseits und 
des Vorhandenseins : fester in der diffandirenden Flüssigkeit suspendirter Atom- 
theilchen. Letztere nämlich setzen sich während der Strömung an den Wan- 
dungen der Kanälchen ab, und verengern hiemit ihr Lumen vom Primordial- 
schlauch gegen die primäre Zellenmembran hin. * Je näher ‚der letzteren, 
„desto leichter werden sie mit dem Dilfusionsstrome durch dieselbe hindurch- 
„treten können, und daher: der Tüpfelkanal vor seiner Mündung, an der sie 
sich weniger reichlich ‘oder gar nicht ablagern, weiter seia — also eine 
trichterlörmige Oeflfnung haben müssen. Diese muss nun bei äusserer 
‚Flächenansicht den Aublick eines ;concentrischen und — in Bezug auf den 


* Das Vorhandensein fester Theilchen (Atome) in der Dilfussions-Flüs- 
sigkeit ist kein Hinderniss für die Diffusion, sobald sie unendlich klein 
gedacht werden. Denn jede Lösung eines festen Körpers ist mit einer 
Veränderung seines Aggregationszustandes, einer mechanischen Zertheilung 
in selbst mikroskopisch nielit sichtbare Atome verbunden. Die,Eigen- 
schaften des gelösten Körpers (Geschmack, Geruch. ete.) geben nicht 
verloren, ebensowenig. seine feste Natur, die nur in eine atomarische 

_überging, wesshalb z. B. cine Kochsalzlösung wegen der Schwere der 

Atome in den tiefern Schichten dichter ist, als in den oberen ü. s. W. 
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übergreifenden Umfang des Tüpfelraumes — inneren oder zweiten Tüpfelhofs 
gewähren. 

Dass ein solches Verengern des Tüpfelkanälchens wirklich allmälig statt- 
findet, dafür sprechen alle Umstände, und es scheint sogar durch das Natur- 
gesetz der Retardation in Folge von Adhäsion und Reibung nothwendig er- 
folgen zu müssen. Denn wo eine Flüssigkeit durch eine enge Röhre strömt, 
ist die Geschwindigkeit derselben in den einzelnen Schichten verschieden, 
und zwar am grössten in der centralen Schicht, also in der imaginären Axe 
der Röhre; aber gegen die Wandungen des Kanälchens hin, also in den 
peripherischen Schichten, wird sie sowohl wegen der Adhäsionskraft, als 
der Rauhigkeit der Wandung und der daraus resultirenden Reibung merklich 
verlangsamt. Daher werden in der Flüssigkeit suspendirte Atome bei 
retardirter Stromgeschwindigkeit schr leicht an den Wandungen abgesetzt, 
während sie in der Mitte des Sirums weniger behindert werden, die ganze 
Länge der Röhre zu durchsetzen. Je enger nun letztere durch die allseitige 
Anlagerung wird, desto mehr wächst auch wieder das Hinderniss und die 
nachfolgenden Atome werden immer mehr aufgehalten und abgesetzt, bevor 
sie noch das äussere Ende des Kanälchens erreichten, und dieser daher, von 
innen nach aussen verengert, an seiner äusseren Mündung am weitesten, also 
trichterförmig sein. Diese beständige Zunahme der Hindernisse setzt 
endlich der Diffusion tropfbarer Flüssigkeiten eine Gränze, und das letzte Se- 
eret des Primordialschlauchs — die tertiire Membran Mohl’s — wird alle 
inneren (gegen den nunmehr verschwindenden Primordialschlauch gekehrten) 
Flächen der secundären Membran überziehen und selbst die Tüpfelkanäle aus- 
kleiden, weil ihm kein neuer Nachschub von nachdrängender Flüssigkeit mehr 
folgt, und daher die ihrem Ende nahe Saftbewegung den höchsten Grad von 
Langsamkeit erreichte. Daraus, dass beim Aufhören der Endosmose fast keine 
fremden Flüssigkeiten behufs der Assimilation in den Primordialschlauch mehr 
gelangen, lässt sich auch erklären, warum diese tertiäre Membran ihrer che- 
mischen Zusammensetzung nach so sehr verschieden von der secundären und 
sehr ähnlich der primären Zellenmembran ist; denn der seinem 
Schwunde nahe Primordialschlauch wird, wenn keine Assimilationssäfte mehr 
seinen (flüssigen) Inhalt verunreinigen, das aus diesem bereitete Secret wieder 
in einer der ursprünglichen Reinheit nahe kommenden Beschaffenheit abson- 
dern können. Es ist wahrscheinlich, dass dieser der Cellulose so nahe ver- 
wandte Stoff, aus dem die tertiäre Membran besteht, auch durch die primäre 
Zellhaut selbst mit dem letzten Diffusionsströmchen hindurchtritt, und so die 
feine von Schacht entdeckte, aus „Zellstoff“ bestehende Membran 
bildet, die den Tüpfelraum auskleidet, 

Die Hindernisse für die Diffusion tropfbarer Flüssigkeiten erreichen end- 
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lich auf diese Art einen so .hohen Grad, dass dieselbe zuletzt ganz un- 
möglich wird, und hiemit die Lebensthätigkeit der Zelle erlischt, Nur eine 
Diffusion elastischer Flüssigkeiten, der Gase, ist ferner noch möglich, da diese 
wegen ihrer viel grösseren Dünnheit auch durch die allerfeinsten Poren oder 
Haarröhrchen der Physiker hindurchgehen können. Daher enthält die vollen- 
dete, sich nicht weiter verdickende Zelle Luft statt des Saftes. Auch der 
Tüpfelraum ist nicht mehr mit Flüssigkeit gefüllt, sondern ebenso gut mit 
Luft, wie die Nachbarzellen. Diess spricht jedenfalls für eine Entste- 
hung desselben durch Lockerung der Zellenverbindung und 
Eintritt der Diffusionsflüssigkeit in den so gebildeten Hohlraum. 

Inwiefern es mir gelungen, einen Blick in das geheimnissvoll schöne 
und feierlich ernste Wirken der unsichtbaren Naturkräfte zu werfen, möge 
nachsichtsvoll der Gelehrte entscheiden. 


Lichenologische Nachträge zu meinem Seznam u. 8. W. , 
Von P. M. Opiz in Prag. 
(Beschluss von S. 210.) 


Thaloidium Massal. 
candidum Körb. — Lecidea c. Achar, Im Riesengebirge (Weigel). 
vesiculare Körb. — Lecidea v. Achar. 
physaroides Opiz — Lecidea p. Opiz. 
Thelidium Massal. 
pyrenophorum Körb, — Verrucaria Dufourei Yy. granitica Schaer. 
Auf Glimmerschiefer im Teufelsgärtehen (Körber). 
Toninea Massal. 
squalida Körb. — Lecidea s. Achar. 
4287 Trachylia arthorioides Flotow. Auf dem Oybin (Mosig), Adersbacher 
Felsen (Körber). 


4288 chlorina Stenh. bei Grossmergenthal 1853 (1853. Ant. Fischer). 
Urceloaria Oederi Schaer. — Aspicilia Melanophaea Körber. = 
4141 suaveolens Ach. — Aspicilia s. Körb. Im Melzergrund (Flotow) 
. kleine Teich (Körber). 
4142 einerea Rabenh, — Aspicilia ce. Körb. 
a. vulgaris Rabenh. — Aspicilia &. vulgaris Körb. 
b. cinereorufes carifices — Aspicilia ce. Körb. 
146 scruposa b. ß. bryophila mierocarpa Opiz. Kruste kleinkörnig. 


Apothecien klein. Motol unweit Prag. 3. April c. 3 Opiz. 
c. contorta Flörk. — Aspicilia contorta Körb. 
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Variolaria communis ec. mierocarpa Qpiz. Apothecien sehr klein, Prag 
(Opiz). 
Verrucaria Dufoure, de C. = Thelidium ARESGERFUIER Körb, 
Maura «&. opaca Körb. Quarzblöcke im Kochelfall (Flotow). 


4104 viridula Körb — Sagedea Fries. Auf dem Hradschin in Prag (Rehm). 

4067 plumbea Ach. Im Riesengrund um das alte Bergwerk (Flotow). 

4070 hymenea «. contigna Körb. Granitblöcke im Weisswassergrund 

(Körber). i 

4072 hydrella Ach. An den Quellbächen des Weisswassers im unmittel- 
barer Nähe der Wiesenbaude (Körber). 

4072 Margarea b. chlorotica Rabenh, Auf Feldsteinen in einem Wald- 
buche bei Pocatek. 
(a. Pokoruy) — V. etelina. &. determinata Körb. Heheigdond 

(Körber). 
4072 b. umbrina Wahlenb. — Sphaeromphale fissa Körb, 
4073 Güntheri Flotow — (Mohl und Schlech. bot, Zeit. 1850 515 = 


V. margacea Fries partim). Antriefenden Felsen um den klei- 
nen Teich, Kochel- und Zackenfall, der schwarzen Koppe, im 
Eulengrunde, Felsenkessei des Wölfelfalls (Flotow). 

latebrosa Körb. An feuchten, versteckt gelegenen Wänden des 
Basalts in den Schneegruben (Körber). 

Fumago Wallr. Auf der Rinde verschiedener Laubbäume bei Prag 
30. März 1853. Arthopyrena F. Körb. 


4083 epidermis ec. Ceras. Ach. — Arthopyrena Cerasi Körb. 
4085 carpini P. — Sagedia aenea Körb, 
4099 nitida var. nitidella Flörk. An Haseln bei Kolin (1852 rn = 


Pyrenula nitida. 
b. nitidella Körb, 


glabrata Ach, — Pyrenula g, Achar. 
Zeora Fries. 
4199 coarctata Körb. 
&%. gemmina rosella Körb.. Glazer Schneeberg am Sarpentin 
(Körber). 
ß. contigua 2. elacista Körb. Teufeisgärtchen (Körber). ö 
4159 sordida Körb. 


ß- Swartzii Körb. Heuscheuer, Dreisteine (Flotow). 
Stenhammeri Körb. Lecidea caesis pruinosa Schaer, kleine Teiche, 
Teufelsgärtchen (Plotow). 
4159 a. sulphurea Körb, 
4160 orosthea Körb, 
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4161 Cenisii Körb. — Leeanora cenisia Ach, Auf der Schneekappe, 
Elbe Riesen- und Melzergrund, kleine Schneegrube, kleine Teich, 

Mittagsteine, Kynast, Heuscheuer, Glazer Schneeberg, Jeschken 

(Flotow). 

\ xihpidophora Körb. Auf der Schneekoppe (Körber). 

Wimmeriana Körb. Auf Basalt in den Schneegruben (1849 Körber). 

Ligthfootü Flot. An Fichten im Riesengebirge (Flotow). 

Laureri Flot. Riesen- und Weisswassergrund (Flotow). 


Miscellen. 


| * „ * Ueber Stika’s Flora von Brüx. Als eine mir sehr liebe Er- 
- scheinung fand ich in dem Jahresbericht des k. k. Obergymnasiums in Brüx 
für das Schuljahr 1857 die kurze Uebersicht der Phanerogamen aus der 
nächsten Umgegend der Stadt Brüx vom Hrn, Prof. Otto Stika. Diese Flora 
ist zunächst für die Schüler des dortigen Gymnasiums bestimmt, und sehr 
richtig bemerkt Herr Verfasser im Vortwort: „Durch den stufenweisen 
Uebergang von frisch gepflückten Pflanzen zu solchen, welche ausser dem 
Bereiche der Schüler vorkommen, wird offenbar das Studium der Bota- 
nik für den Anfänger fasslicher und anziehender, und somit allmälig ein sy- 
- stematisches Verständaiss angebahnt. Und was besonders von grosser Wich- 
tigkeit ist, die Bildung des Geistes und Veredlung des Herzens der Schüler 
muss durch frühzeitige Anregung zur aufmerksamen Betrachtung der sie um- 
- gebenden Natur gefördert, und erhöht werden; denn wo sollte wohl ein 
studirender Jüngling mehr sichtbare Beweise von Gottes Allmacht, Güte und 
Weisheit finden, als in der grossen Natur und ihrer so zweckmässig einge- 
richteten Haushaltuug ? Nebstbei aber wird der Jüngling bei der sonst gewöhn- 
lichen Zartheit seines Gemülhes daselbst Eindrücke empfangen, welche auf 
die Gestaltung seines künftigen Charakters nur höchst wohlthätig einwirken 


müssen.‘ Dass der würdige Herr Verfasser auf seine Schüler gehörig einzu- 
virken versteht, und tlüchtige Beobachter durch Anleitung und freundliche 
Mittheilung heranbildet, hat er bereits in Jungbunzlau, Prag und Brüx bewiesen. 
Eine allgemeine Uebersicht der geognostischen Beschaffenheit dernächsten Umge- 
gend von Brüx lässt Herr Prof. Stika den nach den Blüthenmonaten gereihten 
Pflanzen aufzählig folgen, In jedem Monat sind die Pflanzen alphabetisch gereihet, 
der lateinisch systematische Name, nebst Namen des Autors, hie und da ein 
Synonym, der deutsche, üechische systematische Name, die Linneische Klasse 
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und der Fundort beigesetzt. Bei Culturpflanzen wird diess angezeigt, Ribes 
nigrum L., Astragalus exscapus L., Orchis sambueina L., Saxifraga decipiens, 
Arnica montana L., Astragalus austriacus L., Hippoglotis L., Dianthus caesius 
L., Glaux maritima L., Plautago maritima L, Scorzonera hispanica L., Cirsium 
heterophyllum de C., Guscuta Viciae Schönh,, Inula salicina L., Melilotus dentata 
Pers., Sium latifolium L., Teucrium Scordium L., verdienen besonders als daselbst 
vorkommend erwähnt zu werden, Mögen diesem so schönen Beispiele nur 
recht viele Gymnasien und andere Lehranstalten folgen, und uns derlei Auf- 
zählungen der in ihrer nächsten Gegend vorkommenden Gewächse liefern. 
Wie vielen Gewinn könnte die Kenntniss der heimischen Flora hieraus ziehen, 
besonders wenn auch Mittheilungen charakteristisch getrockneter Gewächse 
mittelst den Pflanzentauschanstalten, die einzelnen Sammlungen bereichern 
würden. Das gegebene Versprechen des Hrn, Verfassers, dass er sich vor- 
behalten habe, die Cryptogamen der Umgegend von Brüx späler aufzu- 
zählen, muss recht erfreulich erscheinen, 
Opiz. 


#4 Mit Bezugnahme auf die empfehlende Besprechung, wejche wir den 
im Märzhefte der Lotos S. ersten Heften des umfassenden Werkes: die ge- 
sammten Naturwissenschaften, populär dargestellt von Dippel, Gott- 
lieb u. Ä., eingeleitet von Masius (Verlag von Bädeker in Essen) gewidmet 
haben, können wir — nachdem der aus neun Lieferungen bestehende erste 
Band ganz vorliegt — rücksichtlich des wissenschaftlichen Werthes der darin. 
abgehandelten Gegenstände uns nur dahin aussprechen, dass das Unternehmen 
die Erwartungen in vollem Masse erfüllt, die es beim Beginn angeregt hat. 
Die auf eine ebenso gründlich belehrende als zum grossen Theil für das ge- 
bildete Publikum leicht fassliche Weise im I, Bande abgehandelten Abthei- 
lungen (die Physik vonK. Koppe, physikalische Technologie von Moll und 
Nauk, die Chemie von Gottlieb) geben jedenfalls der gegründeten Holl- 
nung Raum, es werden such die folgenden Doctrinen ebenso dem wissen- 
schaftlich-popu'ären Bedürfnisse entsprechen. Wir sehen demnach der raschen 
Fortsetzung dieses, übrigens auch äusserlich recht lobenswerth ausgestatteten 
Werkes mit Vergnügen entgegen, ihm die verdiente Verbreitung in den be- 
treffenden grösseren Kreisen wünschend. 

Weitenweber. 


4a (Personalien). Der erste Custos-Adjunct am k. k. Hofmineralien- 
kabinet in Wien, Herr Eduard Süss ist zugleich zum ausserordentlichen 
Professor der Paläontologie an der Wiener Universität ernannt worden. — Der 
Professor der Zoologie und vergleichender Anatomie, Dr. Oskar Schmidt, 
wurde von der Krakauer an die Grazer Universität übersetzt. 
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„*. Bridges n. 563 wird von Alph. de Candolle in Hooker’s Journal 
of Botany Vol. I, ohne Beisetzung eines partim einmal p. 281 und 676 
(1) zu Gaultheria furiens, das zweitemal auf derselben Seite p. 678 (3) zu 
Gaultheria Alph. de C, mucronata Alph. de €. eilirt; ferner ebendieselbe p. 


278, 662 (8) zu Lobelia Bridgesii Hooker et Arnott, 
Opiz. 


4% Wie das Oesterr. botanische Wochenblatt von Skofitz (1857) 
Nro. 23 mittheilt, haben sich die hervorragendsten Männer Frankreichs aus 
allen Zweigen der Wissenschaft vereinigt, um zum Schutz aller Männer, welche 
ihre Lebenskraft dem Dienste der Wissenschaft gewidmet haben, ohne — wie 
diess oft geschieht — ihr eigenes Haus zu bestellen, eine Gesellschaft unter 
dem Namen: „‚Societ6 des secours des Amis des sciences“ zu gründen. Ir 
der ersten Sitzung, welche zum genannten Zwecke kürzlich stattgefunden, 
verlas der Secretär folgendes Schreiben: Herr Präsident! Ich bitte - die So- 
ciet6 des secours des Amis des sciences die Summe von zwanzigtausend Francs 
annehmen zu wollen, die ich mich ihr anzubieten beehre, — Baron Thenard, 
Mitgl, der Acad. und der Ges. „Secours des Amis des sciences“. — Leider 
ist dieser ebenso berühmte Gelehrte als edelsinnige Mann am 22. Juni |. J. 
zu Paris in einem Alter von 85 Jahren gestorben. 


#4 Der Apotheker Lavezalli in Lodi soll es nach langen Studien 
dahin gebracht haben, die Seide gleich direct aus den Maulbeerblättern, statt 
erst von den Raupen zu gewinnen. Die wiederholilten Versuche sollen bis 
jetzt immer zum Erstaunen aller Anwesenden gelungen sein. 


#„ (Erlöschen der Schallschwingungen in heterogenen Flüssigkeiten). 
Die bekannte Erfahrung, dass Trinkgläser, die mit Champagner Wein oder 
mit einer andern aufschäumenden Flüssigkeit gefüllt sind, beim Anstossen 
nicht klingen, so lange die Gasentwicklung anhält, hat Hrn. Ernst Baudri- 
mont zu einer Reihe von Versuchen veranlasst, welche die Ansicht bestä- 
tigen, als den Grund dieser Erscheinung die Heterogenität der Flüssigkeit 
zu betrachten, welche die regelmässige Verbreitung der Schall wellen hindert, 
So fand Baudrimont (Compt. rend. Tom. XLV. pag. 258), dass ein mit 
fettem Oel gefülltes Glas ziemlich ebenso erklingt, wie ein mit reinem Wasser 
gefülltes ; dass aber der Klang sehr bedeutend geschwächt wird, sowie man 
statt dieser Flüssigkeit ein durch Schütteln hergestelltes Gemenge von beiden 
anwendet, Ein mit Gallerte oder Stärkkleister gefülltes Glas gab ebenfalis 
einen durchaus matten Ton. Auch starre pulverartige Körper, z. B. Kreide, 
in Wasser eingerührt, vernichten den Klang. Dagegen überzeugte man sich, 
dass die bekanntlich so helltönenden Schwingungen, welche man erhält, wenn ‚ 
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man den Rand eines "Glases mit feuchtem Finger streicht, dureh eine’ auf- 
schäumende Flüssigkeit nicht unterdrückt werden. (Poggend. Annal). 
(Aufforderung). Ich theile hier nachstehendes Verzeichniss der böhmi- 
schen Amphibien mit, welches ich der Güte des Hrn, Phil, Cand, Schöbt 
verdanke, mit der Bitte um Ergänzungen an alle böhmischen Sammler, da die 
älteren Angaben der Standorte durch die Ausrottung mancher Arten unsicher 
sind: 
Triton palustris. Prags Umgebungen 
punctatus (Herr) a5 
cinereus BR 2 
alpestris. Hohenelbe 
Salamandra maculosa. Prags Umgebungen 
Bufo variabilis Gmel, en Eu 
cinereus Schm. „, 3 
calamita. Celakowic, Jiöin etc. 
Bombinator igneus Umgebungen Prags 


Pelobates fuscus Lour. „, = 
Rana esculenta 

temporaria 
Hyla arborea > & 


Pelias. berus Lin. Prag, Leitmeritz, Jiein. 
»,. ..chersea Lin. „, En B% 
(,,. prestes Böhmerwald) 
Tropidonotus natrix. Prags Umgebungen 
tenclatus „, & 
Coronella levis ” y 
Anguis fragilis (lineatus Lour.) Prags Umgebungen 
Lacerta viridis. Prag. 
agılis 
(vivipara Bölmerwald), 

Ich bitte um, genaue Angabe der speciellen Standorte und Häufigkeit. 
Besonders interessant wäre Emys europea (angeblich Budweis). Lacerta nigra, 
Rana alpina und Salsmandra atra. Dr. Johann Palacky. 

*. An meine Pflauzentauschanstalt können alle Arten und Varietäten 
von Phanerogamen und Cryptogamen aus den Buchstaben P uud Q bis Ende 
März 1858 bis zu 50 Exemplaren eingeliefert werden. Die 30. Priorität hat 
dermal: Herr Pharmaceut E, Brumm in Bärwalde in Pommern. Opiz. 


Redacteur: Wilh. R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—ll. 


Prag 1857. Druck von Kath. Gerzabek. 
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